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Das grolie. mit zwei Seiten an der Straße gelegene Grundstück begünstigte die Aus- 
führung einer ausgedehnten, frei und geräumig entwickelten Anlage in drei getrennten Gebäuden, 
Klasseugebäude. Direktorwohnhaus und Turnballe. Diese Gebäude wurden aufgeführt in den 
Jahren IHS-1- -I8SS.*» 

Das Klasseugebäude, auf der Nordost-Seite des Grundstückes gelegen, von der 
Straße durch einen Vorgarten getrennt, ist für ca. *><•() Schüler mit neun Gymnasial- und drei 
Vorschulklassen eingerichtet. Für Schulzwecke sind ferner vorhanden : ein Zeichensaal, ein Ge- 
sangsaal, ein Lehrsaal für den physikalischen Unterricht, zwei Zimmer für Sammlungen und 
Apparate, zwei Bibliothekzimmer. ein Karzer, ein Kaum für Lehrmittel, eine Aula, welche, 
300 um groß, den Mittelbau des II. Stockwerkes einnimmt und mit einer Orgel (von Walcker in 
Ludwigsburg) versehen ist, ferner das Dienst/immer des Direktors, das Lehrer- und Konferenz- 
zimmer, sowie die Dienstwohnung für den Pedellen. 

Der Hauptzugaug befindet sich in der Miltelaxe der nordöstlichen Straßenfront ; zwei 
Ausgänge in den Treppenhäusern führen zum Schulhof. 

Sämtliche Klassen liegen nach Nordosten au der Strafte. Breite, helle Korridore auf 
der Hofseite, sowie eine 120 ipn große, auf Steinpfeilern ül)erwolbte Halle im Erdgeschoß und 
eine ebensolche im ersten Stockwerk, welche miteinander durch bequeme Treppen verbunden 
sind, bieten reichlichen Kaum zum Aufenthalt der Schüler bei Kegenwetter. 

Alle Konstruktionsteile des Baues sind mit Kücksicht auf Feuersieherheit und Dauer- 
haftigkeit möglichst aus Stein und Eisen hergestellt; die Treppenläufe, Korridore und Hallen 
sind in Ziegeln ül>erwölbt, die Fußböden daselbst mit Thonplatten und Gußasphalt belegt, die 
Treppenstufen aus Bnsaltlava gefertigt, die Zwischendecken in den Zimmern aus Stampfbeton 
zwischen eisernen Trägern gebildet, die Dachgerüste aus Eisen gefügt. Holz hat nur da An- 
wendung gefunden, wo es nicht zu vermeiden war, z. B. bei den Fußböden in den Zimmern; bei 
dem Dachgespärre und der Dachschalung, auf welche die Schiefersteine der Dachdeckung genagelt 
werden mußten: in der Aula zur Verkleidung der Betongewölbe und der unteren Wandteile aus 
akustischen Kücksichten. Die in den Klassen und Korridoren sonst wohl üblichen Wandpaneek* 
sind durch einen dauerhaften Olfarbenanstrich um! durch Fußleisten aus Cementputz ersetzt. 

Die Erwärmung und Lüftung geschieht durch eine Luftheizung mit vier im Keller 
angelegten Heizkaminern. Für reichliche Luftzuführung und genügende Anfeuchtung der Luft 
ist besonders Sorge getragen. — Die Kegulierung der Zimmertemperatur ertölgt in einfacher 
Weise von jedem Zinnner aus durch Einstellen einer Klappe nach vorgezeichneter Scala. — 

Eine Wasserleitung für das notwendige Gebrauchswasser, sowie Gasbeleuchtung und 
Feuerlöscheinrichtungeii sind in sämtlichen Stockwerken vorhanden. 

Die Stihgcllicu, gußeiserne Gestelle mit eichenen Tischplatten und Pendelsitz von Lick- 
roth in Frankenthal, sind in der Mehrzahl zweisitzig, zum kleineren Teil dreisitzig ausgeführt. 

*) Die Bautwschreibuug ver-lankon wir <ler Gefälligkeit <lw Herrn K-xiiruiigH-Biittnieister!- Kölner. 
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Das Direktor wo h 11 hau» liegt, von einem kleinen Garten umgeben, an der Nord- 
westseite des Grundstückes und enthalt sieben Wohnräume, zwei Giebelstuben sowie die erforder- 
lichen Wi rtschuftsräume. 

Beide Gebäude sind in den Können der deutschen Renaissance, /.war prunklos aber doch 
ihrer Bedeutung entsprechend, würdig durchgebildet. Das Klassengebäude hat eine reichere Aus- 
stattung am Portal und durch hohe Giebel und Dächer erhalten : im Innern sind einzelne Teile 
der Hallen. Treppen und die Aula reicher durchgeführt unter Anwendung kunstvoller Schmiede- 
arbeiten für Gitter. Thfirbeschlage und Beleuchtungskörper. Das Material für alle Architektur- 
glieder und konstruktiv wichtigen Bnuteile ist roter Sandstein vom Main. Die freien Fa^aden- 
flächen sind mit Mttrtelhewurf versehen. 

Die Turnhalle, 300 qm groG, ist mit Geräten neuester Konstruktion ausgestattet. 
In einem besonderen Anbau derselben sind die Aborte der Anstalt angeordnet. 

Auf dem schönen Schulhofe, welcher nach Abzug der bebauten Flächen ca. 3200 qm 
groG ist, sind einige Gartenanlagen mit besonderer Berücksichtigung einheimischer Waldbäume 
zugleich für die Zwecke des botanischen Unterrichtes hergestellt. 

Die Gebäude wurden unter der Oberleitung des Königlichen Baurates Wagner und 
unter der speciellen Bauleitung des Kegierungs-Baunieisters Koerner nach dem im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten gefertigten generellen Entwürfe ausgeführt. 



Eröffnungsfeier. 

Nachdem unter Anspannung aller Kruft« der Bau fertiggestellt und für die innere 
Ausstattung der Räume in der Hauptsache Sorge getragen war. konnte die Eröffnung auf den 
11. April angesetzt werden. Zu derselben trafen am 10. von aaswärts ein der Herr Ministerial- 
direktor Wirkl. Geh. Ob.-Regierungsrat Greift* als Vertreter des Herrn Ministers, ferner der 
Herr Ober-Präsident Staatsminister Graf zu Eulenburg, sowie der Herr Provinzial - Schulrat 
Dr. Lahmeyer, am Tage der Feier selbst der Königl. Regierungs-Präsident zu Wiesbaden Wirkl. 
Geh. Ob.-Regierungsrat. von Wurnib, der Landrat zu Hanau Geh. Regierungsrat Graf Bismarck 
und das Lehrer-Kollegium des Königlichen Gymnasiums zu Hanau. 

Hier waren persönliche Einladungen ergangen an die Spitzen der Königlichen Civil- und 
Militärbehörden, der Geistlichkeit, an die Direktoren der höheren Schulen und an die Kommunal- 
Behürden. Außerdem war eingeladen das Lehrer-Kollegium des städtischen Gymnasiums und end- 
lich einem jeden der 181 Schüler eine Einladungskarte für einen Angehörigen übergeben worden. 
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Morgens nach 10 1 ,'» Uhr versammelten sich etwa 50 der persönlich geladenen Herren 
in der Dienstwohnung des Direktors, während die übrigen Teilnehmer an der Feier direkt zur 
Aula gingen. 

Nachdem hierauf die Hauptthür des Schulgebäudes wieder geschlossen worden war, 
begaben sich um 11 Uhr die Ehrengäste aus der Direktorwohnung zum Haupteingange, wo die 
feierliche Übergabe durch die Königliche Bauverwaltung erfolgte. 

Herr Baurat Wagner begrüßte die Versammelten mit einer Ansprache, in welcher er 
zunächst des Zusammenwirkens von Staat und Stadt gedachte, dem es zu danken sei, daß an 
dieser Stelle ein Haus stehe »gewappnet und fest — aus Stein und Eisen — zu Trutz und Schutz«. 
Er knöpfte hieran denWunsch, »daß in diesen Räumen die jugendlichen Schwingen des Menschengeistes 
sich glücklich entfalten möchten zu hohem und höherem Fluge« und schloß mit folgenden Worten : 
»Ja möge diese Stätte den jungen Generationen und viel künftigen Geschlechtern sittlichen Ernst, 
den Halt fürs Dasein, geben, ihnen einpflanzen die Gottesfurcht und klassisches Wissen, einen 
Hort deutschen Lebens und deutscher Sitte. Mögen aus dieser Schule, auch zum Ruhm der 
Stadt Frankfurt hervorgehen Jünglinge, kräftig an Geist und an Körper^ erzogen in Athener 
Weisheit, in Spartaner Einfachheit, in Römer Würde und deutschem Heldenmut. Mögen sie 
werden einst Stützen des Staats, des Reichs, Helfer im Volk, dienend mit Aufopferung in Ehr» 
furcht, in Treue und Gehorsam dem Kaiser, König und dem Vaterland, mögen sie leuchten 
mit ihrem Wissen und Handeln zu allem Edeln und Guten. Das walte Gott!« 

Hierauf überreichte er Sr. Excellenz dem Herrn Ministerialdirektor G r e i f f den Schlüssel 
zur Hauptthür. Dieser übergab ihn. nachdem er der Thätigkeit der Bauverwaltung seine ehrende 
Anerkennung gezollt hatte, dem Direktor, welcher nunmehr nach einigen Worten des Dankes 
die Thüre öffnete und die Gäste zur festlich geschmückten und mit der Büste des Kaisers gezierten 
Aula geleitete. 

Nachdem die Herren hier ihre Plätze eingenommen hatten, begann die Einweihungsfeier. 
Dieselbe 'wurde eröffnet mit dem Choral »Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren«. 
Nach AHsingung der beiden ersten Verse bestieg Herr l'rovinzialschulrat Dr. Lahmeyer das 
Katheder und richtete an die Versammelten folgende Ansprache: 

In Jesu Namen! Amen! 

Hochzuverehrender Herr Ministerial-Direktor, Excellenz! 
Hochgeehrte Festversammlung! Liebe Schüler! 

Wo immer eine Schule errichtet wird, da ist heiliger Boden. Auch die einfachste Volksschule im be- 
scheidensten Hause ist eine Kemenate, darin die kostbarsten Güter der Menschheit gehegt werden. Der heutige Tag 
der Weihe aber, an welchem ich im Namen des Königl. ProvinziaWchulkollcgiums in Kassel zu reden habe, gilt nicht 
einer in ihren Mitteln und Zielen beschränkten Anstalt; nein, einer hohen Schule in hohem Hause. 

Wir danken Sr. Excellenz, dem Herrn Unterrichtsminister. wir danken Ew. Excellenz, hochverehrter 
Herr Ministerialdirektor, dessen Gegenwart unserer Poier zu ganz besonderer Ehre gereicht, und den Räten des Kbnigl. 
Ministeriums ehrerbietigst für die wohlwollende, wirksame Förderung, welche das Werk von Ihrer Seite erfahren hat. 
Mit reichen Mitteln ist die Anstalt ausgesteuert worden ; mit dem heutigen Tage soll der innere Haushalt derselben 
»einen Anfang nehmen. 
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Das Geb Sude, der Arbeit als Heim bereitet, steht vollendet da; es scheut sich nicht vor vielen Richtern. 
Nach Hüben die gewählten Formen edler Kunstweise; im Innern die schönen, wohl ausgestatteten Klassen, die ge- 
räumigen Hallen und Gänge, der stattliche Saal, in dem wir versammelt sind, — sie legen vollgültiges Zeugnis ab 
für die gewissenhafte Sorgfalt and die liebevolle Pflege, welche die Königl. Bauverwaltnng, mochte ihr nun die obere 
Aufsicht oder die unmittelbare Leitung und Ausführung obliegen, dem Werke zugewandt bat. Es ist Pflicht und 
Freude für mich, allen Mitgliedern dieser Bauverwaltnng, deren jahrelanges treues und sachkundiges Bemühen der 
Vorbereitung des heutigen Tages gedient hat — jedem an seiner Stelle — , namens des König). Provinzialschul- 
kollegiuma auerkennenden Dank auszusprechen. Und ob meine Worte rasch verklingen, so wird der Bau selbst seinen 
Meistern eine bleibende Dankrede sein; und der Nachwelt, wie der Jetztzeit, wird es an Verständnis für dieselbe 
nicht fehlen. 

In diesem fertig gestellten Hause aber soll nunmehr eine Schule ihr Werk beginnen. 

Zu dem hoch angesehenen Gymnasium der Stadt Frankfurt, welches Jahrhunderte lang die einzige Schule 
dieser Art am Orte gewesen ist, läüt der preußische Staat eine Schwesteranstalt treten, errichtet auf dem von den 
städtischen Behörden, die sich dadurch ein dauerndes, anerkennenswertes Verdienst erworben haben, hierzu gewährten 
frei liegenden, wohl geeigneten Platze: — ein neues Wahrzeichen dafür, wie Staat und Stadt sich die Hand reichen 
in treuer Fürsorge für das Wohl der Bewohner dieser altehrwürdigen Stätte, nicht allein in ihren materiellen, sondern 
auch in ihren geistigen Interessen. Der Direktor des städtischen Gymnasiums, Herr Dr. Reinhardt, hat auf das zuvor- 
kommendste der neuen Anstalt die Bahn geebnet. Wir danken demselben auch bei dieser Gelegenheit für seine alle- 
zeit bereitwillige und den Erfolg sichernde Unterstützung und gründen auf die Erfahrung der letzten Monate die 
Zuversicht, da ft auch in Zukunft die beiden hiesigen Gymnasien in freundlichem Verhältnis zu einander stehen werden; 
da£ zur Ehre der Stadt und zum Wohl des Staats der Wetteifer derselben ein zwiefacher sein wird: selbst Tüchtiges 
zu leisten, und sich der Tüchtigkeit der Schwesteranstalt zu freuen. 

Das gymnasiale Ziel, welches beide Schulen verfolgen, vielgepriesen seit alter Zeit, muß sich freilich in 
unseren Tagen vielfache Schmähung gefallen lassen, aueh von solchen Seiten, bei denen man wahrlich mehr Einsicht 
und Vorsicht des Urteils erwarten sollte. Aber das Gymnasium — weit entfernt, gegen eine besonnene, maßvolle 
Weiterentwicklung, welche die ihm inne wohnende Idee in Ehren hält und die ihm eigenen Gaben und Kräfte nicht 
verkümmern hißt, sich abschließen zu wollen — fürchtet seine grundstQrzenden Widersacher nicht. In der Zuversicht 
des Sieges spricht es: »Viel Feind, viel Ehr.« Es führt seine Waffen zur Rechten und zur Linken; und wenn der 
Angriff sich stützt auf Entstellung der Wahrheit, so setzt es dem tönenden Phrascnschwall nicht bloß Worte entgegen, 
sondern es tritt den Beweis der Kraft an und spricht: Komm und siehe selbst! 

Und wie heißen die Anschuldigungen, welche gegenwärtig wider das Gymnasium laut werden? — »Die 
Beschäftigung mit den Meisterschöpfungen des klassischen Heidentums soll den frommen Christenglauben unter- 
graben.« - Unsere Antwort lautet: Komm und siehe! 

Die Furcht Gottes und der Glaube an unseren Herrn und Heiland wird auch diese Anstalt durchhalten 
wie das christliche Gymnasium überhaupt. Nicht bloß der Religionsunterricht soll in ihr dem Höchsten dienen ; nein 
alles Wissens und Könnens Inbegriff, auch der Wohlduft der edelsten Blüten, welche der Baum des Heidentums ge- 
trieben hat, soll Gott die Ehre geben; und das ganze Leben dieser Anstalt, sieb vollziehend in Regierung, Erziehung 
und Unterricht der Jugend, soll fest gegründet sein in der Zucht und Vennahnung zu dem Herrn. 

Aber ein anderer Vorwurf erschallt: »Für Athen und Rom begeisteren die Gymnasien ; dem Vaterlande ent- 
fremden sie.« -- Komm und siehe! Deutscher Sinn und deutsche Sitte ist das Lebensblut, welches auch unseren 
Gymnasien durch alle Adern strömt. Wohl wird ihren Zöglingen das Gesichtsfeld erweitert; wohl durch den Hin- 
blick auf die herrlichen Werke alter Kunst und Wissenschaft einseitiger Beschränktheit gewehrt und geschichtliches 
Verständnis gewahrt. Aber durch alle Bewunderung Tür das, was das klassische Altertum geschaffen — auch für 
uns geschaffen , drängt sich der Dank gegen Gott, daß wir Deutsche sind. Dem stolzen Worte Civis Romanos 
sum tritt aus voller Kraft des eigensten Lebens das erhebende Bewußtsein entgegen: Ich bin ein Preuße; das 
J)ulrr et decorum tut pro pntria mori lenkt den Bhck der Jugend unwillkürlich und unaufhaltsam hin auch auf die 
deutschen Jünglinge, die da starben in des Vaterlandes Not den Heldentod; und Herrscher, wie der Große Kur- 
fürst, der Große König und der Große Kaiser, sie bieten der Liebe und Begeisterung der Gymnasialjugend einen 
Schatz dar, dem gegenüber Griechenland und Rom arm dastehen. 

Es hat seine Bedeutung, daß dieser stattliche Festsaal gewissermaßen die erhabene Krönung des ganzen 
Schulbaus ausmacht. Er soll für Lehrer und Schüler die Stätte gemeinsamer Feier sein, zum Bitt- und Dankgebet 



Digitized by Google 



8 



zu Gott dem Heim, an dessen Segen alles gelegen; zu ehrerbietiger Huldigung und herzlicher Hingebung an unseren 
vielgeliebten, in seinem schweren Leiden von dem Gebete seines Volkes getragenen Kaiser und König; zu weiheroller 
Erinnerung und inniger Anteilnahme an der Geschichte und den Geschicken unseres Erlauchten Herrscherhauses und 
uuseres großen, teueren Vaterlandes. Und wenn hier die Wogen des Gesängen die Worte hinaustragen »Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Ehren« und »Heil dir im Siegerkranz«, dann legt auch diese» Gymnasium, unbe- 
kümmert darum, wie es Neidein und Gegnern gefallen mag, kräftiges Zeugnis ah mit Herzen, Mund und Händen, 
daß es all sein Lernen, all sein Forschen, all sein Vermögen in den Dienst stellt für Gott, König und Vaterland. 

Und wie steht es endlich mit dem Vorhalte, daß die Gymnasien, in einseitiger Berücksichtigung der 
Geistesbildung, das körperliche Wohl ihrer Zöglinge außer acht ließen? — Wohl wird angestrengte Geistesarbeit 
gefordert. »Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen!« Das gilt auch von dem Brote der Gymnasial- 
bildung; es will erarbeitet sein. Und diese Arbeit erscheint nicht als ein leidiger Zwang, vielmehr als eine ihren 
Zweck in sich selbst tragende, reichen Segen vermittelnde Übung und Mehrung der Kraft. — Doch nicht allein des 
Geistes, auch des Leibes Kraft und Gesundheit ist das Ziel einer jeden vernünftigen Erziehung. Das weiß auch das 
Gymnasium sehr wohl. Das beweisen schon die baulichen Anlagen dieser Schule, welche heute ihrer Bestimmung 
übergeben werden. Die luftigen, hellen Räume des Klassenhause*, die hohe, wohl eingerichtete Turnhalle, der 
8pielplatz mit Keinen schattigen Bäumen: sie sind ebenso viele beredte Zeugen dafür, daß diesem Gymnasium auch 
das leibliche Wohl seiner Zöglinge warm am Herzen liegen soll. 

Mannigfaltiger Art sind die Schulen, in denen der ersiehende Unterricht sein Werk treibt; jede hat ihre 
eigentümliche Gabe, jede ihre besonderen Ziele. Aber wie die gesamte Pflanzenwelt bei aller Verschiedenheit ihrer 
Arten, bei aller Mannigfaltigkeit ihrer Gliederung aus dein einen Mutterboden der Erde hervorsprießt und die- 
selbe aufwärts treibende Kraft in sich verspürt: so wurzeln alle Arten der christlichen deutschen Schule in dem 
einen Boden des Vaterlandes; so ist es derselbe von Gott gewirkte und in Christo wirkende Glaube, dessen 
Kraft die Herzen aller ihrer Zöglinge gen Himmel erhebt. 

Die heute neu erstehende Anstalt tritt mit sämtlichen Schulen dieser großen, in der Vergangenheit 
reich bezeugten, in der Gegenwart mächtig weiter strebenden Stadt in einen Bund segensreicher Berufs- 
geineinschaft. In diesem Gesamt-Bewußtsein geschieht es, wenn sie ihre gymnasiale Besonderheit ausge- 
staltet ; und die edlen Gaben, welche dem Gymnasium als solchem eignen, sollen geläutert und gesteigert werden 
durch die treibenden und behütenden Kräfte, die in dem heiligen Werke christlicher Erziehung überhaupt be- 
schlossen sind. 

Daß dieses erhabene Ziel an der Anstalt allezeit erstrebt werde, daß sie in stetigem Fortachreiten dem- 
selben näher und näher komme; das ist Ihre Aufgabe, meine Herren Lehrer. — das ist euere Aufgabe, meine 
lieben Schüler! 

Zu Ihnen, hochgeehrter Herr Direktor, dem, nach der Pflege zweier anderer Gymnasien, nunmehr die 
Leitung dieser Anstalt anvertraut ist. und zu Ihnen, meine hochgeehrten Herren Lehrer, die Sie zu Genossen und 
Helfern seiner Arbeit berufen sind, hegen wir die zuversichtliche Erwartung, daß Sie mit freudigem Streben darauf 
bedacht sein werden, die Kraft und Tüchtigkeit, welche Sie an anderen Schulen bereits bewährt haben, hinfort der 
gedeihlichen Entwicklung dieses Gymnasiums zuzuwenden; und Gott der Herr wird Ihre Treue lohnen wie an der 
Schule, so an Ihnen selbst. 

Ihr aber, meine lieben Schüler, die ihr die Ehre habt, die ersten Zöglinge dieser hohen Schule zu sein 
erweist euch dessen würdig durch Zucht und Sitte, durch Fleiß und Eifer, durch Wissen und Wirken. Was von 
euch verlangt wird, ist nichts Geringes; aber es ist euer, was ihr erarbeitet, und die Frucht euerer Anstrengung 
erntet ihr selbst. Um solchen Preis ist auch die Mühe eine Lust. Und sollte sie euch mitunter als eine Last, 
ja, als eine drückende Last erscheinen, so ist ein starker Helfer zur Stelle, der zu euch spricht: 

Fällt's euch zu schwer, — ich geh voran. 
Ich steh euch an der Seite, 

Christus giebt Kraft und Vorbild für hoch und niedrig, für alt und jung. »Das Kind Jesus (so heißt es 
in der h. Schrift) war seineu Eltern unterthan und nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den 
Menschen.« — Seht da euer Vorbild! Ja, Jesus euere Liebe! Jesus euere Zuversieht! Und auf dem ganzen Leben 
und Streben dieser Schule Gottes Segen immerdar! 

Das ist unser Wunsch für dieses Gymnasium. Das sei seine Weihe. Amen. 
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Nach Schiuli dieser Rede macht« Se. Excellenz der Herr Ministerialdirektor "Greif f die 
ganz, unerwartet« und alle Anwesenden umso freudiger berührende Eröffnung von einem 
Allerhöchsten Erlasse vom H. April, durch welchen dem neuen Gymnasium die Bezeichnung 
> Kaiser Friedrichs-Gvmnasium« l>eigelegt wurde, mir] knüpfte daran den Ausdruck der zuver- 
sichtlichen Hoffnung, daß dieses erhebende Zeichen Allerhöchster Huld und Gnade für die gegen- 
wärtigen und alle zukünftigen Lehrer und Schiller der neuen Anstalt ein dauernder Antrieb sein 
werde, sich des hohen Namens mit innigem Danke für den erlauchten Geber würdig zu machen 
und daß auch die Stadt Frankfurt diesen für sie bedeutungsvollen Entschluß Sr. Majestät mit 
Freude und Dank begrflüen werde. 

Der Direktor sprach hierauf im Namen aller Beteiligten seinen ehrfurchtsvollsten Dank 
für da« Gnaden- und Patengeschenk aus, welches Se. Majestät der jungen Schule mit Ver- 
leihung Seines Kaiserlichen Namens in die Wiege gelegt, habe, indem damit allen Gliedern der 
Anstalt ein Vorbild gegeben sei, welchem sie auf dem Wege der Pflicht nachzueifern hätten. Er 
schloß mit einem Hoch auf Se. Majestät. Begeistert stimmten alle Anwesenden ein und sangen 
stehend den ersten Vers der Nationalhymne. Hierauf hielt der Direktor nachstehende Rede: 

Die Werdestunde einer neuen höheren Schule in dieser an hervorragenden Unterrichtaanstalteu so reichen 
Stadt hat geschlagen. Ans berufenem Munde haben wir soeben den Weihespruch vernommen. Es ixt gebauet ein 
stattliches Haus, und nun soll, will's Gott, ein Geist, welcher der schönen Form nicht unwert ist, hier Einkehr halten 
und wirksam werden. Nur in Thaten kann er sich als echt erweisen, und »die Zeit nur lä&t erkennen den gerechten 
Mann« sagt schon Sophokles. Gleichwohl erfordert es das in der Natur der Dinge begründete Herkommen, und 
gewiß ist es auch Ihr eigner Wunsch, verehrte Anwesende, daß ich schon in dieser Weihestunde Sie wenigstens 
einen Hauch des Geistes, der hier herrschen soll, verspüren lause. 

Unter allen Empfindungen aber, die denen, welche zur Arbeit hier berufen sind, heute durch die Seele 
ziehen, hat keine einen näheren Anspruch, im Worte ihren Ausdruck zu linden als das Gefühl des Dankes dafür, daß 
ihnen ein so herrliches Arbeitsfeld hier bereitet wurde. Und so sage ich denn den ehrerbietigsten Dank vor allem 
den hohen Staatsbehörden, welche die erste Anregung zu diesem Werke gegeben, und deren entschlossenem 
Eintreten es in erster Linie zu danken ist, daß in dieser altberühmten einstigen Reichsstadt der preniische Staats- 
gedanke in seiner Fürsorge für die Ausbildung der heranwachsenden Geschlechter einen so gediegenen Ausdruck, 
eine so stattliche Verkörjrcrnng gefunden hat; ich danke sodann der hochansehnlichen Vertretung dieser Stadt 
selbst, durch deren Opferwilligkeit es möglich geworden igt, daß an dieser lange Jahre dem Dienste des Asklepios 
zum Heile der Kranken geweihten schönen Stätte ein Sitz der Musen zur geistigen und leiblichen Pflege der 
Gesunden errichtet wurde. Ich danke ferner nach Gebühr der Bau ver w a 1 1 u n g, welche den schöpferischen 
Gedanken dieses Baues geboren und seine Durchführung mit regem Eifer und nimmer rastender Fürsorge geleitet 
und überwacht hat Dank endlich, innigen Dank auch Ihnen, hochgeehrter Herr Kollege Reinhardt, der Sie 
durch bereitwillige ( hernähme eines Teils der unerläßlichen Vorarbeiten uns hier die Wege geebnet haben! 

Ich bringe den Zoll des Dankes dar im Namen der Schüler, zu deren Frommen diese PaUstra erbaut, 
auf daß sie in ihren weiten Hallen die Kräfte des Leibes und der Seele entwickeln und Gott zu Ehren und ihrem 
Vaterlande wie sich selbst zum Nutzen gebrauchen lernen, im Namen der Lehrer, welchen in den nach den 
Regeln modeYner Technik trefflich ausgestatteten Räumen alle Mittel geboten werden, mit gedeihlichem Erfolge an 
ihrem Werke zu wirken, und endlich auch in meinem eigenen Namen. 

Ich danke meiner vorgesetzten Behörde für das ehrenvolle Vertrauen, welches sie mir bezeigte, indem sie 
mich zur I<eitung dieser neuen und schönen Anstalt ausersah, ich danke insbesondere Ihnen, hochgeehrtester Herr 
Provinzial-Sehulrat, Tür die wohlwollenden Worte, in denen Sie soeben mir und dem gesamten Lehrerkollegium Ihr 
Vertrauen kund gegeben haben. 

Mag Gott meine Kraft stärken, daß ich dieses Vertrauens mich würdig erweise und das Gefühl tiefster 
Erkenntlichkeit, welches in dieser feierlichen Stunde meine Brust erfüllt, in Thaten umzusetzen die Fähigkeit gewinne. 
K*i«er Frledrichs-Oymnnrinm IS«'.. 2 
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Sicher werden alle, die da berufen sind, nachdem der äußere Bau dieaer Schule vollendet, den inueren 
geistigen Auabau der Anstalt in Lehre und Wort zu {ordern, dem Staate die Schuld ihres Dankes am besten ab- 
tragen, wenn sie mit dem festen Willen ihre Pflicht zu thun, an die ihnen gestellte Aufgabe herantreten. 

Fragen wir nun, welches ist das Ziel, das wir zu erreichen suchen müssen, so wird sich die allgemeine 
Aufgabe des hnmanistischen Gymnasiums, seine Zöglinge zn rechtschaffenen, idealgerichteten und dabei im Leben 
tüchtigen Menschen heranzubilden, welche, wenn sie in akademischen 8tudien eine fachmännische Aasbildung ge- 
wonnen, fähig sein sollen, im Dienste der Kirche oder des Staates oder auch in leitender bürgerlicher Stellung die 
Führer ihres Volkes zu werden, des näheren als eine dreifache bezeichnen lassen : Die Gymnasialbildung soll 1) eine 
rel ig i üa- s i t tliche, 2) eine pro pä d out iac h -wissen achaftlichc und 3) eine deutsch -nationale sein. 

Es versteht sieb, dal trotz dieser Dreiteilung die erstrebte Bildung ein einheitliches, in sich geschlossenes 
Ganzes Kein muß, dessen Lebensäußerungen und Ausstrahlungen nur je nach den Umstünden verschieden erscheinen, 
wie die drei Seiten eines Krystallprisma« in ungleicher Beleuchtung. Auch braucht kaum gesagt zu werdeu, daB die 
Schule eine solche Bildung nicht aus eigener Kraft in ihren Zöglingen schaden kann. Sie kann nur deren Entwicklung 
fördern. Zur Blüte aber kann jene nur da gelangen, wo sie wurzelt in dem sittlich gesunden Nährboden des 
Elternhauses.' Ohne diesen bleibt alle Mühe der Schule vergeblich. Nächstdem freilich ist auch der günstige 
Erfolg ihres Wirkens von der Erfüllung verschiedener Voraussetzungen, die in ihr selbst liegen, abhängig. Die vornehni- 
lichste derselben ist die, daß die Einwirkung der Schule eine einheitliche nnd zielbewußte sei, oder mit anderen Worten, 
dafi das Lehrerkollegium selbst in allen seinen Gliedern von dem Geiste erfüllt ist, welchen es in seinen Schülern 
pflegen soll, und daB es denselben nicht nur in seinen Worten verkündet, sondern auch im eignen lieben bethätigt. 
Und wie es für das heranwachsende Kind von höherem Werte als alle Belehrung und Ermahnung seitens seiner 
Eltern ist, dafi es in dem Vnterhause die rechte geistige und sittliche Lebensluft einatmet, so ist es für die glückliche 
Entwicklung des Schülers das wichtigste, dafi die Atmosphäre der Schule eine sittlich gesunde ist und daB es ihm 
dort nicht an Vorbildern fehlt, denen er nacheifern kann. 

Für keine Seite der bildenden und erziehenden Einwirkung von seiten der Schule hat das Gesagte in dem 
Maße Geltung, wie für die religiös • sittliche. Gewiß soll ja der Religionsunterricht selbst die kräftigsten An- 
triebe in dieser Richtung geben. Aber er wird sein Ziel verfehlen nnd die Herzen der Jugend nicht gewinnen, 
wenn nicht der gesamte Unterricht der Schule durchzogen und getragen wird von dem Wehen des Geistes Gottes. 
Die Furcht Gottes ist aller Weisheit Anfang, und in Christo liegen nach dem Worte des Aposteb alle Schätze der 
Weisheit und Erkenntnis, d. b. wo alle Menschenweisheit zu Ende ist und die dankeisten Rätsel des Daseins nicht 
mehr zn entziffern vermag, da reicht uns der Glaube die helfende Hand. Der wahre Glaube aber ergänzt nicht 
nur das Wissen des Memchrn, indem er ihm den Schlüssel bietet zu den letzten Problemen des Lebens, sondern 
er erschliefit auch in dein Herzen des Menschen die lebendigen Quellen, welche sein Wesen läuternd durch- 
strömen und sein I^ben frachtbar machen an Werken der Gerechtigkeit und Liebe. Es ist das der Glaube, welcher, 
wie verschieden auch die Worte des Bekenntnisses lauten, doch alle frommen Menschen einigt in der Überzeugung, 
ilafi es einen Gott giebt, der, wie er selbst heilig ist, auch will, daß alle Menschen heilig sind, und der schon zu 
Abraham gesagt hat, ich bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und sei fromm. 

Nur wenn die Schule aaf diesem Ankergrunde des Glaubens, der sichersten Grundlage sittlichen Handeln« 
baut, kann sie auch erbauen und heiligen, und nur auf ihm arbeiten nicht vergebens die Bauleute Sie kann sonst 
wohl auch Wissen und Kenntnisse vermitteln, aber ein Wissen, das nicht durchleuchtet ist von dem Strahle himm- 
lischen Lichtes, ist im besten Falle schimmernder Tand und giebt keinen Halt in den Stürmen des Lebens. Wo 
dagegen alle Lehrer sieh verbunden wissen in dem einigenden Gefühle, auf diesem Grunde zu wirken, da kommt auch 
all das reiche Rüstzeug, wekfces die humanistische Schule für die wi ssenschaftHchc Ausrüstung der ihr anver- 
trauten Jugend besitzt, zur vollen Geltung nnd Wirksamkeit. 

f 

Es ist ja selbstredend, daß, wenn von wissenschaftlicher Gymnasialbildung gesprochen wird, dies nur 
cum gruno sali» zu verstehen ist. Das Gymnasium kann und will Keine Schüler nicht in die Wissenschaft selbst 
einführen, sondern kann sie nur in die Vorhallen derselben geleiten. Es setzt sich in seinem Unterricht auc-h nicht das 
Ziel, direkt für das praktische Leben vorzubereiten, sondern es will eine allgemeine Bildung geben und zu diesem 
Ende einesteils das Gedächtnis seiner Zöglinge mit einer gewissen Summe von Kenntnissen, die zu dem 
xtjjum 1$ att eines jeden gebildeten Menschen gehören, erfüllen, dann aber iiamentlhh ihren Verstand und 
ihr Urteil schärfen, sie zu selbstthütiger Geistesarbeit erziehen und ihrem gesamten geistigen Leben eine 
ideale Richtung geben. 
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Alu »wt« Förderungsmittel auf diesem Weg« betrachtet aber die Gelchrten»chulc noch immer wio seit den 
Tagen der Reformation und den Humanismus die Beschäftigung mit der alt klassischen Littcratur. 

Ks will sieh meines Bodllnkens für einen Vertreter des. Gymnasiums nicht ziemen, diesen Teil seiner Unter- 
richtHAufgaüe zu berühren, ohno der leidenschaftlichen Angriffe su gedenken, welche die humanistische Bildung in 
neunter Zeit erfahren hat. Denn das Schweigen Ober diesen Punkt wird von gegnerischer Seite oft als Hochmut oder 
Schwäche gedeutet. Gewiß kann es sich hier nur um ein Wort der Abwehr und Wahrung des guten historischen 
Rechts des Gymnasiums handeln. 

Es ist eine der seltsamsten Verirrongcn unserer Tage, daß in einem Volke, dessen höheres Schulwesen im 
Auslände und gerade bei seinen erbittertsten Feinden so viel Anerkennung, ja Bewunderung sich errungen hat, eine 
«olche Feindschaft sich gegen dasselbe breit machen, da» so viele hervorragende Männer sich zusammen linden 
konnten, die bereit sind, den Baum zu fällen, von dessen Asten sie selbst in der Jugend die Früchte gepllückt haben. 



Es findet diese Thatsache ihre Erklärung, von egoistischen Interessen, die sich selber richten, ganz abge- 



sehen, einerseits in der gegenwärtig mit elementarer Gewalt heranbringenden Flut eines Realismus, der alle, auch 
die idealen, Hervorbringungen menschlicher Gcistesentwicklung nur messen will an ihrer Verwendbarkeit für die 
Praxis des Lehens, und andererseits in der auch auf dem Felde der Wisseuschaft mehr und mehr Oberhand nehmen- 
den Teilung der Arbeit, welche das Auge verschließt für die Vorzüge universeller Bildung und dahin führt, dai 
manche Virtuosen ihres Faches allzusehr bestrebt sind, den Strom der Bildung in ihr Kielwasser zu leiten, und die 
Fragen des Unterrichts und der Erziehung nur durch die Thürspalten ihrer (ielehrtenstuben oder ihres Laboratoriums 
betrachten und beurteilen. Daher denn auch die für die Anschauungen dieser Gegner bezeichnende ThaUache, dai 
sie sich einig fühlen nur in ihrer Feindschaft gegen das Bestehende, und daß der Streit über die Beute schon 
beginnt, che das Wild erlegt ist. 

Ks kann ja nicht bestritten werden, daß für manche, vorzugsweise praktische Berufearten der Gymnasial- 
unterricht, zumal wenn er in «Irr Mitte abgebrochen wird, nicht die rechte Vorstufe bietet, und noch weniger kann 
es mir in den Sinn kommen, das Verdienst derjenigen Schulen, welche eine mehr technische Vorbereitung ihrer 
Zöglinge mit einer allgemeinen Ausbildung derselben zu vereinigen trachten, irgendwie schmälern zu wollen. Ich 
brauche wohl auch kaum zu versichern, dai es mir unendlich fern liegt, den allseitig anerkannten Leistungen der hiesigen 
mehr realistisch gerichteten Erziehungsanstalten, deren bewährte Leiter ich heute ja als unsere Gäste bei dieser 
Feier zu begrüßen die Ehre habe, selbst nur mit einem Gedanken zu nahe zu treten. Ks kommt mir, wie schon 
bemerkt, nur darauf an, unverständig' und unberech tigte Angriffe auf Ziel und Methode der Gymna^ialbildung 
»urüekiu weisen und das gute Recht der letzteren zu betonen. 

Niemand aber, der e* "mit den Gymnasien wohl meint, wird fordern, dai das sin«, ut sunt, aut non sinl 
auf aie ihre Anwendung linde; denn es ist ja klar, dai sie in der Feststellung ihres Lebrplanes dem Zeitbedürfnis 
Rechnung zu tragen haben. 

Wie sehr man in maßgebenden Kreisen von dieaer Einsicht durchdrungen ist und es für notwendig er- 
achtet, dem Gymnasialorganismus von Zeit zu Zeit an den Puls zu fühlen und die abgestorbenen Teile durch neue 
zu ersetzen, dafür zeugen die Reformen der letzten Jahrzehnt« auf diesem Gebiete und insbesondere die Lehrein- 
richtung des Jahres 1882 mit ihrer erheblichen Erweiterung des Unterricht« im Französischen und in der mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Discipliu auf Kosten des Betriebs der alten Sprachen. Doch auch hier gilt das: 
Sunt cerrt denifue finea. Die Änderungen dürfen eben nur organische sein, aber nicht zu einem Bruche in der ganzen 
Entwicklung führen. Ein solcher wäre aber unvermeidlich, wenn man die dem Gymnasium von vielen zugemutete Ver- 
kürzung des altsprachlichen Unterrichts durchführen wollte. Denn die große Mehrheit der Fachmänner wird darüber ein- 
verstanden sein, dai trotz aller jetzt so gepriesenen Vertiefung der Methode und intensivstem Betriebe de« Unterrichts 
bei einer weiteren erheblichen Beschränkung der den alten Sprachen gewidmeten Unterrichtszeit sich reife Früchte auf 
dem seither bebauten Felde nicht mehr zeitigen ließen, und dai es dann besser sein würde, es ganz brach liegen zu lassen. 



Ich moi darauf verzichten, in dem Rahmen dieser Rede den eingehenden Nachweis zu geben, weshalb die mit 



Mai und Ziel betriebene grammatische Schulung des jugendlichen Geistes durch Erlernen der alten Sprachen 
neben dem mathematischen Unterricht den besten Wetzestein bildet zur Schärfung de» logischen Vermögens und den 
jugendlichen Geist am besten organisiert für rein wissenschaftliche Studien aller Art. Es ist das zudem auch so 
oft dargelegt worden, daß eine nochmalige Ausführung fast soviel hieße wie Sand an den Main tragen. Es sei mir 
nur gestattet, heute in Vertretung des von mir verfochtenen Prinzip* auf zwei Momente hinzuweisen. 



Unsere ganze moderne Bildung und am meisten die unseres eigenen Volkes, wie sie zur Erscheinung kommt 
in dem öffentlichen Leben, sowie in den Erzeugnissen der Kunst und Literatur, hat ihre Wurzeln in dem alten 
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Kulturboden. Es ist dies ausdrücklich schon von den Meistern unserer klassischen Litteratur anerkannt worden; und 
noch immer ist unsere gesamte BitdiingKatrwM>phäre dergestalt gesättigt und befruchtet Ton den Keimen antiker 
Bildung, dßß man fast kein Ruch in die Hand nimmt, kein Gespräch Ober einen Gegenstand der Kunst oder Litteratur 
anhören kann, ja selbst kaum eine politische Erörterung oder eine Parlanientsredc findet, in der nicht antike Ein- 
flüsse oder Beziehungen sich nachweisen ließen.*) Es ist kein Zweifel, daß diese Einwirkungen an erster Stelle auf 
die Ausdehnung zurückzuführen find, die man den klassischen Studien in unserem Lehrplan gegeben bat Beit den 
Zeiten des Humanismus und der Renaissance, und daß eine Umkehr auf dem seither begangenen Wege zu einem 
Biß in unserer Kulturentwicklung führen müßte, der die Kultur selbst in Frage »teilen könnte. Man soll aber 
nicht etwa sagen, daß dieser Biß nicht hervortreten werde, da man ja durch gute Übersetzungen der Alten die 
Brücke schlagen könne zwischen alter und moderner Kultur. Penn erstens geben solche l'bcrtragungen, mögen sie 
auch noch so geschickt sein, doch nur ein getrübt«*« Spiegelbild der Kunstschönheiten der alten Originale, und sodann 
würde das Interesse an diesen, unserem modernen und durch starke Beizmittel verwöhnten Gcschmacke ihrem künst- 
lerischen Gehalte nach etwas fremdartigen, einfach schönen Schöpfungen erkalten, wenn nicht mehr der Formen- 
reichtum der Sprache und ihre Klangwirkung auf das Ohr erwärmend wirkten. 

Dann aber noch ein Anderes. Gegenüber der oben kurz berührten realistischen Richtung unserer Zeit und dem 
vulgären Utilitarismus, der aus dem unbewußten Materialismus entspringt und in dem bewußten ausmündet, bildet das 
Studium der alten Sprachen und ihrer Litteratur ein ausgezeichnetes Gegengewicht. Denn es verlangt von seinen 
Jüngern eine Hingabe und eine Vertiefung in einen Gegenstand, der nichts gemein hat tnjt naheliegenden praktischen 
Aufgaben und Zielen. Es übt in Entsagung und erzieht zur Freude an idealen Genüssen. Denn per aspera ad antra 
heifit es auch hier, l'nd in herrlichem Glänze leuchtet noch immer die Sonne Homers und die von ihr beschienene 
Welt des Altertums. Gewiß ist ja nicht zu leugnen, daß auch dunkele Schatten auf ihr liegen,, und daß vor allem 
die- sittlichen Anschauungen der Griechen und Börner liäßliche Flecken tragen. Aber trotzdem ist es wahr, daß 
kein Volk eine Litteratur besitzt, welche in ihren profanen Erzeugnissen einen so reichen idealen Gehalt besäße wie 
die der Hellenen, und daß aus deren Werken, ich will hier nur der eines Plato gedenken, uns sogar heUe Strahlen des 
himmlischen Lichtes entgcgenk-uchtcii. Wo hat ferner ein Volk gelebt, welches wie das der Griechen den Kultus 
von Kunst und Wissenschaft des natürlichen »Menschen allerhöchste Kraft« gleichsam iu sich verkörpert hatte, wo 
eine Nation, welche wie die römische glänzende Beispiele der Unterordnung der Sonderinteressen unter die Staatsidee, 
der begeisterten Hingabc der ganzen Persönlichkeit an die Zwecke des Staates aufgestellt hätte? Wahrlich die 
Jugend zu diesen Quellen führen, das heißt sie schöpfen lassen aus dem Jungbrunnen menschlichen Daseins. »Die 
jetzige Menschheit sänke unermeßlich tief, wenn nicht die Jugend den Durchgang nähme durch die stillen Tempel 
der großen alten Zeiten und Menschen zu dem Jahrmarkt des Lebens«, sagt Jean Paul Bichter ebenso schön als 
wahr Und wie er dachten auch die klassischen Dichter und Denker unseres Volkes. 

Wo aber ideale Gesinnung die Herzen der Jugend erfüllt, da ist es auch leicht, das heilige Feuer der Be- 
geisterung für die höchsten Lebensgüter zu entzünden und den Sinn zu erwärmen für des eigenen Volkes Vergangenheit 
und Art; zu pflegen die Liebe zu Heimat und Vaterland, ^.a dessen Schutz und Schirm, wenn es gilt, wir alle freudig 
unser Herzblut zu vergießen bereit sein müssen. Gewiß ist es eine der höchsten Aufgaben des Gymnasiums, diese 
opferwillige Liebe in den Seelen seiner Zöglinge keimen und wachsen zu lassen, und es besitzt alle Hülfsmittel, um 
dieser Aufgabe gerecht werden zu können. 

Es wird die Liebe zum Vaterlande wecken, wenn es seine Schüler vertraut macht mit den herrlichen 
Schöpfungen unserer N'alionallitteratur und ihnen die erhabenen Gestalten vor Augen stellt, welche den reichge- 
schmückten Ahnensaal unseres Volkes zieren, es wird sie opferwillig machen, wenn es ihnen die lange Reihe der 
Helden vor die Seele führt, welche, HektOTs Wahlspruch: ti« oioivbq apio-ro«,' äuvvtaSat -xtpi nÜTprj folgend, ihre 
Liebe zum Vaterlande mit dem Tode besiegelt haben, und es w ird ihnen endlich auch den Sinn öffnen für die Wert- 
schätzung einfacher gewissenhafter Pflichterfüllung im Dienste dos Vaterlandes, wenn es ihnen die Männer zeigt, 
welche in treuer entsagungsvoller Friedensarbeit nicht mindere Verdienste um ihr Volk sich erwarben als die, welche 
Blutzeugen ihrer hingebenden Liebe geworden sind. Gott sei Dank! haben wir die Musterbeispiele solcher werk- 
tbätigen Vaterlandsliebe nicht mehr vorzugsweise in •ler Vergangenheit zu suchen, sondern mit Stolz dürfen wir 
Deutsche die heranwachsenden Generationen auf große Zeitgenossen hinweisen. Sie sind es, denen vor allem wir zu 
danken haben, daß wieder gewonnen ist, was verloren war, und waa dies«- an großen historischen Erinnerungen 
reiche Stadt einst in anderer Gestalt erst in seinem Glänze geschaut und dann in vollem Niedergang gesehen hat. 

' Auf «licscu Punkt bat wiederholt schon nachdrücklichd Provin*i»l-Schulr«t Kruse hingewiesen. 
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Wahrlich es kann in dieser Stadt, wo selbst die Steine Zeugnis ablegen vom Kaiser und vom Beich, nicht schwer 
sein, vaterländische Gesinnung- in die Seelen der Jugend zn pflanzen, zu erziehen in treuer Liebe für deutsches Land 
und Volk und zu thatenfroher Begeisterung für da» Herrscherhaus, welches die Tugenden in «ich lebendig trägt, 
durch welche unser Volk aus langer Schande Nacht zu neuem Lichte «ich erhoben hat. 

Verehrte Anwesende, wenn d:w Gymnasium nach diesen drei Seiten hin »eine Aufgabe zu lösen versteht, wenn 
pk Hand in Hand mit den um das sittliche Wohl ihrer Glieder besorgten Familien nach wie vor auf den Grundpfeilern 
« liristlicher Gesinnung und Gesittung die ihm anvertraute Jugend harmonisch bildet, wenn es wissenschaftlichen Sinn 
durch Kinfiihrutig in den Schatz antiker Bildung entwickelt, ohne sich den berechtigten Einflüssen modemer Kulturent- 
wicklung zu verschließen, wenn es seine Schüler nn gewissenhaftes Arbeiten gewöhnt und ihre 8elb*tthätigkeit an- 
regt, wenn es patriotischen Sinn fest in ihnen zu begründen bestrebt isl, wenn es, nm alles in einem Punkt*« 
zusammenzufassen, dahin trachtet, sie für Großes zu begeistern und im Kleinen getreu zu sein — und das ist doch 
nach Lotzes Wort die Summe der Weisheit auf Erden — dann dürfen wir getrost hoffen, daß der Tag noch lange 
zum Segen unseres Volkes fern bleiben wird, welchen die Feinde des Gymnasiums schon herannahen sehen, an dem 
die Mauern und Schutzwälle der altbewährten Hochburg deutscher Bildung gebrochen werden und die Fluten der 
Verwüstung in ihre Kulturwerkstatt hereindringen. 

Ich darf mich wohl der festen Hoffnung hingeben, meine hochgeschätzten Herren Aiutsgenossen, 
daß wir uns auf dem Hoden dieser Anschauungen zu gemeinsamer Arbeit zusammenfinden werden. Sie alle sind 
ja schon erprobte Arbeiter im Dienste dieser /-wecke, und unsere Pflicht ist es nun, dieselben auch hier unter 
den besonderen Verhältnissen dieser neubegründeten Anstalt praktisch mit vereinter Kraft durchzuführen. Zwei 
Dinge sind es aber, »reiche nach meinen Erfahrungen die wichtigste Voraussetzung für gedeihliches Zusammenwirken 
eines I*:hrerkollegiums bilden, erstens die innere Einheit, welche beruht auf der Pbcrcinstimmung Ober das Ziel, dem 
man zustrebt und die Hauptwege, welche zu ihm führen, 'bei aller individuellen Freiheit im einzelnen uach dem 
Grundsatze: In necewarün unitat in dubiis liltrrtas. Das zweite Erfordernis ist, daß die Lehrer ihre Pflicht thun, 
nicht mit Seufzen und mit Klagen, sondern mit Freuden. Wohl ist der Lehrerberuf schwer und mühevoll und ver-' 
langt viel Geduld und viel Entsagung. Man hat ihn mit dem des Landmanns verglichen.*) Wie dieser hat der 
Lehrer seinen Boden immer aufs neue zu bearbeiten und Jahr für Jahr seinen Samen auszustreuen. Aber noch öfter 
fällt dieser unter die Dornen oder auf die Steine, und die Saat selbst wächst langsamer, so daß wohl manchmal 
die Stunde kommt, in der man schier an dem Erfolg der Arbeit verzweifeln möchte. Allein um so größer ist dann 
auch wieder bei dem echten Lehrer die Freude, wenn er sieht, wie in den Seelen seiner Zöglinge die Saat, dank 
seinem unermüdlichen Eifer und seiner nicht erkaltenden Liebe, endlich aufgeht und sich fröhlich entwickelt. Möchte 
uns allen diese reine Freude in reichem Maße hier auf diesem Arbeitsfelde zu Teil werden ! 

In allen persönlichen Beziehungen bitte ich Sie jederzeit mir mit dem Vertrauen, dafi ich Ihre berechtigten 
Interessen wie meine eigenen vertreten werde, und mit der Offenheit und Geradheit, welche die wichtigste Grund- 
bedingung für vertrauensvolles und ersprießliches, persönliches Zusammenwirken bilden, entgegenzukommen. 

Und nun zum Schluß noch ein Wort an euch, meine lieben Schüler. Ihr seid ja dieser Schule Mittel- 
punkt. Für euch und für die, welche nach euch kommen, ist dies Haus gebaut, und alle Anlagen und Veran- 
staltungen haben euer geistiges und leibliches Wohl tum höchsten und letzten Zwecke. Seid vor allem davon über- 
zeugt, daß euere Lehrer bei allem, was sie euch erweisen, auch da, wo sie strafen, euer Bestes im Auge haben, und 
daß es ja ihre heilige Pflicht ist, euch zu erziehen in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. Euere Lehrer werden 
aber um so freudiger und liebevoller ihrer Pflicht an euch warten, wenn sie wahrnehmen, dafi ihr mit lauterer Ge- 
sinnung und willigem Gehorsam auf ihre wohlmeinenden Absichten eingeht. Und so ermahne ich euch denn in 
dieser Stunde vor allem mit dem Worte des Apostels an die Epheser: Leget die Löge ab und redet die Wahrheit. 
Wahrhaftigkeit ist die Grundlage aller Sittlichkeit. Nur wo sie den Thron in den Herzen aufgerichtet hat, wachen 
die guten Geister des Menschen ; nur wo sie aus den Worten des Schülers hervortönt und aus seinem Auge hervor- 
leuchtet, da kann Lehrer und Schüler das Band des Vertrauens und der Liebe umschließen, und nur da ist der 
Lehrer gern bereit zu verzeihen, wo gefehlt ist. Gewiß müßt ihr den Anordnungen und Mahnungen eurer Lehrer 
zu Zucht und Ordnung Gehorsam leisten, und dieser Gehorsam soll sich nicht nur bethätigen in Bewahrung von 
Anstand und feiner Sitte, wie ihr sie ja auch im Elternhause zu üben angehalten werdet, sondern auch darin, daß 
ihr euch willig einlebt in die äußere Zucht und Ordnung der Schule. Größere Gemeinschaft und besonders Schul- 



*) W, Wehrenpfenniff hat in einer Rede bei dem dreihundtrtjährig-en Jubiläum de« Gymnasiums tu Tilsit diesen 
Vergleich durchgeführt. 
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gemeinschaft kann ja nicht bestehen, ohne dal der einzelne Opfer bringe an Freiheit und Selbständigkeit. Er 
gilt, euch bei Zeiten TO gewöhnen an äußere und innere Ordnung der Lebensführung und die rechte Selbstzucht, 
uhae welche ihr dereinst in euerem Berufe, möget ihr nun eine Lebensstellung einnehmen, welche ihr wollt, nie- 
mals brauchbare Glieder der menschlichen Gesellschaft und tüchtige Bürger eures Vaterlandes werden könnt. Je 
früher nun sich aber daran gewöhnt, desto besser für das Leben. Itann M teneri» contuesvere wtutium ett. 

Für die grofte Hehrzahl von euch wird es uicht schwer Kein, sich in da» Leben dieses neuen Organismus 
hineinzufinden. Denn der Eintritt in denselben bedeutet für die meisten nicht sowohl ein« Änderung der Art als 
des Ortes. Habt ihr doch seither schon zumeist gleichartigen Anstalten angehört, in denen ihr von festen aber liebe- 
vollen Händen geleitet und zur Erfüllung eurer Pflichten angehalten worden seid. Ihr habt auch schon erfahren, 
dal das Gymnasium, der Bedeutung seines Namens entsprechend, eine geistige Bingschule ist, in welcher der Kranx 
nur dem zuteil wird, welcher danach ringt. Ihr habt empfunden, dal wenn die Früchte der Bildung auch siil, 
ihr« Wurzel doch oft bitter ist, und die älteren von euch können schon verstehen, was es heilt, wenn Hesiod sagt: 

T>?< ifa^ixni «tywT* $$o\ nt>OTtä(>o*$ti> i$r,xav 
ÄSoti'CCTOi- f<ax<>o<; Iii xai op§io$ o!uo$ i$ avrr.v. 

Möchtet ihr niemals von diesem Wege weichen, und möchte uns Lohrern Gott den festen Willen und die 
Kraft geben, die uns anvertraute Jugend mit fester Hand und treuer Liebe zu jeglicher Tugend und Gottesfurcht 
zu fuhren, auf dal die Schule zur Ehre Gottes und zum Frommen ihrer Zöglinge sieh bewähre als Pflanz- und 
Pöegestätte echt christlicher Gesinnung, gründlicher humanistischer Bildung und treuer, Eingebender Vaterlandsliebe! 
Das warte Gott! 

Zum Schlüsse der Feier wurden zwei Verse des Chorals >Nun danket alle Gott* gesungen 
und endlich von den Gästen unter Führung der Raubeamten und des Direktors eine eingehende 
Berichtigung der verschiedenen Räume des Neubau« vorgenommen. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



< i ymiiapialgehäucle. 




I »irc-kt»>rvvnlninii}f. 



Lichtdruck von Knill S; Cu , Frankfurt a M. 

Digitized by Google 



Silulenhalle im Erdgeschoss. 




Digitized by Google 



15 



Schulnachrichten. 



I. Allgemeine Lehrverfassung 

wflhrend des Schuljahrs Ostern 1888—8«. 

1. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstäiide. 



- 

Lehrgegenatande 




A. Gymnasium 


B. Vorschule 


II 

lu.2 


111,1 


111,2 


IV. 


V. 


VI. j s». 


l 

1 2 




• evangel. . . 
Keligiouslehre - 

kathol. 


2 


2 


2 


2 


;. j ii 


2 ,i 2 


2 


2 


2 ' ; 6 






2 


2 


2 


2 


Ii 

3 1 11 

1! 




2 


ii 






T otaimanh 


8 


2 7 2 


9 


9 


9 ,j 46 




- 






£kt* Vi i at *\\ 


2~5~2 


7 7 








23 










I irtii*('vR>iat-ti ...... 


2 


2 


5 


4 




13 










virst.nicuic uuu mpu^i »pinc 


3 


3 | 4 


3 


3 


~16~ 
22 










Rechnen und Mathematik . 


4 


3 | 3 


4 


4 


4 


5 


! 5 


Naturbeschreibung . . . 




2 


2 


2 


T 


! 8 


Änach. 1 


1 1 




2 


- 


- - 






: 2 








Schönschreiben 










o 

2 


2 „ 4 


-J -_ 


- 1~ : 






2 




4 




4 


Summa . . 


30 


30 


30 


30 


30 j 28 


168 


23 


17 


23 




2 


2 


2 


6 


- V- 








2 


2 | 2 


2 


2 


10 




1 


Hebräisch, fakultativ . . . 


2 










9 








Englisch, fakultativ . . . 










- 2 






_ i _ 


Zeichnen, fakultativ . . . 


o 

hm 






2 






~~ ■! ~~ 


Summa . . 






- 








190 
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3. Übersicht über die absolvierten Pensen. 



Sekunda. 

Ordinarius: Der Direktor. 

(Ober- und Unter-Sekunda waren im Unterricht kombiniert auler in Vergil und Homer.) 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Lucasevangclium, sowie alte und mittlere 
Kirchengeschichte bis zur Geschieht* der Scholastik. (Krebs.) b) katholische. Die Glaubens- 
lehre von Gott an sich, in seiner Wirksamkeit nach außen, Gnadenlehre bis zu den Sakramenten 
im einzelnen. (Hilpisch.) 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen und Erklären von Gedichten und Prosastückeu 
aus Hopf und Paulsieks deutschem Lesebuch II. 2. Einige Gedichte wurden memoriert. Vor- 
trüge, DisponierQbungen. Im S.: Leasings »Minna von Barnhehu«. im W.: Goethes »Götz von 
Berlichingen«. (Peters.) 

Jliematft zu den deutschen Aufsätzen: 1. Wie kam es, daß Philipp von Maeedonien Griechenland so leicht 
unterwarf? 2. (Klasäenarbeit.) a) llur II, 1) Anna rät ihrer Schwester Dido zur Ehe mit Aeneas (Verg. Aen. IV, 31—53). 
b) (für II, 2) Warum erzählt Aeneaa bei Dido nur ungern «eine Erlebnisse? 3. a) Die Kunst der Anordnung des 
Stoffes in Homers Odyssee, b) Die Sitte der Gastfreundschaft in der heroischen Zeit. 4. a) Wodurch erweckt Eu- 
inaeus unsere Teilnahme? b) Hector erscheint dem Aeneas im Traum; Inhalt und Zweck dieser Episode (Verg. Aen. 
II, 268-297). 5. a) Wie führt Lewing in »Minna von Barnbelm« den Konflikt herbei? b) Die Vorfabel zu Leasings 
>Minna von Damhelm«. 6. a) Welchen Zweck hat die Riccaut-Scene in Leasings »Minna von Barnhelm«? b) Der 
Major von Tellheim und der Chevalier Riccaut de la Marliniere. 7. (Klassenarbeit.) a) Worin zeigt sich der be- 
ginnende Verfall des römischen Staates im zweiten Jahrhundert? oder: Die Reform versuche der Graccheii nach ihren 
Ursachen, Zielen nnd Ergebnissen, b) Die Unterwerfung Spaniens durch die Römer, oder: Jugurtha. 8. a) Die Insel 
Ithaka nach Homer. b> Troja nach Vergil. 9. ai Durch welche Mittel wird Weislingen für den Bischof von Bamberg 
wiedergewonnen? b) Drei Kulturbilder aus dem ersten Akt von Goethes •Götz«. 10. (Klassenarbeit.) a) Aus welchen 
Gründen wird Götz Anführer der aufständischen Bauern ? b) Die Zigeuner in Goethes »Götz«. 

Lateinische Sprache. 8. St. w. Vergils Aeneide II, 1 : B. IV, V, 1—285, III. II. 2: B. 
II, III 2 St. w. |S.: Eitel. W.: kornb. mit II, 2 Peters.) Livius B. VII u. VIII mit Auswahl 
Cicero De imperio Cn. Pompei 3 St. w. Grammatische Wiederholungen aus der Formenlehre und 
aus der Syntax nach Gillhausen J$ 342— f>79 und nach Harre. Übungen im mündlichen Über- 
setzen nach Sttpfles Übungsbuch für Sekunda. Extemporalien und häusliche Exerzitien nach 
Diktaten — eine Arbeit wöch. — : 4 Aufsätze. 3 St. w. (kornb. mit II, 2) (Hartwig.) 

Themata »-« den lateinischen Aufsätzen: 1. Res pritno hello Samnitium gestae pauei» narrantur. 2. De 
causis et eventu seditionis militum opera M. Valerii compressae. 3. Res a Romanis primo hello Mithridalico gestae 
enarrantur. 4. Cn. Pompei virtutes imperatoriae illustrantur. 

Griechische Sprache. 7 St. w. Homers Odyssee 11,1: B. XVI— XXII. S.: 3, VV. :2 St. w. 
(Eitel). II, 2: B. I— III. S.: 3, VV.: 2 St. w. (Peters.) Xenophon Anab. III und IV 1—2. 
HellenicaB. I. 3 St. w. Grammatik mich Koch 88 90—130. II, 1. Wiederholung der Kasuslebre. 
Schriftliche Arbeiten (häusliche und Massenarbeiten) nach Seyfiert und nach Diktaten 2 St. w. 
(Langst! ort.) 

Rainer Kriedrichs-Gyninaiiiuiii 138*. 8 
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Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgrammatik Lokt. 70 — 79 Syntax der Prono- 
mina, Kasus, der Verben, Infinitiv und Konjunktionen. Kepetition der Kegeln über den Konjunktiv. 
Zweiwöchentliche Exerzitien oder Massenarbeiten. Thiers, Expedition de Bonaparte en Egypte. 
Im Anschluß an die Lektüre Übung im freien mündlichen Gebrauch der franz. Sprache (Orth.) 

Hebräische Sprache. 2 St. w. Die Elementarlehre. die Lehre vom Pronomen und 
dem starken Verbum ohne und mit Suffixen nach Seffer, $ 1 — '1H: Übungsstücke 1 —24 (Krebs.) 

Englische Sprache. 2 St. w. Plate, Elementarstufe, Lekt. 1-40. Außerdem einige 
leichtere zusammenhängende Stücke des Lesebuchs. Zweiwöchentliche Exerzitien oder Massen- 
arbeiten. (Orth.) 

Geschichte und Geographie. :t St. w. Kölnische Geschichte bis 180 n. Ohr. nach 
Herbat-s histor. Hülfsbuch 1. Teil: Wiederholung der deutschen Geschichte bis 17JH) sowie der 
Geographie Westeuropas. (Hartwig.) 

Mathematik. 4 St. w. Arithmetik: Die Lehre von den Potenzen, Wurzeln und Loga- 
rithmen. Gleichungen 2. Grades mit einer Unbekannten. Geometrie: Schluß der Planimetrie. 
Elemente der Trigonometrie. (Müller.) 

Physik. 2. St. w. Die Lehre von der Wärme, dem Magnetismus und der Elck- 
tricität, (Müller.) 

Ober-Tertia. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Langsdorf. 

(Mit Unter-TVrtia komb. außer in Ovitl, (Jriechisch und Mathematik.) 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. (Kombiniert mit Unter-Tertia.) Neu- 
testamentliche Ribelkunde; Wiederholung früher gelernter Kirchenlieder. (Krebs.) b) katholische. 
Die Lehre von den Geboten und Sakramenten. (Hilpisch.) 

Deutsehe Sprache. 2 St. w. Lektüre nach dem Lesebuch von Hopf und Paulsiek 
für Tertia; Auswendiglernen und Deklamieren von Gedichten. Alle drei Wochen ein Aufsat/.. 
(Langsdorf.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Ovids Metamorphosen nach der Auswahl von Siebeiis 
No. 4, f», Di, 19. 22. 2 St, w. (Krebs.) C'aes. de bell. gall. B. III. IV. V. U St. w. Gram- 
matik: Tempus- und Moduslehre nach Gillhausen öHO— 7W: liepetition der Kasuslehrc. 
Mündliche Übersetzungen nach Osterinann. Wöchentlicli eine schriftliche Arlwit, teils häuslich«.*, 
teils Klassenar bei teu. 4 St, w. (Langsdorf.) 

Griechische Sprache. 7 St. w. Xenophon Anab. B. I u. II. 4 St. w. Grammatik: 
Verba auf ut und auomala nach Körner S$ ,r, 5 — 7:1. liepetition des Pensums der Unter-Tertia. 
Mündliche Übersetzungen aus dem Deutschen nach Wetzet Übungsbuch <>2 — 75. Wöchentlich 
eine schriftliche Arbeit, teils häusliche, teils Klassenarbeiten. X St. w. (Langsdorf.) 

Französische Sprache. 2 St, w. Plötz' Sehulgr. L«*kt, 1 — Mfi. Zweiwöclnmtlieli«? 
Exerzitien oder Klassenarbeiten. Im Win'ter außerdem Lektüre von Voltaire, ('hartes XII. Im 
Anschluß an die Lektüre Übung im freien mündlichen Gebrauch der franz. Sprache. (Orth.) 

Geschichte. 2 St. w. Deutsche Geschichte der neueren Zeit nach dem Hülfsbuch von 
Eckert/.. (Hartwig.) 
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Mathematik. :{ St. w. Arithmetik : Erweiterung der vier ersten Operationen ; Gleichungen 
des I. Grades mit einer Unbekannten; Proportionen. Geometrie: Kreislehre: von der InhalKs- 
gleichhcit der Figuren; Konstruktions-Aufgaben. (Müller.) 

Naturgeschichte und Geographie. .1 St. w. Naturgeschichte des M enscheii. Grund- 
zfige der Mineralogie. -- Politische Geographie des germanischen Mittel-Europa nach E. v. Sevd- 
litz. (Müll er.) 

Uwtor-Tertta. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Langedorf. 

Religionslehre. 2 St. w. S. Oher-Tertia. 
Deutsche Sprache. 2 St. w. S. Oher-Tertia. 

Lateinische Sprache. <) St. w. Elemente der Prosodie und Metrik; ausgewählte Ab- 
schnitte aus dem tirorinium poeticum von Sieheiis B. [, II u. III: Memorieren einiger Stellen. 2 St. 
w. (Peters.) Im (ihrigen s. Ohcr-Tertiit. 

Griechische Sprache. 7 St. w. Einühung der Formenlehre his /.u den Verba li(|iiida 
einstrhl. nach Kölner 1 ."»4. Übungen im Übersetzen nach Wetzels griechischem Übungsbuch 
§ 1 — öl. Wöchentlich eine häusliche oder Klassenarheit. (Peters.) 

Französische Sprache. 2 St. w. S. Oher-Tertia. 

Geschichte. 2 St. w. S. Oher-Tertia. 

Mathematik. :< St. w. Arithmetik: Die Gesetze der vier ersten arithmetischen Opera- 
tionen: Aufgaben aus der Sammlung von Heis $ 1 — 25. Einfache Gleichungen vom 1. Grade 
mit einer Unbekannten. Geometrie: Die Lehre von den Dreiecken und Vierecken: Konstruktions- 
aufgHben. (Müller.) 

Naturgeschichte und Geographie. a St. w. S. Ober-Tertia. 

Quarta. 

Ordinarius: Oberlehrer Llc Dr. Krebs. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Erklärung und Auswendiglernen der 
drei ersten Hauptstücke des Katechismus nelwt Sprüchen, sowie einer Anzahl evangelischer 
Kirchenlieder. Einteilung des Kirchenjahrs. Gelegentliche Wiederholung von biblischen Geschichten. 
(Krebs.) b) katholische. S. Ober-Tertia. 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lektüre nach dem Lesebuch von Hopf und Paulsiek für 
tjuarta. Auswendiglernen von Gedichten. Alle 1-t Tage eine schriftliche Arbeit. (Krebs.) 

Lateinische Sprache. 9 St, w. NejH>s plenior von Vogel-.lahr vit. I— VIII. 4 St, 
Grammatik nach Ostermann. Übungsbuch für (Quarta (Syntax mit Auswahl sowie mündliche 
Übungen); Wiederholung der Formenlehre; Dornest ica und Schola-stica wöchentlich abwechselnd. 
5 St. w. (Krebs.) 

Französische Sprache. .'» St. w. Ploetz* Elementar-Grammatik, Kursus für Quarta, 
Lekt. Öl- 112, sowie Anhang A und B Übersetzen und Memorieren einer Anzahl zusammen- 
hängender Stücke, besonders der Dialoge des Lesebuchs. Sprechübungen im Anschluti an die 
Lektüre. Wöchentlich ein Exerzitium oder eine Klassenarheit. (Orth.) 
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Geschichte. 2 St, w. Griechische und römische Geschichte nach Jägers Hülfshuch. 
(8.: LH.iKs.Jorf. W.: Eitel.) 

Geographie. 2 St. w. Beschreibung der außereuropäischen Erdteile. (Müller.) 

Mathematik. 1 St. w. llcehucn: Abgekürzte Rechnung mit Dezimalbrüchen; zusammen- 
gesetzte Regel-de-tri; die' bürgerlichen Rechnungsarten. Geometrie: Die Lehre von den Winkeln, 
Parallelen und die einfachsten Dreieckssätze. (Müller.) 

Naturgeschichte. 2 St, w. JMunik: Phaiierogameu mit schwierigerem Bltltenlmu und 
einige Krvptogamen : das Linnesche System im S. — Zoolw/tv: Reptilien. Amphibien und 
Fische; Gliederfüßer i. W. (Müller.) 

Zeichnen. 2 St. w. Fortgesetzte Übung der geschwungenen Linie nach Vorzeichnuiigen 
an der Schultafel und nach Wandt afeln. Blatt formen und Ornamente. Körperzeichnen nach 
Drahtmodellen. Einfache perspektivische Erläuterungen und Schattenlehre, (.lüneinann.) 



Quinta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Or. Orth. 

Kelitrionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Erklärung und Einprägung der Bib- 
lischen Geschichten des neuen Testamente sowie einer Anzahl evangelischer Kirchenlieder. Er- 
klärung und Auswendiglernen des zweiten Ilauptetücks nebst Sprüchen. (Kre bs.) b) kat hol ische. 
Katechismus. I. Hauptetück: Lehre von dem Glauben. Das Bußsakrament. — Biblische Ge- 
schichte. Ausgewählte Erzählungen aus dem neuen Testament im Anschluß an das Kirchenjahr. 
Die wichtigsten Erzählungen aus dem A. T. (.lüneinann.) 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen mid Erklären poetischer und prosaischer Stücke 
aus Hopf und Paidsieks Lesebuch für Quinta; Deklamation erklärter Gedichte. Formen-, Satz- 
und Interpunktionslehre nach dem Anhange desselben Lehrbuchs. Einübung der Regeln für die 
neue deutsche Rechtschreibung ; im 8.: wöchentlich ein Diktat, im W.: alle 1 Wochen 2 Aufsätze 
und 1 Diktat, (Eitel.) 

Lateinische Sprache. {> St. w. Perthes Lesebuch Stück 1 1:1-207 mit den zugehörigen 
Abschnitten der Formenlehre, des Vokabulars und des Anhangs zur Formenlehre. Memorieren 
einiger poetischer Stücke. Sprechübungen im Anschluß an die Lektüre. Einige der wichtigsten 
syntaktischen Regeln. Wöchentlich ein Exerzitium oder eine Klassenarbeit. (Orth.) 

Französische Sprache. 4 St. w. Ploetz' Elementargramniatik, Kursus für Quinta, 
Lekt. 1 — 75; Übersetzen und Memorieren ausgewählter Fabeln des Lesebuchs. Sprechübungen 
im Anschluß an die Lektüre. Wöchentlich ein Exerzitium oder eine Klassenarbeit. (Orth.) 

Geschichte. 1 St. w. Erzählungen aus der deutschen Sage uud Geschichte in bio- 
graphischer Form. (Eitel.) 

Geographie. 2 St, w. Europa mit besonderer Berücksichtigung von Deutschland. 
(Degen h ardt.) 
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Rechnen. 1 St. w. Rechnen mit gemeinen und Dc( imalbrüchen nach Herker und 
Paul. Teil 2, Aufgabensammlung. Im W. w. 1 St. geometrisches Zeichnen. (Dcgenha rd t.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Botanik: Beschreibung wildwachsender Phanerogaiuen und 
Zusammenstellung derselben mu h Familien, im S. — Zooloyie: Beschreibung von Wirbeltieren 
mit besonderer Berücksichtigung der Reptilien, Amphibien und Fische. (Degeuhardt.) 

Schreiben. 2 St. w. Taktschreiben und Sdiöiischreibübungcn nach Vorschrift an der 
Wandtafel. (J (in ein an n.) „ 

Zeichnen. 2 St. w. l l bung und Anwendung der geschwungenen Linie nach Vorzeidi- 
uungen an der Schultafel und nach Wandtafeln. Farbige Flachornamente. (.1 iinemaiin.) 

Mexta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Or. Peters. 

Religionslehrc. :J St. w. a) evangelische. Erklärung und Einpraguug der haupt- 
sächlichen bihl. Geschichten des A. T., einer Anzahl evangelischer Kirchenlieder und des ersten 
ilauptetflcks aus Luthers Katechismus. -\ St. w. (Mauck). b) katholische. 2 St, w. S. Quinta. 

Deutsche Sprache. :i St, w. Lesen und Erklären poetischer und prosaischer Stücke 
aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek für Sexta: Auswendiglernen von tiedichten. Elemente 
der Satzlehre. Wöchentliche Diktate. (Mauck.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Perthes, Lesebuch Stück 1 — 112 mit den entsprechenden 
Abschnitten der Formenlehre und des Vokabulars. Wöchentlich eine häusliche und eine Klassen- 
arbeit. (Peters.) 

Geschichte. 1 St. w. Erzählungen aus der griechischen und römischen Sage und Ge- 
schichte in biographischer Form. (Mauck.) 

Geographie. 2 St. w. Ilcimatskundc. Di» wichtigsten Grundln-griffe der Geographie. 
Der Globus. Übersicht über Meere und Kontinente, specieller Deutschland. (Mauck.) 

Rechnen. 4 St. w. Die 4 Species mit benannten ganzen Zahlen: Teilbarkeit und Zer- 
legen der Zahlen: schriftliche Aufgaben aus Becker und Paul. Teil 1. (Degen hardt.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Botanik: Phanerogamen mit einfachem Blütenbau, im S. 
Zoologie: Beschreibung einiger Säugetiere und Vögel, im W. (Degeuhardt.) 

Schreiben. 2 St. w. Taktschreiben: Die deutschen und lateinischen Buchstaben in 
genetischer Reihenfolge. Wörter und Sätze.' (Jüuemann.) 

Zeichnen. 2 St. w. Die gerade Linie, Teilung dersellien und Bildung einfacher geo- 
metrischer Formen. Geradlinige Flächenmuster und Bandverschlingungen nach Vorzeichnungen 
an der Schultafel und nach Wandtafeln. Leichte farbige Flachornamente. (.lünemann.) 

Von der Teilnahme am evangelischen Religionsunterricht waren H Schüler (sämtlich Kon- 
firmanden) dispensiert. 
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Turnen. H» .St. w. I. A l>*. Ober- und Unter-Sekunda, 2. Aht. Ober- und Unter-Tertia, 
:t. AM. Quarta, 4. Abt. Quinta. :». Abt. Sexta in je 2 8t. w. (Degenhardt.) 

Hoinorkuiif,': DisjionHiort waren jius üesundheitsrücksic hU-n 12 Schüler; aufienh-in im W. SchüU-r der Tertia 
1 St. w. wogen Hexiuhes .l.-s mit <lcxi Tarnstumluii colli-liemitlen Koiifirmandeiiuiitt-rricht*. 

(iesang. H .St. w. I. (lesangsklasse: .Schüler der Sekunda, Miiii nt'rchor. Vierstimmige 
religiöse und vaterländische Chöre. Aulierdein im Verein mit. den Kehn lern der unteren und 
mittleren Klassen gemischte Chöre. 2 St. w. (Mauck.) II. (tesangsk lasse: Die Sehüler der 
beiden Tertien und Quarten. Dreistimmige Chöre und Lieder für Knal>cnstimmen. Stimm- und Trefl- 
tlbungen in Dur und Moll. Einübung der Sopran- und Altstimme für gemischte ('höre. 2 St. w. 
(Mauek.) III. (iesangsklasse: Die Sehüler der Quinta und Sexta. Ein und zweistimmige Choräle 
und Volkslieder. Die Tonleiter in Dur. Leichte Stimm- und Treffübungen. 2 St. w. (Mauek.) 

Fakultativer Zeichenunterricht. 2 St, w. Zeichnen von schattierten gröticreu Orna- 
menten. Blumen, Landschaften. Anleitung zum Schattieren nach (lipsiuodellen, Ausführung in 
2 Kreiden. Im S.: 11, im W.: DJ Schüler. (.1 (ine mann.) 
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Vorschule. 



Kt-Ilirioi). 

u) evangel. 
2 St. w. 

I>) kathol. 

2 St. w. 



2. 



3. 



Deutsch. 

1. 8 St. w. 

2. 7 St. w. 

3. 9 St. w. 



Eine Auswahl von Geschichten aus der Geschichte dos alten und neuen Testaments 
unter Anschluß an das Kirchenjahr. Dazu Liederverse und Sprüche. (Mauck.) 



S. Quinta. 



Lesebuch von Paulsick für Lesebuch von Faulsiek für 

Scptima. Oktava. 

Nacherzählen gelesener und Mündliche Wiedergabe ge- 

crMärter Lesestücke. Dekli- lesener Stücke. Artikel, 

nation, Komparation, Kon- Substantiv, Adjektiv, Ver- 

jugation, Pronomen. Nuuie- bum. Memorieren einer An- 
rale und Präpositionen. Der j zahl von Gedichten, Fabeln. 



2. u. 3. 1 St. w. 



einfache Satz und seine 
Glieder. Memorieren einer 
Anzahl von Gedichten, Fa- 
beln und Märchen. Auf- 
schreiben memorierter Lese- 
stilcke. Wöchentlich eine 
Arbeit zur Korrektur. 
(J ü neman n.) 



Märchen. Auf- und Ab- 
schreibeül)ungen. Wöchent- 
lich eine Abschroibeübung 
zur Korrektur. 



Frankfurter ( Rektoren-) 
Fibel. Lesebuch von Paul- 
siek für Oktava. 
Schreiblesen. Lesen in der 
Fibel und danach in dem 
Lesebuche von Paulsiek für 
Oktava. Memorierübungen. 
Tägliche Diktier- und Ab- 
sehreibeübungen. 



Anschauungsunterricht, t St. w. 

Tierbilder von Lehmann-Leutemann. (.1 üiiemann.) 



1 . u. 2. 4 St, w. 


Orthographische Übungen nach Wetzel. (Mauck.) 




Rechnen. 

;» st. w. 


Die vier Species mit uu- 
benannten Zahlen im un- 
begrenzten Zahlcnnuime. 
Mündliches Rechnen unter 
AnwcndungderReduktions- 
zahlen nach den gültigen 
Münzen und gebräuch- 
lichsten Maßen und Ge- 
wichten. (Mauck.) 


Zahlenkreis von 1 — 1 00 
für die 4 Species. Das kleine 
Einmaleins vollständig, das 
große innerhalb des be- 
zeichneten Zahlenkreises. 
(Mauck.) 




ZahlenkreLs von 1 — 20 für 
die vier Species. (Mnuck.) 


Schreiben. 

4 St. w. 


Taktschreiben: Die deutschen uml lateinischen Buch- 
staben, Wörter. (J ü n e m a n n.) 


Deutsche Schrift im An- 
schluß an die Leseübungen. 


Turnen. 

1 St. w. 


Die leichteren Frei- und Ordnungsübungen. Geräte: Kletterstangen. Schwebe- 
stange. Schwungseil und wagerechte Leiter. — Turnspiele, (.liinemann.) 
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Verzeichnis der eingeführten Lehrbücher. 



ii. 



in. 



i 



IT. 



V. 



VI. 



Schini.lt, itwu'liii-lite der heiligen Schrift 
Frankfurter (tiwangbuch. 

DirM-csankatwhismus 



Vorschule 
1^3. 



a) evung 
Religion 

b) katli. 



König, I. 



I 



König, II. 



Schuster-May, Biblisclie (iescliiclite. 



Deutsch. 



Lateinisch. 



(•rlcchlHch. 



PrauzüsiBfh. 



Hopf und Paulsicka Lesebuch, die der Klasse entsprechende Abteilung. 
Regeln und VVörlerverxeichniH für die deutsche BechtMihreibung. 



Frankfurter 
Fibel (3), 
Hopf u Paulsiek 
1 -3. 



MoinzisHtzig-Gillhauscn, Schnlgraminatik. Perthes Lesebücher u. Vokabularien 

Perthes Lateinische Formenlehre. 

„ „ i ,- plemor nebst 

Harre, Haupt öiebelis. I iron- * w , 

regeln d. Syntax., nium (III, -2). "5 1V 

i0 8 tern» a nnfurllI, 0st " n,annf,,rIV 

Koch, Schulgiam-, Römer, Foinicn- 

matik. lehre. 
Sevll'ert, i'buiigs- Wetxel, Übungs- 
buch, buch. 



Plötz, Schulgrammatik. 



il'löU. hliiiu'iitar- 
! gramniatik mit 
Anhang. 



tngllsch. 



Plate, I. 



Seiler, 



Hebräisch. 
<Jesch ich te. 
<;«ogvauhie. 

Mathematik 

und Rechnen. KfiüfcUdüge 



(iraiiiiiiutik. 
Hebr. Bibel. 

Herbst. Histori- 
sche* HülfMmchl 

Seydlitz, Lehrbuch der Geographie, Ausgabe 11. , 

Schulatlas (empfohlen wird der von lVbes). 



Kckert^HQlfs- %er , ,. 



Heis, Sammlung von Aufgaben. 



Becker u. Paul, 
Aufgaben III. 



Oppel, Leitfaden für den ge, Irischen Unlerri.ht. f'V „*/■'' 1 ' ,'' 

• Fünfstellige Lo- Antgaben II. Aufgaben I. 



garithmentafel. 



Naturkunde. Krebs*. Leitfaden 

derEiperimental-"' 1 '' 1 ^.^"^ 
Physik. , M,ni>ral, 'K"- 



Schilling, GrundriQ der Naturgeschichte. 
I Zoologie, II b. Ihis Pflanzenreich 
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II. Aus den Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 



Ii Durch Ministerialerlaß vom 1. November 1887 wird die Berufung- de* Gymnasialdirektors Hartwig zu 
Hanau an das neue Staatsgymnasium zu Frankfurt a. M. in bestimmte Aussicht genommen. 

2) Verf. K. Prov.-Sehulkoll. rom 23. Dezember 1887: Der Herr Minister der geistlichen et«. Angelegenheiten 
hat durch Ausschreiben vom 21. d. Mte. vorläufige Bestimmungen über die Zusammensetzung des Lehrerkollegiums 
getroffen. 

3) Verf. K. Prov.-Sehulkoll. vom C. April 1*8«. Anordnungen bezuglich der Eröffnungsfeier der Anstalt. 

4) K. Prov.-Sehulkoll. l t. April 18S8: Eine Abschrift des Allerhöchsten Erlasses vom 8. d. Mte. wird mit- 
geteilt, durch welchen der Anstalt die Bezeichnung Kaiser Friedrichs-Gymnasium beigelegt wird. 

5) Durch Verf. K. Prov.-Sehulkoll. vom 27. April 1888 wird die Erteilung des Nachmittagsunterrichts von 
2-A Uhr genehmigt. 

6) Verf. K. Prov.-Sehulkoll. vom 9. Mai 1888: die Beschaffung von Lehrmitteln für 5000 M. wird nach 
den eingereichten genauen Vorschlägen genehmigt. 

7) K. Prov.-Sehulkoll. 18. Mai 1888. Der Herr Bischof von Limburg hat den Direktor an der St. Leonhards- 
kirche, Herrn Hilpisch, zur Erteilung des katholischen Religionsunterrichte an dem K. Fr.-Gymnasium autorisiert. 

8) Ministerialerlaß vom 19. Juni 1888. Am 30. Juni soll eine Gedächtnisfeier für Kaiser Friedrich stattfinden. 

9) Ministerial Ansschr. vom 23. Juli 1888: »Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlaß vom 9. Juli d. Js. zu bestimmen geruht, daß in sämtlichen Schulen der Monarchie die Geburts- und Todestage 
der in Gott ruhenden Kaiser Wilhelm I. und Friedrich als vaterlandische Gedenk- und Erinnerungstage begangen 

werden.» Wie es dem Begriffe der Pflicht entspricht, von dem die verklärten Herrscher bis zu ihren letzten 

Atemzügen durchdrungen gewesen sind, wird die Schule die ihnen geweihten Tage nicht in festlicher Muße begehen. 
Vielmehr wird sie diewlben ihrer gewohnten Arbeit widmen« u. s. w. 

10) K. Prov.-Sehulkoll. 25. Januar 1889. Die Einführung der Lehrbücher für ebene Geometrie, Trigonometrie 
und Stereometrie von Heidt wird genehmigt. 

11) Ministerialerlaß vom 13. Februar 1889: Ausführungsbestimmungen tu dem f hereinkommen betr. die 
gegenseitige Anerkennung der von den Gymnasien sämtlicher deutscher Bundesregierungen ausgestellten Reifezeugnisse. 



Kainrr Kri.'.lri. li« <;>iinm»iuin !*»•). 
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III. Chronik des Gymnasiums. 



Durch Ministerialerlaß vom 23. Juli 1887 wurde dem von Königlichem Provinzial- 
Schulkollegium zu Kassel gemachten Vorschlage, das neue staatliche Gymnasium zu Frankfurt a. M. 
zum Ostertermine 1888 zunächst mit den Klassen Sexta bis einschließlich Sekunda zu eröffnen, 
die Genehmigung erteilt und die vorgenannte Behörde ermächtigt, die erforderlichen Einleitungen 
für Eröffnung der Anstalt zu treffen, insliesondere wegen Berufung von Lehrkräften (ein- 
schließlich des Direktors) einleitende Schritte zu thun. 

Infolgedessen erging an den damaligen Direktor des Königlichen Gymnasiums zu 
Hanau, Prof. Dr. Theodor Hartwig, die Anfrage, ob er, höhere Genehmigung vorbehalten, 
bereit sei, die Leitung des neuen staatlichen Gymnasiums zu übernehmen. Derselbe sagte im 
Hinblick auf die lohnende, wenn auch schwierige Aufgabe, eine neue höhere Schule auf einem 
fflr ihre Entwicklung so günstigen Boden, unterstützt von erprobten Mitarbeitern, ins Leben 
einzuführen, freudig zu, obwohl er ungern aus einem ihm liebgewordenen Wirkungskreise 
schied und er sich der Schwierigkeiten, die in der neuen Stellung seiner harrten, voll bewußt 
war. Er vertraute, daß Gott ihm die Einsicht und die Kraft verleihen werde, eines Amtes, um 
welches er sich selbst nicht bemüht und das er zu erlangen gar nicht gedacht hatte, mit Treue 
zu warten. 

Eine definitive Berufung des Direktors und der Lehrer konnte erst erfolgen, nach- 
dem die Mittel fflr die Einrichtung der neuen Anstalt durch beide Häuser des Landtags bewilligt 
waren. Doch wurde dem Direktor bereits durch Verfflgung Königl. Provinzial-Schulkollegiumfl 
vom 7. November eröffnet, daß laut einem Erlasse des Herrn Kultusministers vom 1. November 
seine Versetzung nach Frankfurt schon jetzt in bestimmte Aussicht genommen sei. Hierdurch 
wurde er legitimiert zur Teilnahme an den Vorarbeiten, welche durch die Eröffnung der neuen 
Anstalt zu Ostern bedingt waren. 

Die Annahme der Anmeldungen hatte der Leiter der Schwesteranstalt, Herr Direktor 
Dr. Reinhardt, mit dankenswerter Bereitwilligkeit übernommen. Infolge freier Anmeldung traten 
in die Klassen Sekunda bis Sexta 150 Schüler zumeist aus den städtischen Schulanstalten Über. 
Außerdem wurden, um die seitens der Stadt vertragsmäßig gewährleistete Frequenz zu sichern, 
20 Schüler des städtischen Gymnasiums, welche in den östlichen Stadtteilen wohnten, an das 
Staatsgymnasium überwiesen. 

Die Aufnahmeprüfung fand am 9. April statt. 

Schon am 5. April hatten die Beratungen Über die in dem bevorstehenden Schuljahre 
durchzunehmenden Lehrpensa begonnen. Maßgebend hierfür war im wesentlichen die Rfick- 
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sichtnahme auf die im vorausgehenden .Jahn* im Städtischen Gymnasium erledigten Pensa, 
zumal da von dieser Anstalt nicht nur die meisten Schüler zugingen, sondern auch Lehr- 
bücher und Lehrmethode von ihr nach Anordnung der vorgesetzten Behörde übernommen 
wurden. 

An diesen Konferenzen, welche drei Tage in Anspruch nahmen, beteiligten sich sämt- 
liche neuberufenen Lehrer. Es waren dies, außer dein schon oben namhaft gemachten Direktor, 
2 Oberlehrer: Dr. Langsdorf und Lic. Dr. Krebs, 3 Ordentliche Lehrer: Dr. Müller, Dr. Orth 
und Dr. Peters, 2 Wissenschaftliche Hülfslehrer: Degenhardt und Eitel und 2 Elementar- und 
technische Lehrer: Mauck und Jünemann. Die Verpflichtung der Lehrer wurde von dem 
Direktor am 7. April vorgenommen. Der Direktor selbst wurde von dem Königl. Provinzial- 
Schulrat Dr. Lahmeyer am 10. vor versammeltem Lehrerkolleg verpflichtet und in sein Amt 
eingeführt. 

Über das Leben und den wissenschaftlichen Bildungsgang sowie über die frühere Amts- 
tätigkeit der an der Anstalt beschäftigten Lehrer mag Folgendes zur Nachricht dienen. 

Theodor Hartwig, geb. am 17. August 1837 zu Wichmannshausen (Kreis Eschwege), Sohn des Pfarrer» 
daselbst, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Hersfeld, studierte in Marburg seit Herbst 1855 Theologie, Philologie und 
Geschichte und bestand im November 1859 und Januar 1860 zu Marburg und Kamel die vorgeschriebenen Prüfungen in 
der Theologie. Nachdem er hierauf seine philologischen und historischeu Studien in Bonn und Göttingen fortgesetzt 
hatte, untersog er sich im Sommer 1861 der philologischen Prüfung bei der theoretischen Prüfungskommission zu 
Marburg. Im Januar 1862 trat er an dem Gymnasium zu Marburg als Praktikant (Probekandidat) und beauftragter 
Lehrer ein und bestand im Oktober 1863 die praktische Prüfung bei der Schulkommission für Gymnasiahngelegen- 
heiten. Seit Neujahr 1864 an dem Gymnasium zu Hcrsfeld mit Versehung einer Lehrerstelle beauftragt, wurde er, 
nachdem er sich inzwischen die philosophische Doktorwürde erworben hatte, am 1. April 1865 zum Hülfslehrer an 
dem Gymnasinm zu Kassel ernannt. Hier wirkte er — seit April 1873 als Oberlehrer — bis zum Herbst 1878. Im 
Juli d. Js. zum Königl. Gymnasialdirektor ernannt, wurde er von dem Herrn Minister vom 1. Oktober ab mit der 
Leitung des unter preußischer Verwaltung stehenden Waldeckischen Landcsgymnasiums zu Corbach betraut. Nach 
6', '»jähriger Thätigkeit an demselben erfolgte seine Berufung an das Königliche Gymnasium zn Hanau, welches er 
bis Ostern 1888 leitete. Von seinen Schriften mögen hier folgende erwähnt werden: 1. Die Hofschule des Land- 
grafen Moritz (zugleich Diss. inaug.) ; 2. Der Anschluß Hessen- Kassels an Preußen im siebenjährigen Kriege ; 3. Der 
Cbertritt des Erbprinzen Friedrich von Hessen • Kassel zum Katholicismus (Kassel 1870); 4. Aus dem Leben des 
Prinzen Christian von Waldeck (Corbacher Programm 1882). 

Christian Langsdorf, geboren am 13. Januar 1848 zu Bad Nauheim, besuchte das Gymnasium zu 
Hanau bis Ostern 1867 und studierte darauf in Marburg und Gießen klassische Philologie; unterbrochen wurden 
seine 8tudien durch den Krieg 1870/71, in welchem er als Einjährig-Freiwilliger die Belagerung von Paris mit- 
machte. Im Juli 1872 bestand er in Marburg das examen pro facultatc docendi, um dann nach vollständiger Ab- 
leistung seiner militärischen Dienstpflicht eine Lehrerstelle an dem Privat-Gymnasium zu Birkenruh bei Wenden in 
Livland anzutreten. Ostern 1874 übernahm er eine ordentliche Lehrerstelle an der Realschule zu Hanau. Ostern 
1875 ging er als wissenschaftlicher Hülfslehrer an das Königl. Gymnasium zu Kasse) über und wurde Ostern 1876 
als ordentlicher Lehrer an derselben Anstalt angestellt. Im Frühjahr 1878 erwarb er die philosophische Doktor- 
würde. Bei der Neugründung des Königl. Wilhclms-Gymuasiums zu Kassel zu Ostern 1886 wurde er dieser 
Anstalt zugewiesen und wirkte an derselben zwei Jahre. Nachdem ihm im Juni 1887 der Oberlehrertitel verliehen 
worden war, wurde er Ostern 1888 als etatemäBiger Oberlehrer an das Königl Kaiser Friedrichs-Gymiuuiom zu 
Frankfurt a. M. berufen. 

Albert Krebs wurde am 29. Oktober 1847 zu Weilburg an der Lahn geboren und besuchte von Ostern 
1857 bis 1866 das Gymnasium seiner Vaterstadt. Nach bestandener Maturitätsprüfung machte er seine Univer- 
sitätsstudien von Ostern 1866—69 in Leipzig. Hallu uud Marburg, worauf er im Dezember 1869 auf letzterer 
Universität das theologische Fakultätsexamen bestand und im Mai 1871 auf Grund einer Dissertation >do unionis 
mysticae, quam vocant, doctrinae Lutheranae origine et progressu saeculo XVIIc und eines mit ihm abgehaltenen 



Digitized by Google 



2H 



Examens zum Licentiaten der Theologie promoviert wurde. Vom Juli desselben Ja)« res au bU Ostern 1*74 war ihm 
die Verschling •■iner Hulfslehrerstelle am König]. Gytnnnsiutn und die Erteilung des evangelischen Religionsunter- 
richts am Königl. Realgymnasium zu Wiesbaden übertragen. Im Dezember 1871 bestund er vor dem König!. 
Konsistorium in der letztgenannten Stadt da* theologische examen pro ministerio und im November 1873 vor der 
wissenschaftlichen Prüfungskommission in Bonn das examen pro facnltate docendi. Ostern 1874 wurde er bei der 
Erweiterung des Wiesbadener Realgymnasiums mit der Vorsehung einer Hulfslehrerstelle an demselben beauftragt 
und am 1. Januar 1875 zum ordentlichen Lehrer an derselben Anstalt ernannt. In dieser Stellung verblieb er, nach- 
dem er sich noch im März 1876 durch die zugleich als Programmabhandlung erschienene Promotionsschrift «Ge- 
schichte der Beweise für das I>asein Gottes von Cartesius bis Kant« den Grad eines Doktors der Philosophie erworben 
hatte, bis zum 1. April 1888, wo er als etatsmäßiger Oberlehrer an das neuerrichtetc Königl. Kaiser Friedriclw- 
Gymnasium versetzt wurde. AuBer den beiden genannten Promotionsschriften hat er von wissenschaftlichen Arbeiten 
noch erscheinen lassen: »Joannes a Jesu Maria, ein Mystiker der katholischen Kirche: I., Lebcnageschichte des 
Joannes a Je*u Maria« (im Programm des Wiesbadener Realgymnasiums von 1881), und »Der Brand von Villmar 
im September 1536, Gedicht von Reinhard Lorich von Hadamar« (eingeleitet, mitgeteilt und übersetzt in den 
Annaleu des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung, 17. Band. Wiesbaden 1882). 

Heinr. Carl Müller, geboren am 7. April 185-5 zu Lauenburg uLahn, besuchte das Real-Gymiuwium 
zu Wiesbaden und widmete sich von Ostern 1873 — 77 dem Studium der Mathematik und Naturwissenschaft in Mar- 
burg. Hier bekleidete er 2 Jahre lang die Stelle eines Assistenten an dem math. -physikalischen Institute. Nachdem 
er im Herbste 1877 die Prüfung pro fac. doc. bestanden hatte, wurde er vom 1. Januar 1878-79 dem Real-Gym- 
mwium zu Wiesbaden zur Ableistung des Probejahrs überwiesen. Als Hülfslehrer verblieb er an dieser Anstalt bis 
Herbst 1879; dann wurde er in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Hadamar versetzt, woselbst seine defini- 
tive Anstellung am 1. Juli 1880 erfolgte. Von Ostern 1883—88 unterrichtete er am Gymnasium zu Fulda. — Von 
seinen Schriften mögen Erwähnung finden: 1. Über die Tonhöhen der Transversalschwingungen poröser Stäbe. Ber. 
d. natarf. Ges. z. Marburg. 1875. 2. Unters, über einseitig freischwingende Membranen und deren Beziehungen zum 
mensch). Stimmorgan. Gekr. Preisschrift. Kay, Kassel 1877. 8. Ober barytrope und tautobaryde Kurven. Diss. 
inaug. 1880. Marburg. 4. Resonanzschwingungen gespannter Saiten. Programmabhandlung. Fulda 1884. 

Ferdinand Orth, geboren den 18. November 1850 zu Kassel, besuchte die Gymnasien zu Kassel und 
Hersfeld und studierte von 1878 an besonders neuere Philologie und Geschichte auf den Universitäten zu Güttingen 
und Strafiburg. Im Frühjahr 1882 promoviert« er auf Grund der Dissertation: »Über Reim und Strophenbau in der 
alt französischen Lyrik«, und bestand im Frühjahr 1883 die Prüfuug pro facultate docendi. Ostern 188:J trat er auf 
der Realschule zu Kassel sein Probejahr an und wirkte von Juli desselben Jahres zunächst als Kandidat und Hülfs- 
lehrer, seit Ostern 1884 bis Ostern 1888 als ordentlicher Lehrer an dem Gymnasium zu Hadamar. 

Wilhelm Peters, geboren am 3. April 1859 zu Heiligenstadt, kath. Konfession, Sohn des Gymnasial- 
direktors Dr. Peters zu Hadamar, besuchte die Gymnasien zu Heiligenstadt und Hadamar und widmete sich von 
Herbst 1877 bis dahin 1881 auf den Universitäten zu München und Güttingen dem Studium der Philologie. Auf 
Grund der Dissertation : »Observation«* ad P. Ovidii Nasonis Heroidum epistulas« wurde ihm am 17. November 
1881 zu Göttingen die philosophische Doktorwürde verliehen. Am 1. Juli 1882 bestand er ebendaselbst die Prüfung 
pro facultate docendi. Nachdem er hierauf seiner Militärpflicht genügt hatte, absolvierte er vom 1. Oktober 1883 
ab das vorschriftsmäßige Probejahr am Gymnasium zu Hadamar. Von Herbst 1884 an versah er ein Jahr lang 
eine Lehrerstelle am Gymnasium zu Hersfcld und war tlarauf bis Ostern 1S88 am Gymnasium zu Hanau als Hülfs- 
lehrer thätig. 

Georg Degenhardt, geboren den 31. Januar 1858 zu Suhleida im Großherzogtum Sachsen-Weimar, 
besuchte von Ostern 1872 bis Herbst 1878 das Gymnasium zu Hersfeld. Vom Herbst 1878 bis Ostern 1882 studierte 
er auf den Universitäten zu Leipzig und Marburg Mathematik und Naturwissenschaften, legte an letzterem Orte am 
4. August 1882 die Prüfung pro facultate docendi ab und wurde im Herbst 1K82 dem Königl. Gymnasium zu Fulda 
zur Ableistung des Probejahres überwiesen. Nachdem er darauf der Militärpflicht genügt hatte, besuchte er die 
Königl. Turnlehrerbildnngsaustalt zu Berlin, wurde zu Ostern 1886 dein Königl. Wilhclms-Gymnasium zu Kassel and 
zu Herbst desselben Jahres dem Königl. Gymnasium zu Marburg zur Aushülfe beim Unterricht überwiesen. Von 
Osteru 1887 bis Ostern 1888 war er als Hülfslehrer am Königl. Wilhelma-Gyninasiuni zu Kassel beschäftigt und 
wurde Ostern 1888 in gleicher Eigenschaft an das Königl. Kaiser Friedrich-Gymnasium versetzt. 
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Friedrich Balduin Oskar Mauck, geboren zu Finsterwaldo. Prov. Brandenburg, iuii ÄS. Juli 1S4!>, 
besuchte bis zum Herbst l*t>6 das Gymnasium zu Cottbus, trat dann in das Seminar zu Selilofi-Elsterwerda, besuch« e 
als Schuler dieser Anstalt 18t>8 ein Semester lang da* Stensche Konservatorium Tür Musik in Berlin, welcher Kursus 
Ostern 1870 fortgesetzt wurde. Vom 1. Oktober bis I. April 1870 war er Lehrer in Rödgen (bei Halle), vom 
1. April 1871 bis 1. April 1*78 Lehrer an der ersten Bürgerschule in Wittenberg. Hierauf als Lehrer an die 
Landwirtsehaftsschule zu Weilburg berufen, unterrichtete er an dieser Anstalt bis zum 1. April 1880 und von da 
an bis Ostern 18S8 als technischer Lehrer am dortigen Königl. Gymnasium. 

August Jünemann, geboren den 2h. Juni I8. r >9 zu Lindau a./Harz, Prov. Hanuover, kathol. Konfession, 
besuchte das Progymnasium xu Duderstadt und die Realschule I. 0. zu Göttingen und trat im Herbst 1877 in das 
Königl. Lehrer-Seminar zu Hildcsheim ein. Nachdem er im August 1880 die Entlassungsprüfung bestanden hatte, 
wurde er am 1. Oktober 18*0 mit der provisorischen Verwaltung der technischen und Tunilehierstelle an dem 
städtischen Rcalpr«gymna*ium zu Papenburg, Prov. Hannover, betraut. Im Oktober 1883 bestand er die zweit« 
Prüfung, und es wurde ihm am 19. März 1884 die genannte Stelle detinitiv übertragen. Kür das Wintersemester 
1885/86 wurde er behufs Teilnahme an einem Turnkursus an der Königl. Turnlehre r-Bilduiigsanstalt zu Berlin 
beurlaubt und absolvierte während dieser Zeit auch einen Zeiclienkursu*. 

Johann Georg Hilpisch, kathol. Religiutislehrcr am Kaiser Friedrich-Gymnasium zu Fraukfnrt a. M., 
geboren am 10. Juni 1838 zu Seck, Kreis Westerburg. Sohn des Lehrers .1. Hilpisch, besuchte das Gymnasium zu 
Hadamar, studierte Theologie und Philosophie im Seminar zu Mainz, auf der Universität in Innsbruck, sodann im 
Priostersemiuar zu Limburg a./L., wurde ordiniert 18(34, wirkte als Kaplan in Hachenburg, an der Lateinschule in 
Eltville und 18 Jahre in Wiesbaden als Kaplan und Religionsieh rcr an verschiedenen höheren Schulen. 1886 an 
dio St. Leoniin rdskirche als Direktor berufen, übernahm er nach Pfingsten 1*88 an dem neu errichteten Gymnasium 
den Religionsunterricht auf Vorschlag des bischöflichen Ordinariate und mit Bestätigung des Königl. Provirmal- 
Schulkollegiums in Kassel. (Derselbe ist Inhaber der Medaille für Pflichttreue im Kriege.) 

Zur Absolvierung ihres Probejahrs wurden dem Gymnasium die Kandidaten K. Bliimlein 
und 11. von Horn überwiesen. 

Am 2b\ Mai und am 8. Februar beehrt« Herr Uruvinzialschulrat Dr. Lahmeyer das 
Gymnasium mit seinem Besuche und wohnte in sämtlichen Klassen dein Unterrichte bei. 

Am 29. Mai machten die Schüler der Gymmisinlklnssen unter Leitung ihrer Ordinarien 
Ausflöge in die nähere oder entferntere Unigegend der Stadt. 

Am 15. Juni, als die Schüler sieb nachmittags 2 Uhr zum Unterricht versammelten, 
traf die Trauerbotschaft ein, dato Kaiser Friedrich im Tode Erlösung von seinem langen und 
schweren Leiden gefunden habe. Der Unterricht wurde ausgesetzt und um Ii Uhr eine gemein- 
same Andacht gehalten, in welcher der Direktor zunächst den Empfindungen tiefen Schmerzes 
über den neuen Schlag, welcher das deutsche Volk getroffen hatte, angemessenen Ausdruck 
zu geben versuchte, sodann aber auch der Hoffnung Worte lieh, datt Gott die Wunden, die er 
geschlagen, auch wieder heilen werde. — Lehrer und Schüler der Anstalt weihten dem Andenken 
des heinigegangenen Herrsehers einen Kranz, welcher am Sarge desselben niedergelegt, wurde. 

Am MO. Juni wurde die von dem Herrn Kultusminister angeordnete Gedächtnisfeier für 
Kaiser Friedrich in der Aula abgehalten, welcher auch zahlreiche Angehörige unserer Schüler 
beiwohnten. Ihren Mittelpunkt bildete die von Oberlehrer Dr. Langsdorf gehaltene Rede, in 
welcher Leben, Charakter und Verdienste des edelen Tuten zur Darstellung gelangten. Außer- 
dem wurden von dem Schfllerchor eine Anzahl Gesänge und von einem Sekundaner ein der Be- 
deutung des Tages entsprechendes Gedicht zum Vortrag gebracht. Die Feier und zugleich auch 
der erste Abschnitt im Leben der Schule wurde von dem Direktor mit einem Gebete geschlossen. 

Nach vierwöchigen Somnierfcrien begann der Unterricht wieder am Juli. 
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Am 1. September wurde der Unterricht in Erinnerung an den Siegestag von Sedan 
aufgesetzt. Der Direktor führte den versammelten Schülern an der Hand einer von Schülern 
ausgeführten Zeichnung die Schlacht selbst iu ihrer Entwicklung Vor die Seele. 

Die Herbstferien dauerten vom 24. September bis zum 8. Oktober. An dem letzt- 
genannten Tage wurde das Wintersemester mit der Prüfung der neu angemeldeten Schüler 
begonnen. Durch den Zugang stieg die Gesamtzahl der Schüler auf 199. Nach der Eröflhungs- 
andacht, welche nachmittags stattfand, wurden die Schüler mit den wichtigsten, das innere Leben 
der Anstalt regelnden, Bestimmungen von dem Direktor bekannt gemacht. 

Am 18. Oktober beteiligte sich das Kaiser Friedrichs-Gymnasium auf Einladung des 
hiesigen uniformierten Veteranencorps an emer von diesem veranstalteten patriotischen Feier. 
Die nach ihren Klassen geordneten Schüler wurden auf dem Schulhofe des Gymnasiums von 
dem genannten Kriegervereine abgeholt und im festlichen Zuge mit wehenden Fahnen unter 
Vorantritt der Musik nach dein Festplatze im sog. »Nizza«, einer Park-Anlage am Main, geleitet. 
Hier wurden in Erinnerung an die beiden ersten Hoheuzolleru-Kaiser zwei Eichen gepflanzt, 
und in der von dem Hauptmann des Veterauencorps gehaltenen Festrede die hohen Verdienste 
der beiden großen Toten um das deutsche Reich voll gewürdigt. Durch Vortrag eines patrio- 
tischen Liedes nahm der Schülerchor des Gymnasiums an der Feier einen selbstthätigen Anteil. 
Nach Schluß derselben bewegte sich der Festzug durch dicht gedrängte Volksmassen zurück nach 
dem Schulhofe des Gymnasiums, wo der Direktor noch eine kurze Ansprache an die Mitglieder 
des Veteranencorps und die Zöglinge der Anstalt lüelt. 

Die Weihnachtsferien, welche am 22. Dezember durch eine besondere Weihnachtsandacht 
eingeleitet wurden, dauerten bis zum 5. Januar. 

Zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers fand am 20. Januar in der 
festlich geschmückten Aula ein Schulakt statt. Die Festrede des Oberlehrers Dr. Krebs behandelte 
das Thema: Was haben die Brandenburgisch-preußischen Fürsten für die Religion gethan? 

Der Todes- und der Geburtstag des Kaisers Wilhelm I. wurden als vaterländische Ge- 
denk- und Erinnerungstage begangen. In feierlicher Andacht wurden — am 9. März von Gym- 
nasiallehrer Dr. Müller, am 22. März von dem Direktor — Ansprachen an die versammelte 
Schulgemeinde, in welchen Leben und Sterben des verklärten Herrschers zum Gegenstand der 
Betrachtung gemacht wurden, gehalten. 

Am 19. März fand unter Leitung des Gesangslehrers Mauck in der Aula eine sehr zahl- 
reich besuchte musikalische Abendunterhaltung statt, bei welcher die Vorträge der Schüler durch 
die freundliche freiwillige Mitwirkung mehrerer hiesiger Virtuosen ergänzt wurden. Der Rein- 
ertrag — 27'» M. — ist zur Beschaffung von Musikalien und zur Begründung eines Fonds für 
eine Gymnasialfahne bestimmt. 



Der Gesundheitszustand des Lehrerkollegiums war der beste. Bis zum Tage dieses 
Berichts — dem 1. April — war kein Lehrer in dem abgelaufenen Schuljahre durch Unwohlsein 
gezwungen, auch nur eine Unterrichtsstunde auszusetzen. Auch die Schüler blieben fast durch- 
weg von längerem Kranksein verschont. 
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IV. Statistische Übersicht. 



A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1888|9. 
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C. Verzeichnis sämtlicher Schüler 

Bei den auswärtigen Schülern ist der Heimatsort angegeben. ' 



während des Schuljahres 1888|89. 

bez. den Zugang, «len Abgang während des Schuljahrs. 



Ober-Sekunda. 

1. »Bauer, Wilhelm, 

Iliiclist a. M. 

2. Pietze, Karl. 

3. Krtanger, Henry. 

4. Fresenius, Philipp. 

5. Geyler, Hermann. . 
fi. Heymann, Max, 

Eckenhagen. 

7. Marx, Leopold. 

8. Priester, Oskar. 

9. Scherlenzky, Georg. 

10. --Stamm, Julius. 

11. Wachenhcimer.Gu-Htav. 

Biebesheim. 



liiUT-Hekiiiida. 

1. Caspari, Ludwig. 

2. Collischon, Gottfried. 

3. v. Fritzsche, Erich. 

4. Hartwig, Otto. 

5. --Josten, Friedrich, 

Neuss, 
fi. Kotzenberg. Willielm. 

7. —Krebs, Konstantin. 

8. Umaire, Karl. 
!). Marcus, Robert. 

10. Mardner, Johannes. 

11. Merlbach, Richard. 

12. Müller, Julius. 

13. *Nau, Wilhelm. 

Saarlouis. 

14. Nowotny, Karl. 

15. von Radowitz, Joseph, 

Konstantinopel. 
Kl. Schnddt-SchartV, 
Richard. 

17. Tacke, Heinrich. 

18. Thorniann, Karl. 

19. 1 Ihrig, Ernst. 

20. Weil, Heinrich. 



Ober-Tertla. 

1. —Andres, Wilhelm. 

Odenbach. 

2. Groos, Joseph. 

3. neinemann, Isaak. 

4. Heyum, Hermann. 

5. von Huene, Fritz, 

Homburg v. d. H. 
<i. Kraus. Jakob. 

7. »Mardner. Franz. 

8. Müller, Fritz. 

9. »Pfeiffer. Fritz. 

10. Pohl, Gust.. Hamburg. 

11. Rothschild. David. 

12. -Schäfler, Wilhelm. 

13. Seel, Jean. 

14. »Siebert,Hcnn.,Bergen. 

15. Sonneck, Oskar. 

Iß. Stieglitz, Hermann. 

17. Thiergardt, Adolf. 

18. Vcith, Alfred. 

IIuier-Tertia. 

1. Bossong. Alfred. 

2. Guggenheim, Joseph. 

3. Hahn, Joseph. 

4. Hammeran, Otfrid. 

5. Höfler, Ludwig, 
«i. Hof. Arthur. 

7. LautensehbIger,»i!eorg. 

8. Lorey, Hermann. 

9. Marx, Hugo. 

10. Mauer, August, 

11. Meyer, Jakob. 

12. Noil, Gustav. 

13. »Pfeiffer, Max. 

14. Reich, August, 

Preungesheim. 

15. Reisert, Karl. 
IC. Riedel, Franz. 

17. Sprock, Franz. 

18. Stock, Karl. 

19. Tacke, Ludwig. 

20. Tiealer. Hermann. 



21. Walther, Paul. 

22. Weil, Georg 

2:5. »Wcisbecker, Jakob. 



<tuarta. 

1. Auerbach, Paul. 

2. Behr, Rudolf. 

3. »Bereut, Wilhelm. 

4. van Bioeine, Alfons. 

5. —Grandpierre, Robert. 
6". Grehling, Johannes. 

7. Haas, Benno. 

8. Hagenow, Anton. 

9. Hartwig, Wilhelm. 

10. Mies», Wilhelm, 

Hochheim. 

11. Kaufmann, Otto, 

Bischofsheim. 

12. Keil, Knud.. 

13. Keiper, Karl. 

14. Köhler, August. 

15. Landauer, Adolf. 

16. »Lejeune, Wilhelm. 

17. LennhofT, Emst. 

18. Löwenstein, Karl. 

19. Meckel, Karl. 

20. Müller, Richard. 

21. Naumann, Gottfried. 

22. Ogutwch, Lebrecht. 

23. Pabst. Rndolf. 

24. Portmann, Bernhard. 

25. Poss, Jean. 

2t>. Rosenhaupt, Heinrich. 

27. Rosenthal, Karl. 

28. Rumpf. Karl. 

29. Schaum, Alwin. 

30. Schwarbe, Erich. 

31. Sieg, Adolf. 

32. Stvrn, Hans. 

33. Strauss, Sally, Bergen. 

34. Traehler, Hugo. 

Heddemheim. 

35. »Trobitzsch, Emil. 



Unlnta. 

1. Barth, Adolf. 

2. Coutandin, Wilhelm. 

3. Dreyfus, Morit*. 

4. Frank, Wilhelm. 

5. Frölich, Wilhelm, 
ö. »Giese, Karl. 

7. Gramm, Alfons. 

8. »Haas, Alexander. 
'». Heine, Rudolf. 

10. Jilke. Theodor. 

11. Kleinstück, Max. 

1 2. Klingelhöfler, Theodor. 

13. Krug, Fritz. 

14. Marcus, Karl. 

15. Marx, Josef. 

Ifi. Mauck, Adclbert. 

17. Möller, Oskar. 

18. Müller, Karl. 

19. Müller, Ludwig. 

20. Offenbach, Paul. 

21. Prinz, Otto. 

22. Richter, Alfred. 

23. Schnell, Theodor. 

24. Schramm, Ludwig. 

25. »Schwab, Julius. 
20. —Seng, Oskar. 

27. Sommerlat, Norbert. 

28. Stieglitz, Otto. 

29. Walther, Karl. 

30. --Weber, Wilhelm. 

31. Wessel, Moritz. 

32. Watzel, Adolf. 

33. Willraar-Doetsch. 

Hans. 



Sexta. 

1. Bauernfeind, Karl. 

2. Bellinger, Adolf. 

3. Berghöfer, August. 

4. Berke, Hans. 

5. Betzing, Oskar, 
f.. Böttcher, Alfred. 
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7. Brücher, Julia«. 

8. Dochnahl, Joseph. 

9. EbeTz, Jakob. 

10. *Emmel, Georg, 

Seckbach. 

11. Falkenhan, Kuuo, 

Eckoiiheim. 

12. Fohrer, Julia*. 

13. Geisel, FriU. 

14. Geist, Otto. 

15. Gelbart, Eduard. 

16. Görke, Rudolf. 



17. *Götz, Julius. 

18. *Goldschmidt,Heinrich 

Seckbach. 

19. Helfrn&nn, Philipp. 

20. Hcnze, Otto. 

21. Heuerling, Karl. 

22. Hof, Karl. 

23. Kaiser, Ludwig. 

24. Kliebe, Hermann. 

25. Konnecke, Alfred. 

26. Kurie, Karl, 



27. Langsdorf, Otto. 

28. Mann, Rudolf. 

29. Möller, Karl 

30. Müller, Eroanuel. 
Hl. Müller, Ferdinand. 

32. Mttller, Heinrich. 

33. Neuschäfer, Karl. 
84. Ochs, Johann. 
35. Prange, Kart. 

8ß. —Reinert, Robert, 
Bialigrund. 

37. 



38. Romenthal, Hans. 

39. Scballaa, Wilhelm. 

40. Scharmann, Wilhelm. 

41. Schiofihauer, Erich. 

42. Schneider, Rudolf. 

43. Stabenow, Johannes. 

44. Steinberger, Julius. 

45. von Steinte, Edward. 

46. Stern, Berthold. 

47. Strieder Franz. 

48. »Wallerstein, Sally. 

49. Zinkernagel, Franz. 



Vorschule. 



I. Abteilung.. 

1. — Emmel, Georg, 

Seckbach. 

2. *Falkenhan, Karl. 

Eckenheim. 
8. —Goldschmidt, Heinr., 

Seckbach. 
4. *Heramerle, Georges, 

Paris. 

6. Klingelhöffer, Hanfred. 

6. »Nonne, Heinrich. 

7. von Steinle, 



II. Abteilung. 

1. «Barth, Karl. 

2. —Grandpierre, Otto. 

3. Hartwig, Hermann. 

4. »Nonne, Ernst. 



HI. Abteilung. 

1. Heinson, Louis. 

2. Hering, Eugen. 

3. Lauter, Adolf. 

4. Mayer, Engen. 

5. Moesainger, Friedrich. 

6. Pfeifer, Hans. 

7. Reuter, Leo. 

8. Weber, Erich. 



V. Sammlungen von Lehrmitteln. 



Für die ersten Anschaffungen von Lehrmitteln waren von der Staatsregierang anfier den etatsinäiigen 
Mitteln 5000 M. bewilligt worden. Aus dieser Summe wurde ein Flügel angekauft, und etwa je 1600 M. für die 
Lehrerbibliothek and die naturgeschichtlich-physikalischen Sammlungen verwendet. Der Rest kam dem geographischen 
Apparate zu gute. Außerdem wurden die Sammlungen durch zahlreiche Geschenke bereichert. 

1. Lehrerbibliothek. 

Geschenke: 

Vom Kgl. Ministerium der geistlichen et*. Angelegenheiten: Stölzel, Brandenburg- 
Preußens Rechtsverwaltung und Rechtsverfassung. Ave-Lallomant, Wanderungen durch die 
Pflanzenwelt der Tropen. A ve-Lallemant, Das Leben des Dr. med. Joachim Jurgius aus 
Lübeck, v. Nordenflycht, die Episteln des Q. Horatius Flaccus. Deutsch im Versmaß des 
Originals; und die Satyrcn des Q. Horatius Flaccus. Deutsch im Versmaß dos Originals. 

K«l»«r Fri^drich^-OyiiinnMuni Ii«!.. 5 
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Vom Kgl. Provinzial-Schulkollegium : Ei» Anzahl Universitäbisehriften, Reden u. s. w. 

Von der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner in Leipzig: Die Textausgaben folgender 
Schriftsteller : Aeschines. Aeschylus, Anacreon, Antiphon, Apolloniu.s Rhodius, Aristophanes, Aristo- 
teles, Arrian, Athenaeus. Bucolici graeci, Demosthenes. Dinarch. Epicorum graec. fragni., Euri- 
pides, Herodian, Herodot, Hesiod, Homer. Hymni Homerici. Hyperides, Isaeus. Isocrates, Lycurg, 
Lysias, Pausanias, Pindar, Plato, Plutarch, Rhetores graeci, Sophocles, Strabo, Thucydides. 
Xenophon, Novum testamentum graeci. Andocides, Polybius; Anthologia latina, Caesar, Catull, 
Tibull et Prop., Cicero, Gellius, Horatius, Justinus, Juvenal, Livius, Lucretius. Martialis, Comel. 
Nepos, Ovidius. Persius, Phaedrus, Plautus, Plinius, Propertius. Quintilian, Seneea, Suetonius, 
Tacitus, Terentius, Velleius Paterculus, Vergü. 

Von der Groteschen Verlagsbuchhandlung in Berlin: Hopf u. Paulsiek. Deutsches 
Lesebuch für VIII— T. Heidt. Elemente der Mathematik 1 — IV und Aufgabensammlung. 

Von der Her mann sehen Buchhandlung in Frankfurt a. M. : Barthel, Die deutsche 
Nationallitteratur der Neuzeit. Hinrichs Bücherverzeichnis pro 1888. I u. II. Bibl. philol. 

Von Herrn Buchhändler Wendel zu Frankfurt a. M.: Trabert, Sclnvertlieder eines 
Kriedsamen. 

Von der Handelskammer zu Frankfurt a. M.: Jahresbericht derselben für 1887. 
Vom Verein für Naturkunde zu Kassel: Festschrift desselben zur Keier seines fünfzig- 
jährigen Bestehens. 

Vom dem Direktor: Schema des Realkatalogs der Königlichen Universitätsbibliothek zu 
Halle a. S. 

A nsch äff ungen: 

Caesar conini. de b. c. erkl. v. Doberenz u. von Kraner, Caesar comm. de b. g. erkl. 
von Doberenfc. von Kraner u. von Itheinhard, von Göler. Caesars gallischer Krieg, 
von Kampen, XV. ad C. Julii Caesaris comm. tabulae. Ciceros Reden erkl. von Halm, 
Richter, Koch. Cicero de oratore erkl. von Piderit u. von Sorof. Cicero Cato maior erkl. 
v. Meißner. Cicero tuscul. disput. erkl. von Heine. Q. Horatius Flaccus erkl. von Schütz, 
lloraz' Oden u. Epoden erkl. von Nauck. Horaz' Satiren u. Episteln erkl. von Krüger. 
T. Livius erkl. von Weissenborn u. von Müller, Friedersdorff etc. Ovids Metamorphosen 
erkl. von Haupt u. von Siebeiis. Tacitus A analen erkl. von Dräger. Tacitus erkl. von 
Nipperdey. Tacitus Historien erkl. von Heraeus. Gerber u. Greef, lexieon Taciteum 
fase. I— VII Vergil erkl. von Ladewig. Vergil Aeneis erkl. von Brosin u. von Gebhardi- 
Ihm. Weidner, Kommentar zu Vergib» Aeneis B. I. u. II. - Demosthenes ausgew. Reden 
erkl. von Rehdantz. Herodot, .erkl. von Abicht. Homers Ilias erkl. von Ameis-Hentze 
u. von La Koche. Homers Odyssee erkl. von Ameis-Hentze u. von Weck. Seiler, Wörter- 
buch zu Homer. Heibig, das Homerische Epos aus den Denkmälern erklärt. Retzlaff, Vor- 
schule zu Homer. Heraeus, Homerische Formenlehre. Geinoll, Einleitung in die Homerischen 
Gedichte. Piatons Entyphron erkl. von Wohlrab, Gorgias von Deuscble, Lache*» von Cron, 
Phaedon von Wohlrab, Protagon« von Deuscble, Symposion von Hug. Sophokles erkl. von 
Schneidewin-Nauck u. von Wolff-Bellermann. Brambach, die Sophokleischen Gesänge. 
Thucydides erkl. von Böhme u. von ('lassen. Xenophons AnabasLs erkl. von Vollbrecht, 
von Rehdantz u. von Kühner. — Neue, Formenlehre der lat. Sprache. Draeger, Historische 
Syntax der lat. Sprache. Krebs, Antibarbarus bes. von Schmalz. Nägelsbach, Lat. Stilistik 
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bes. von Iw. Müller. Georges, Ausführliches lat.-deutsches u. deutsch-latein. Handwörterbuch. 
Klotz, Handwörterbuch der Int. Sprache. Curtius. Grundzüge der griech. Etymologie. Pape. 
Griech. -deutsch. Handwörterbuch bearb, von Rengebusch. Pape, Deutsch-griech. Handwörter- 
buch beurb. von Sengebusch. Volkmann, Die Rhetorik der Griechen u. Römer. — Iwan 
Müller, Handbuch der klass Altertumswissenschaft, 1— IV. Lübker, Reallexikon des klassischen 
Altertums. Koscher, Ausführliches Lexikon der griech. u. röm. Mythologie, Lief. 1 13. Teuffei, 
Gesch. der röm. Litteratur bearb. von Schwabe. Bernhardy, Grundriß der griechischen 
Literatur. Seemanns Kunsthistorische Hüderbogen mit Text von Springer. — Lücking, 
Französ. Gramm. Sachs- Villatte. Franz.-deut.sch. u. deutach-franz. Wörterbuch, Schulausgabe. 
Wendt, Enzyklopädie des französischen Unterricht*». Hornemann, Zur Reform des neusprachl. 
Unterrichts. Viehoff. Goethes Gedichte erläutert. Rudolph, Schillerlexikon. Viehoff. 
Schillers Gedichte erläutert. G ude. Erläuterungen deutscher Dichtungen, I — V. Lüben u. Nacke, 
Einführung in die deutsche Litteratur. Aus deutschen Lesebüchern, Bd. I— IV. — Hildebrand, 
Vom deutschen Sprachunterricht. Laas. Der deutsche Unterricht auf höh. Lehranstalten. Liunig, 
Bilder zur Gesch. der deutschen Sprache. Kern, Die deutliche Satzlehre. Laas, Der deutsche 
Aufsatz. Bindel, Hülfsmittel für den deutschen Unterricht. Bindel, Dispositionen, l. u. II. 
Ziegler, Dispositionen. Borchardt, Die sprichwörtlichen Redensarten im deutschen Volksmunde. 
Richter, Kleines Handbuch der deutschen Synonymen. Scherer, Poetik. Weigand, Deutsches 
Wörterbuch. Heyse, Fremdwörterbuch. Sarrazin. Verdeutschungswörterbucn. — Scherer, 
Gesch. der deutschen Litteratur. Vilmar, Geschichte der deutschen Nationallitteratur. Wacker- 
nagel, Geschichte der deutschen Litteratur. Roquette, Geschichte der deutschen Dichtung. 
Hillebrandt. Die deutsche Nationallitteratur im 18. u. 19. Jahrh. Freytag, Die Technik des 
Dramas. Dfintzer. Lessings Leben. Palleske, Schillers Leben u. Werke. Lewes, Goethes 
Leben u. Werke. Weinhold. Physikalische Demonstrationen. Weinhold, Vorschule der 
Experimentalphysik. Müller- Pouillet, Lehrbuch der Physik u. Metereologie, III. 1. — Leunis, 
Synojwis. Naumann-Zirkel, Elemente der Mineralogie. Brehms Tierleben; kolor. Ausg. — 
Grube, Geographische Charakterbilder. Daniel- Volt/. , Geogr. Charakterbilder aus Deutschland. 
Sach, Die deutsche Heimat. Kut/.en. Das deutsche Land. Penck, Das deutsche Reich. Volz, 
Geogr. Charakterbilder aus Afrika. Nissen, Italische Landeskunde I. Bursian, Geographie 
von Griechenland. Peschel. Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen. — Peter. Zeittafeln 
der griech. Geschichte. Peter, Zeittafeln der römischen Geschichte. Wattenbach, Deutsch- 
lands Geschichtsquellen im Mittelalter. Justi, Gesch. der orient. Völker. Weber, Allgemeine 
Weltgeschichte. Grube, Charakterbilder aus der Geschichte u. Sage. Pütz. Histor. Darstellungen 
u. Charakteristiken. Stull , Gesch. d. Griechen u. Römer. Curtius, Griechische Geschichte. 
0. Jäger, Gesch. der Griechen. 0. Jäger, Geschichte der Römer. Mommsen, Römische Ge- 
schichte, I — III u. V. Peter, Geschichte Roms. Dahn, Gesch. der deutschen Urzeit. David 
Müller, Geschichte des deutschen Volkes. G iesebrecht. Gesch. der deutscheu Kaiserzeit, I — III, 
IV* u. V. Treitschke, Deutsche Geschichte im 19. Jahrh. Pierson, Preußische Geschichte. 
Friedrichs des Großen ausgewählte Werke übers, von Merkens. — Steinthal. Der Ursprung 
der Sprache. Max Müller, Das Denken im Lichte der Sprache. — Statistisches Handbuch der höh. 
Schulen für 1887 u. 88. Wiese-K übler, Verordnungen u. Gesetze. Erler, Die Direktoren- 
konferenzen des preuß. Staates. Kern, Grundriß der Pädagogik. Schräder, Erziehungs- u. Unter- 
richtslehre. Nohl, Pädagogik. Schiller. Handbuch der praktischen Pädagogik. Frick u. Richter, 
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Lehrproben u. Lehrgänge 1-18. Fischer. Sprachstoffe zu Lehniann-Leutemanns Tierbildern. 
Heidt, Anleitung zum inathem. Unterricht. Wolter, Das Spiel im Freien. Wiese, Lebens- 
erinnerungen und Amtserfahrungen. Willmann, pädagogische Vorträge. Rethwisch, Jahres- 
berichte über das höh. Schulwesen, I. u. II. — Winer, Biblisches Realwörterbuch. Kehr, 
Der christliche Religionsunterricht, de Wette-Schrader, Lehrbuch der hist.-krit. Einleitung 
in die Bibel. Kietz, 24 Psalmen. Leitritz, Kirchenlied. Wangemann, Bibl. Anschauungs- 
unterricht. Schultz u. Triebet, Die gebräuchlichsten Kirchenlieder. Schumann, Kirchenge- 
schichte in Lebensbildern. Palmie. Morgenaudachten. - Brockhaus, Konversationslexikon. — 
Ellendt, Katalog für Schulerbibliotheken. — Adretibuch der Stadt Frankfurt a. M. für 
1888 u. 1889. 

Zeitschriften: 

Centraiblatt. — Blätter für höh. Schulwesen. — - Deutsche Litteraturzeitung v. Fresenius. 
Deutsches Litteraturhlatt von Herbst. — Zeitschritt für d. deutsch. Unterricht v. Lyon. — 
Pädagogisches Archiv v. Krumme. — Gymnasium. — Zeitschrift für d. Gymnasialwesen. — 
Neue Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik. — Zeitschrift für neufranzös. Sprache u. Litteratur. 
— v. Sybels historische Zeitschrift. — Zeitschrift für Schulgeographie. — Zeitschrift für d. 
math. u. naturw. Unterricht. — Zeitschrift für d. phys. Unterricht. — Monatsschrift für das 
Turnwesen. 

2. Schülerbibliothek. 

Anschaffungen: 

Für VI: Becker, Erzählungen aus der alten Welt. Niebuhr, Griech. Heroengeschichten. 
Richter, Götter u. Helden. F. Schmidt, Homers' Ibas. F. Schmidt, Homers Odyssee. Witt, 
Griech. Götter- u. Heldengeschichten. Lausch. Heitere Ferientage. Pilz, Die kleinen Tierfreunde. 
Wagner, Im Grünen. Asopsche Fabeln. Campe, Robinson der Jüngere. Es war einmal. 
Gräbner, Robinson Crusoe. Grimm, Kinder- u. Hausmärchen. 2 Exetupl. Horn, Colunibus. 
Horn, Savoyardenbüblein. Keck u. Johansen. Vaterland. Lesebuch. Scherer, Ratselbüchleiu. 
F. Schmidt, Reinecke Fuchs. Leutemann u. Specht, Tierbilderbuch. Specht u. Kolb, 
Unsere Tierwelt. — Für V: Abicht, Lesebuch aus Sage u. Geschichte. Osterwald, Gudrun. 
Osterwald, Siegfried u. Krimhilde. Schwab, Sagen d. Altert. Stacke, Erzählungen aus der 
griech. u. röm. Gesch. Hahn, Zieten. F. Schmidt. Aus d. Jugendzeit des Grote. Kurfürsten. 
F. Schmidt, Oranienburg u. Fehrbellin. F. Schmidt, Friedrich der Grotte. Campe, Die 
Entdeckung von Amerika. Becker, Erzählungen aus der alten Welt. Grosse, Tierleben der 
Heimat. Hebel, Schatzkästlein für die Jugend. Sigismund Rüstig. Alberti, Marcus Charinus. 
Horn, Leibhusar. Kletke, Rübezahl. Kühn, Burggraf von Nürnberg. Horn, Blüchers 
Schützling. F. Schmidt. Wilhelm Teil. Würdig, König Friedrich Wilhelm I. u. Kronprinz 
Friedrich. Kühn, Deutsche Treue. Kühn, Derfflinger. Kühn, Seydlitz. Kühn, Nettelbeck. 
Kühn, Scharnhorst. Baron, König u. Kronprinz. Hirts geograph. Bildertafeln. — Für IV: 
Andrae, Heroen. Bättier. Hellenischer Heldensaal. Goldschmidt, Geschichten aus Livius. 
Hertzberg, Perserkriege. Hertzberg, Messenische Kriege. Loos, Lesebuch aus Livius. Pflug, 
Leopold v. Anhalt-Dessau. Tanera. Die Schlachten von Beaumont u. Sedan. Willmann, 
Lesebuch aus Homer. Willmann. U-sebuch aus Herodot. Kohlrausch, Freiheitskriege. 
F. Schmidt, Deutsche Kriege. Pflug, Kaiser Wilhelm. Hahn, Friedrich d. Grotte. F. Schmidt, 
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Königin Luise. Schwab. Sagen des Altert. Grube, Bilder u. Scenen aus Asien, Australien, 
Afrika, Europa, Amerika. Wagner, Im Süden. Wagner, Stadt u. Land. Grube, Tier- u. 
Jagdgeschichten. Waguer, Entdeckungsreisen, I IV. Spyri, Erzählungen, 9 Bde. Wackcr- 
nagel, Deutsches Lesebuch III. Kinsing, Buch der Sammlungen. Leutemanu, Zonenbilder.— 
Rogge, Friedrich III. 

3. Intewtttteongwbibliothftk. 

Geschenk e : 

Von der Verlagsbuchhandlung Grote in Berliu: Hopf u. I'aulsiek, Deutsches Lese- 
buch für VIII— IV, je 2 Exempl. Heidt, Elemente der Mathematik, I— IV, je 2 Exempl. 

Von der Verlagsbuchhandlung Heibig in Berlin: Plötz, Elementarbuch u. Plötz, 
Schulgrammatik der französ. Sprache, je 5 Exempl. 

Von der Gärtnerschen Verlagsbuchhandlung in Berlin: Gillhausen-Moiszisstzig. 
Schulgrammatik der lat. Sprache 6 Exempl 

Von der Herderschen Verlagshandlung in Freiburg: Wetzel, Griechisches Übungs- 
buch für Anfanger 3 Exempl. 

Von der Weidmannschen Verlags-Buchhandlung in Berlin: Perthes, Lateinische 
Formenlehre, lat. Lesebuch u. Vokabular für VI u. V. Nepos plenior u. Vokabular, Wortkunde 
zu Caes. bell, gall., I — IV, in je 3 Exempl. Sophokles, Aias erkl. von Schneidewin, 2 Exempl., 
Philoktet erkl. von Schneidewin, 3 Exempl. Cicero» Reden erkl. von Halm, II. u. IV. B., in 
3 Exempl. Homers Iliade erkl. von Faesi, Bd. I u. IV, je 2 Exempl. Ciceronis orat. selectae 
rec. Halm, I, 2 Exempl. Livius erkl. von Weissenborn, IV. 1. Heft, 3 Exempl. 

Von der Verlagsbuchhandlung F. B. Auffarth in Frankfurt a. M.: Deutsches Lese- 
buch für Börgerschulen von den Rektoren in Frankfurt a. M.. I VIII. Becker u. Paul, 
Rechenbuch, I — III. Wiederhold, Fibel. Wiederhold, Die Welt des Kindes. Kalb, Spruchbuch. 

Von der Verlagsbuchhandlung Bergmann in Wiesbaden : Krebs, Leitfaden der Physik, 

3 Exempl. 

Von der Verlagsbuchhandlung Strien in Halle a. S. : Gauß, Logarithmentafeln, 

4 Exempl. 

Von der Verlagsbuchhandlung Du Mout-Schauberg in Köln: Heis, Aufgaben- 
sammlung, 3 Exempl. 

Von der Verlagsbuchhandlung Velhagen & Klasing in Bielefeld: Putzger, Historischer 
Atlas, 3 Exempl. Greve, Logarithmentafeln, 3 Exempl. 

Von der Verlagsbuchhandlung Kunzes Nachfolger (Dr. Jaeoby) in Wiesbaden: Herbst, 
Histor. Hülfsbuch, Teil 1—111, 2 Exempl. Eckertz. Hiilfsbuch für deutsche Geschichte, 4 Exempl. 
Jäger,"Hfllfsbuch für alte Geschichte, 4 Exempl. 

Von der Verlagsbuchhandlung Wagner & Debes in Leipzig: Debes, Schulatlas, mittl. 
Ausg., 4 Exempl. 

Von dem Direktor : Textausgaben von : Cicero orat. sei., I, II, V. Cic. Tusc. disp. Sallust. 
Piatons Protagoras, Apologie u. Criton. Caesar comm. de bell. gall. Vergil. Cornelius Nepos. 
Lysias orat. sei. Demosthenes orat. sei. Sophocles Electra, Philoctet. Ovid. Horaz, 2 Exempl. 

Baar gingen für die Unterstützungsbibliothek bei der Aufnahme bezw. Anmeldung von 
Schülern ein: Von Herrn Fr. Steinberger r> M., von Herrn Oberförster von Huene 10 M., 
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von Herrn Joste» 10 M., von Herrn A. Hoß 10 M., von Herrn Gust. Schaffner 3 M„ 
von Herrn Jos. Wisloch 10 M.. von Herrn Willi. Priester 2 M„ von Herrn Auf?- Sauer 
3 M. und von Herrn Fr. W. Dietz 10 M. 

4. Geographische Lehrmittel. 

An Gesc Ii e n k e n sind eingegangen : 

Pläne von Alt- Rom u. vom homerischen Haus, gezeichnet von Krehs II*. 
A u gekauft wurden : 

Bergbaus. Phys. Wandkarte; Sydow, Plauigloben, Europa u. Asien; Bamberg, 
Karten von Europa, Afrika, Nord- u. Südamerika, Australien, Deutschland, Großbritannien u. 
Irland, Frankreich u. Italien : Mühl, Deutschland u. Hessen-Nassau ; Kiepert, Deutschland. 
Spanien u. Portugal, Balkan-Halbinsel u. Rußland; Haardt. Alpenländer ; Baur- Ahrens. 
Osterreich-Ungam: Diefenbach-Ravenstein, Maingebiet. — Kiepert, Bibl. Erdkarte, Die 
alte Welt, Alt-Kleinasien, Das römische Reich, Alt-Latium, Alt-Griechenland u. Alt-Italien ; 
Bamberg, Alt-Palastina ; v. Kampen, Alt-Italien u. Gallien; Brecher, Entwicklungskarte von 
Preußen. — Hölzel, Geographische Charakterbilder mit Text. — Kiepert, Erdglobus. 

5. NatnrgeNchichtliche Lehroiittel. 

An Geschenken sind eingegangen ; 

Von Herrn Dr. P. : Vogeleier, eine Tigerkralle u. ein Stück Aluminium ; von Herrn 
Dr. M. : ausgestopfte Vogel, ein Chamäleon in Weingeist, Schnecken, Muscheln u. Mineralien; 
von Herrn D. : mehrere Schädel, Insekten, eine Kokosnuß u. Mineralien ; von Herrn Baumeister 
Körner: Probestücke der zum Bau des Gymnasiums verwendeten Gesteine: von Herrn Probandus 
Blümlein: eine große Anzahl von Lahn-Mineralien u. Funde aus einem fränkischen Grab: von 
G. Betzing: Muscheln. — Von dem Vorschäler Hartwig: Apatit. — Von den Sextanern Bel- 
linger: ausländische Nüsse u. Mineralien : Neuschäfer: ausl. Frucht; v. Steinle: Skeletteile: 
Geist: Seesterne: Bauernfeind: Mauerschwalbe, Kreuzschnabel u. 3 Schädel ; Geisel: Zähne: 
Böttcher: Hirsch- u. Reh-Geweih: Mann: ausländ. Frucht. — Von den Quintanern Frank: 
Mineralien; Krug: Muscheln u. Federn; Coutandin: Mineralien, insbesondere Marmorschliffe; 
Müller: Schnecken, Muscheln u. Mineralien : Willmar-Dötsch : eine Schildkröte u. Minerahen; 
Wessel: Spinnen; Jilke: Schnecken. — Von den Quartanern Lejeune: vergeh. Seetiere; 
Hartwig: Haifisch-Ei. Algen ; Lennhof: Schnecken u. Muscheln; Trobitzsch: Mineralien; 
Stern: Jaspis: Naumann: Käfer: Landauer: Käfer u. Mineralien; Posz: Fledermaus: 
Rosenthal: Wasserjungfern. — Von den Untertertianern Höfler, Mauer, Heisscrt, Lauten- 
schläger, Hof, Stock u. Noll: Mineralien: Weil: Fledermaus. — Von den Obertertianern 
Heyum, Seel, Rothschild u. v. Hüne: Mineralien. — Von den Untersekundanern Hartwig: 
Weingeistpräparat: Marcus: Korrespondenzblatt für Anthropologie u. s. w., Zuckerrohr; 
Nowotny u. Gey ler: Glimmerschiefer. 

Angekauft wurden: 

a) Für Botanik: Einige von Brendels Pflanzenmodellen : Bildertafeln von Zippel & Boll- 
mann; Pflanzenkasteu aus Blech zur Frischhaltung abgeschnittener Pflanzenteile. 
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b) Für Zoologie: Eine Anzahl Skelette u. Schädel; Weingeistpräparate ; einige aua- 
gestopfte Säugetiere u. Vögel; ein Kasten mit Insekten: Fiedler, anatomische Tafeln 
mit Text; Leutemann-Lehmann, zoolop. Tafeln. 

c) Für Mineralogie: Eine kleine Sammlung einfacher Mineralien; Krvstallmodcllc 
aus Holz, Glas u. Draht; Härte-Skala; verschiexlene Einrü htungsgegenstände, Schau- 
kästen u. dergl. 

6. Mathematische and physikalische Lehrmittel. 

An G e s cli e n k e n sind eingegangen : 

Von der Firma Hartmann & Braun in Bockenheim: ein Feder-Galvanometer (Ampere- 
nieter) u. 2 Trocken-Elemente eigner Konstruktion. — Von den Unter-Sekundanern Collischon: 
Elektromagnet; Marcus: Leydner Flasche u. kleine Tauchbatterie; Caspary: Thermometerskalen. 

Angekauft wurden: 

a) Für Mathematik: Lineale. Zirkel, Gradbogen, Schieferglobus und einige Modelle. 

b) Für Kalorik: Einige Thermometer, Augusts Psychrometer. Brennspiegel, Kryophor. 
pneumatisches Feuerzeug, Papins Dampfapparat, Muschenbrocks Auxdehnungsapparat, 
Radiometer u. kleinere Neben- Apparate. 

c) Für Magnetik: Mehrere Magnetnadeln, Samins Blättermagnet, natürlicher Magnet, 
Coulombs Drehwage. 

d) Für Elektrik: Reibuugs-Elektrisiermaschine nach Winter, Influenz-Elektr. -Maschine 
nach Töpler-Voli, Nel>en-Apparate zu diesen Maschinen, Goldblatt-Elektroskop. 
Fechners Elcktroskop, Hiesz Influenz- Apparat, Franklins Tafel, Elektrophor, Laues 
Mafiflasche, mehrere Leydner Flaschen. — Metallplatten zu Voltes Grundversuch, 
Volta-Säule, galvan. Batterie für Schulversuche, Galvanoskop nach Werners Gal- 
vanometer. 

Aufierdeni wurden angeschafft : Stative, 2 Lupen, die notwendigsten Chemikalien, ein 
Platintiegel und andere Gerätschaften; Werkzeuge und Materialien. 



i 

Sämtlichen fiebern sage ich im Namen der Anstalt auch an dieser Stelle den gebühren- 
den Dank. 
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VI. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 



Öffentliche Prüfling. 

Freitag, den 12. April. 

3— 4. Sexta: Lateinisch: Dr. Peters. — Geographie: Mauck. 

4— 5. Quinta: Lateinisch: Dr. Orth. — Geographie: Degetihardf. 

Sonnabend, den 13. April. 

8 -9. Sekunda: Cicero: der Direktor. — Physik: Dr. Müller. 
9—10. Tertia: Caesar: Dr. Langsdorf. — Naturkunde: Dr. Müller. 
10 — 11. Quarta: Nepos: Dr. Krebs. — Geschichte: Eitel. 

Um 1 1 '/« Uhr wird das Schuljahr mit einer gemeinsamen Andacht geschlossen. 



Das neue Schuljahr wird Montag den 29. April, morgen» 8 Uhr, mit der Aufnahme- 
prüfung eriiflhet. Für auswärtige Schüler bedarf es bei der Wahl der Wohnung oder Pension 
der Genehmigung des Direktors. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, data, wenn ein Schüler nicht vor Beginn des neuen 
Schulquartals — diesmal demnach vor dem 29. April — abgemeldet wird, er das Schulgeld für 
das begonnene Quartal noch zu zahlen hat. Es wird gebeten, die Formulare für Ab- und An- 
meldung zu benutzen, welche bei dem Gymnasialdiener zu erhalten sind. 

Das Schulgeld beträgt für die Schüler aller Klassen, auch die der Vorschule, 150 M. 
pro Quartal, das Aufnahmegeld 5 M. Die Schulgelderhebung findet in der Hegel in der 2. Woche 
des Quartals statt. 
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Errichtung des Staatsgymnasiums. 



Di«' Gründung eines neuen humanistischen Gymnasiums war für die Stadt Frankfurt, 
seit .Taliren zu einem dringenden Bedürfnis geworden. Die einzige Iiier bestellende Anütfllt 
dieser Art, welche nach Einverleibung der Stadt in den preußischen Staat 18WJ von etwa 150 
Schülern besucht wurde, hatte am Anfang des Schuljahres 1887,88 einen Bestand von i>7'A Zög- 
lingen. Abgesehen von den Mißständen und Schwierigkeiten, welche eine so hohe Frequenz 
naturgemäß für den inneren Betrieb einer jeden höheren Schule im Gefolge hat, kam hier noch hin- 
zu, das« die gegebenen Raumverhältnisse die Möglichkeit einer Erweiterung der Anstalt ausschlössen. 
Schon .fahre hindurch hatte die Schule ihre Pforten vor auswärtigen Schülern schließen müssen, 
und seihst einheimische Familien, welche ihren Kindern gern eine humanistische Bildung auge- 
deihen lassen wollten, sahen sich vor die Wahl gestellt, dieselben entweder auf auswärtige 
Gymnasien zu schicken, oder auf ihren Wunsch zu verzichten und sie anderen städtischen Schulen 
zuzuführen. 

In der Erkenntnis des vorhandenen Notstandes begegneten sich die Organe der König- 
lichen Staatsregierung und der städtischen Verwaltung, und nach längeren Verhandlungen zwischen 
beiden Teilen kam ein Vertrag zu stände, demzufolge der Staat die Errichtung und Unterhaltung 
eines neuen Gymnasiums auf sich nahm, während die Stadt für HeschufTung des Bauplatzes 
sorgte. Die Wahl des Platzes war — dank auch den Bemühungen des früheren Polizei- 

Kalater KrledrlcliMiyimiMfum iw> 1 
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Lage Plan 

über das 



Kaiser Friedrichs Gymnasium 

in 




>" "t '> "l 4 ™ U*. 

Präsidenten Herrn von Hergenhuhn — eine so glückliche, wie man sie sich hier nur wünschen 
konnte. Geräumig, mit alten breitästigen Platanen und Kastanien bestanden, gegenüber dem 
an großen Bäumen und an Buschwerk sehr reichen zoologischen Gurten, in gesunder Lage, vom 
Mittelpunkt der Stadt nicht all/ufern und doch nur wenig berührt von» störenden Lärme groß- 
städtischen Lebens, bietet er alle äußeren Bedingungen für gedeihliche Entwicklung einer Schule. 
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IHücfüdtt auf ben .^ugemeffenen Maum; i'ie finb baher nur ,^ur tfrflnruug herangezogen, i'omcit bic* umttugaitglid) er» 
forberlid» idjieit. Die auf bie «rolegomcita beviglidjcn Slufjeidimnigeti «btt i gcri, io:ld)c beigegeben iiuö, «er» 
inMlftanbigeu ba* «ilb. 

ter SlObrucf entfi>vid>t in allen (rigentüiulidifeiteu genau beut Crigiual; iuo e* bie Veebavleit be* Icrtf* 
erforberte, finb (ibflcfürstc '-Wörter ergänit, bieie (»rgäitvingeu iteheu in cefigen .SHamiueru | |. 




(Einleitung. 



er brieflid|c 5.}crfeb> jrotjdjeu g r i c b r i dj s # u 9 u ft '-Wolf imb Ä a \ l H u g u ft iö ö t= 
tiger erftrccft fid) über einen Zeitraum oon 31 3 al (> rf,t < D0U 1^93 ' n Dett Wufang beS 3 a ^ r ^ 
1824, in meinem am 8. Stuguft ilöolf in MarfetUe fein geben bcfd)toB. 34 «riefe Stfolf» bewahrt bie 
Äöniglidje öffentliche SMbliotbef ju Sreöben, 42 ©öttigers an biefen fiiiben fidj auf ber Äöniglidjen 
©ibliotjjcf ju Berlin, ^roar ftnb einzelne Briefe an€ ber erften^eit nic^t meb> uorb^anben, bod) liegen 
au« ben fpäteren Sauren felbft bie unbebeutenbften Mitteilungen oor, unb biefer Umftanb bürgt rooljl 
bafür, ban, feit ÜJlai 1795 ber $riefroed|fel beiber nollftänbig erhalten ift, bafe roenigftenä bie Briefe 
'.Wolfs jorgfältig gefammelt finb. 9tm regften ift ber 3?erfet)r in ben 3 a ^ l ' c » 1 795 — 1798, in ber 
,^eir, reo iöolfö ^rolegomeiia bie gefeinte gebilbetc 2öelt befd)äftigten, 22 ©riefe 2Bolfs unb 28 
Zottig er 3 fatleu in biefc 3 a *> rc ; D0,m ,if 9 en <>f* ia^retange Raufen jroifdjen ben einjclncn 3d)rctben. 

öt t ig er mar e§, ber ben erften Sdjritt jur ?ln6ab>ung bes 35erfebr§ ttjat buvd) einen 'Brief com 
Sommer 1793, ber nidjt mebr oortiegt. 3öolf banft ilnn bafür am 6. Stuguft 1793 in einem forgfältig 
ftilifierteu Schreiben unb giebt feiner ,*reube barübev Sluöbrud, fdjon jefet feine Bcfanntfdmft gemadjt 
ju b/tben, bie er rjor einer Steife nad) Seimar nidjt gefudjt r)abeu mürbe. 9®enn bann ber s0riefroed)fel 
fdjon nad) furjer $eit ju ftoden beginnt, fo lag baS fidjer nidjt an Söttiger, ber immer unb immer 
roieber mit feinem „ebten, un»ergefjlid)en greunbe" anknüpfen fudjt. Aber aud> SHolfS „roc(tberüd)= 
tigte ©riefjdjcu" 1 mag nur einen Seil ber Sd)ulb tragen. 8oroor)l bie etroaS jubringlidje greunb- 
)d)aft Böttigers alö aud) bie balb beroortretenbe mel>r ablebncnbe Gattung 3Hotf« fjatte ifjren ftaupt* 
grunb in einem eigentümlidjeii £bararteiiuge i>eö erftcren. * 

' £0 0 L f an ftriegeratb 2<otf in Königsberg, ucrgl. Xororo, X>citffd>Tiftrii unb Briefe, söerlin is:w. 
I, 2. Hh. @iebe aud) Sorte, «eben imb Stubicn ftriebr. «119. ffiolf«, be« Philologen, <*ffen 1888. II, 3. 1H4. 

' (Sin (Mcfamtbilb oon bem überaus Dieltbätigen i>Jamie ju entwerfen, bat wegen ber wiberipredjentHii 
Beurteilungen, bie er erfabren, große Sdjwterigfeilen. Tit bioarapbif4c Süsse feine« Gebens, bureb feinen Sohn 
1W7 in ycipjig »eröffcntlidjt, wirb mit »tedjt ein panegnrihi* genannt; fdwn bie gciftooUc Ärittf biete* a?ud>c« oon 
Siornbaaen oon (?nfe (oergl. Hermifdite Sebriften IV, 2. 417— 42H» hebt bie Sdjattenfeiten oon ©öttiger« 
Gburaftcr, Wenn aud) in mafwoller unb idwuenber 4 J5?etie, bertwr. Wcleaentltebe ^eurtciluttatii »einer iJJeribnltdjfeit 
j. i*. bei Greiijer, beutfdie Sebriften V, 1, S. 121, bei ^i. Sjanm, Leiber nach ieinem L'eben unb aöirfeit, 
Jötvlin 1877—85, II, S, 448 ff. 634, t»W», 7< r w> ff., 80«> ff., fowie ba* *udi uon :H. iJinbemann, iöeitrrifle snr 
(Sbarafteriftif Ä. 21. JJöttiaer* ?c., (Mörlie 1-S8Ü, 11. a. geben ein recht büftere* ÜMlb oon feinen Sfbwäcben, I5;itelletten 
unb Unjuoerläifigfeiten. Tod» legen meine« Crradjtena biefc Stbilberungcn ju große« (Mewirfjt auf bie v>ou »Hereijtljeit 
fteber nidjt freien ^iufjerungcn feiner ,$<il)lreid)cn Äiberfadier. U'in ^<aun, ber lange ^abre bittburd) in bem berj» 
lidiften iBerbältn« ju ffiielanb fianb, oon bem 3r- v^acob* in feinen „ijierfonalien*' mit großer Verehrung fpridit, 
fuiin nidjt einer oölligen iterurteilung anbeimialleu. (^baraftere wie ber feinige finb *ubem in ben gelebrten Mreiieii 
feiner .Seit feine Seltenheit, aud) ba* wäre bei «einer ^Beurteilung su berürfftdnigen. 
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Afttvl Muguft Böttigety' ber bumalo (1793) mit bcm Sitel eines Oberconfiftorial: 
ratbcS bao (^nmnafiuui in Weimar leitete, mar ein anerfaunt tüchtiger Schulmann, ein 
fennrnisreicher (Melebrter unb rjortreffficher 'illtertumsforfcfjer. 2l*of|l alle Urteile übet it)n einigen 
\\<t\ babbt, boy er bei einer leisten ^uiiaffting für alles Wette, bei einem ungemein treuen *Me- 
bäcbiuiffe unb einer raftlofen Iljätigfeit in allen .^roeigeu ber Wtertumstmffcnfcbaft auäge: 
breitetet Riffen unb oor allem eine erflaunlicbe Belefenbeit fid) ermorben hatte. Bon feiner auper= 
orbentlidien tbätigfeit zeugen jeiite zahlreichen ^Ibhanbluugen unb fleinen Vlujfäfce, bereit Jitel allein 
einen SRattm »on 5tJ Seiten fleinen Xmcfes in ber Sammlung fetner fleinen Schriften' einnehmen; 
einige berfelben finb nod) in nnferer ^eit gefehlt, ilbn bie Bielfcitigfeit feiner litterarifcben Hefdjäf; 
tigttngen jcrjplitterte ir)n; baö Streben, alle Gebiete in gleicher BJcifc ju burcbbriitgcit, mußte bie ©rüiibj 
licbfcit unb liefe feiner ,voridiuiigen beeinträchtigen ; fein Riffen mar niebt ohne ben Beigefdjmacf ge- 
lehrter Bielivifferei.'' 

,yür teilte ^eit mar fein Birten uott cittgreifenber Bebeutung weniger wegen bftworragenber 
l'eiftungcn, alö rocgen beä littcrarijdjcu Berfebrs, in bem er uöllig aufging unb ben er unter allen Um* 
ftänbeu immer ab .<Sauptfad)e ausübte, (.rr mar >>erau*geber mehrerer Journale, bie er oft ganj allein 
mit Stoff 511 rjerjorgen hatte, Mitarbeiter an einer ganjeu 9teit)e anberer .Heindjrifien, Korrefponbcut für 
^eittiiigcit jeber 3lrt, fclbft bco 3liiölanbcö, er ftaub überhaupt mit aller BJelt in Bcrbiubung. Sein brieflidier 
Berfebr mit Männern in ben ueridnebettften i'ebeneftelltingen mar ein überauö umfangreicher, '»fad) ben An- 
gaben ieinco Sobncs' ; wermanbte er v \abr für ^al)r ben zwölften leil feines nicht unbeträchtlichen tfim 
fommeus auf Briefporto: bie $al)l ber uon ihm aufberoahrten mid)tigeren Briefe mürbe auf 20,000 
grfchäfet. 

Scheinbar übte er biefe ll)ätigtcit in ber uueigeiinüiugften 2lbfict)t aus. Unbegrenzt mirb feine 
Tiniftfertigfeit genannt. Bo. u. jcügelgeir fagt, „eö fei ganj unmöglid) aud) nur fünf Minuten mit 
Böttiger zu »erfebren, ohne irgenb etroaä gelernt ober einen batifeuäioertfjcn Dieuft uou ihm empfangen 
baben." 3lbcr jebermaitn ermicö er mit berielbcn Bereitwilligfcit feine Xienftc, er mollte aller Boelt 



' „starl 3lunnft {töttiacr, aeb. fttidjcnbad) i. i'.. H. ^\nui I7ii4>, ,\">au*lebrer uub voiiueifter in Tieiben 
uub t'fipjifi, .Hcctov in Wuben 17^4, in Bangen 171H), <*>innnnüall>ircitor in Weimar lT'.tl, fpäicr CbcrcoufiftoriaU 
ratb bort, Stubienbirector im ^aaenhan« unb .vofrath m Treiben lwl. "wifpector bev "Intifeu unb ber i'Jeiiauicfjeti 
?lbflii«ie 1X14, ft<irt> liier 17. }!op. l.s:tr>.** (o. 2Ji<bcrm a nn in „Wocthe unb Treiben", 2- 143.» 

' 3 i Iii 9, (5. 31. '<£ötttaer» Meine Schritten lUdiMoflifdicn unb autiqiiiui)d)i'it "viibaluv Bresben uub 
Mtivm l s: *7, I. 2. XU1-LXVIII. 

* :H i e m e r , ein Schüler 7s- 3t. Wolfe, ipridu >ictj tu feinen /iJliUticiliiita.en über tvtoctbe", i* :vlin ls 1 1 , I, 2. WH) ff. 
bariiber nue. («■inc Stelle luutct: „^öttifierö ciUacmein beduintc unb oncrfnnntc ^olnbtftoric tourbc uifniiier 0114 einer 
ftcteii V'cctürc uub ernftem 2lubiuin ttou annjen iMidiem uub Werfen, al» ^uiiäctjft au» ber ^eMclitiflUiifl retrb>= 
balttfler ^nbicee uub :Heaifter f,efd)i>vfi. io bafj 31. Wolf von il)i« ju lagen pflegte : „er ?d)laflc alle *iid)er auf 
ben Sdiiüiiu,;. unb lerne einen Vinter nur oou hinten reimen." Ter Soli 11 ia. a. C. 2. 1»7 » rübmt ppii feinem ^ater, 
baft er „uadi emicieu aliirflidieit aeiftiaen Wrifien hinein balb ba* Widjtiafle" eine^ iebeu S»iicrice ui fiubeii üer^ 
ftatiben hatte. 

" Öioflnmbifdle Stijw 2- K»7 unb liw. 

; ^uficiioeiiinierunaeii eine» alten iHanne>>, ticiau*aeaeben uoit iUiil. i'ou 3iat bufiii*, Berlin is7;{, 2.117. 



Digitized by Google 



T 



tVrcimb fein. ot)iie einen lluterfd)ieb jtnifdjcu beruoiraflenben itnb mittelmäßigen SRänitcnt *u inadjen. 
3l)in mar es mir bäumt ui tr)uu, feinen 3>crrer)r tnöfllidjft ausnibrciten ; für feine Trufte forberte 
unb erhielt er Gegcnlciftuugen. $ci feiner Weltljcttigfeit ging er nämlid) nor allem boranf aus, uon ollen 
©eiteu Ütteuco aufutfamincln." ^»'»as er err)ord)te, pflegte er fofort aufyneiduten, um es bei gelegener 
^ett benu^en ju fönneu. Tn er hierbei (einen Uuterfdiicb in ber ^erjou bes Witteilers uub ebenfo- 
nxnig in bem (*egenftanbe machte uub mit großer Wcfdjäitigfeit feine 9cnd)rid)ten mieber roeitcr gelangen 
lief?, fo tcille er aud) iwobl mand)c$ mit, roas <*cbeiiunis bleiben follic, unb oemrfadjte burd) noreiligc 
SBfnad)rid)tigungcn unb unreife ^uflüftcrungen unangenehmen .ttlatjd). ;>luberfeits wieber fdjeint er oon 
Dielen als bequeme unb ftets bereite Nuofunftsftelle für Weuigreitcn aller Slrt beutet moibeu ui fein, Wü\t\u 
fd)aftlid)e uub uotitifa)e Mchricbtcn führte ihm feine Äoneiponbeiu in ,\üllc ui, uub aud) für ben 
Jtlatfd) ift ruobl ein grouer 5 eil bev bamaligen gelehrten 'Welt nun minbeftea nidu unempfänglich geroefen." 
Aiaitm glaublidi ift es, bau er oljue böswillige Nbfidrt ocrfitbr. ?lllerbings trieb ihn (^utmütigfeit unb 
Klugheit bnni, feine '•UJittcilungcn mir in bie jyorm beö l'obeo ju fleibeu, bod) nxiK er felbfl bem Ge- 
lobten einen uerflcetten 2d)lag ju Däfern. 10 ätfeim man uollenbS bie Zeitteilungen lieft, roie fie in 
bem aus feinem Wacblaifc herausgegebenen öudje „Vittrorifdje .Smtäube unb ^eitgenoffen" 11 aufbetrjabrt 
finb, fo faun man fid) bcö (Gefühls nicfjt erwehren, baft er mit einem gemiffeu JSebagen fleinc Schwächen 
unb jyebler anöerer aujbecft, bau er mit Vorliebe gerabe über geiftig bebeutenbe ^erfönlicbfeiten ni 
luiyclu ftidu, ja baß er felbft bao (mltlojcftc (Cetebe ber '.)luf,$cid)iniug wert hält. ,\r. ©djlegcl 
tabelt bies mit ^ntrüftuug au ihm fdicm lTlMi; 1 - aud? um'crc Briefe enthalten iiiandjc fleinc Bosheiten 
biefer s ?lrt. 



" SJergl. bariiber beionber* \> a n in , Sjerber, II, 2. 755 ff., ipö bie X»luv)(ict)iiiiitaeii uon («urotine vrrbcv LuiuUji 
iiub. Sehr gut ticmit ihn 2d>Öll (WociIk 2. 'M"\ „bett bflltuiigolot'eftcii (vlclctjttni, ben $lmiauiidicti= unb 9teiiiflfeiten* 
l"d) »oa mm". — Schiller gab ilim bcfatmtlidi ben Beinamen „.'öeir Ubionc". 

" ^utereffant ift in biekr SkMebuitg an* einem Briefe ^fflanb* on Weorge Jforfter, batiert oon 
Sianiibrim, ben iM. Juli 17ÖO, folgenbe Stelle: „. . . Slllgütiger! bemabre Seiitfdilanb oor bfit beutfebtn <*>elcbrieu! 
3l)rc 3Dc*potic, bie l'djon je^t lUemdjentterftauö unb SJeiiirf)tiiflefübl io oft belcibigt, ihre Siberfprüd>c, bie ^auftred>t4-- 
fittc, roomit bie Steiften tljre übetlcuiiiigcn 3m'temc etabliren, bic ^Haubbcit, ber unbarmberjiae .tiodimutb, loomit bie 
Weiften icboii bei ibvcm «eben, ber eine auf bieie, bev aiibeve auf jene il^eiic — iltre ^obreben felbft fd)rciben, bieie 
»lätjcbigfeit - im Stalltet bet (*Srabbeit, bieie /ylegelei, aenaunt bobtv *ieberuinunetou, bic vcnen*b(irtigfeit - 
Wott ! ba ridjte ja uod) lieber bas alte ."öofacrid)t uon :Hotb»eil al« biefer Slreobag — ober ber, ben biefe ueranlaiien 
tonnten! — M. iieber ,"yorftcr, im feniie nidjt*, ba* mir mebr smuiber märe, al« ber mehrere 3:t>eil ber beutfdjcn 
(^elel)rteu! 3l)re Wüte moa 3ic oft abbaltrii, fie icben, roie fie imb, ober jene mögen oft oor fluten bie ifrallcn 
eingeben, bie fie oor unjev Einern in ihrer gansen ^cif}lidileit auf Xiftbe unb Snaeiicbt imb iprer Stollegen 4>erj t>in- 
legen. - (?•* ift eine eigene l)äßlid)c JHace". (Jorom a. a. O. V. Z. 

'" Woctbc femi widmet iciu iterfaljreu iu beti Starten: 



Hergl. aud» 31 i einer a. n. C- I, 3. :<a:t, 4U2. 

" „iiiterarifebe ^uftänbe uub ^eitgenoffeu", berau*gefl. uon M. iß. 5ö ölt ig er. i.'eip\ig 

" ,"?r. ScblegeU »riefe au feinen Söruber, berainjgeg. oon aHaljel, Berlin 18%, 2. 284: „Zottiger . . . 
magt über ftoetbc unb «diilter su m'iöeln, morniif td) eruithaft geautmortet." 



»Ter Mad>bar f et brau iu allen Stücfen, 

Tod) (bunte mau ibm aud) etwa» am ^euge flideu." 




So geriet ev beim, um uon anberm jit febweigen, wad feiner iliUrffointcit labcl }iijog, wegen 
bev eben gcjcbilberten l*igcnfchaftcn mit ben weiften (gelehrten feiner ^eit in unangenehme ^crbältmfjc 
unb erfuhr bie lierbfteu ^urcc^iiuei jungen 1 :l für ben Unfricbeu, ben er oielfach gefäct. Ohne Zweifel 
gab biefe unangenehme tfigenfebaft Zottigere «im größten Jett bie i'eranlaffung, bap jich "iöolf oon ihm 
halb zmürfzuziehen fuc^tc. ,yricbrich Schlegel febrieb wenigfteuö bereite im ;}abie 1798 feinem Skuber, 
bau '-Wolf nicht gut auf Zottiger zu fprcdjen jei, baj? er ihm jclbft aber „nichts tbun" möge." 

Tk ( s, efcbäftigfcit, mit ber 33öttiger itets neue $kfanutjd)aften anfuüpfte, brachte ihn bazu, 
fid> "Wolf z u nähern in jenem ^citpunfte, ald beffeit iRubm iich weit über feinen engeni "JiMrciingo- 
freis binauö \u perbreiten begann. Tafe ftfolf auf biefen $erfehr mit ,yreuben einging, barf nicht itfunber 
nebmeu. Ücocb war iSölttgcr* «nfeben als belehrter nie al$ SHeitfcb nicht erfebüttert ; Goethe, Celano, 
S>erber würbigten irjn ihres Umgango unb lieijeu ihn an ihren ^eftrebungen teilnehmen; noch hatte er 
fid) nicht alö „ber böfe Tiamon" entpuppt, ber unter jenen 1'cänneru „alle« Unheil anzettelte." ,s 5öolf 
fannte uub fdiäfcte nur bie guten Seiten bcö rnbmlichft beianuten (belehrten unb burfte von feiner ebr-- 
lidien ^reunbfdjaft feft überzeugt fein. Ubcrbieo faub $}olf in ihm einen auf richtigen, faft ju über* 
jehmänglicben v £cwuiibcrer unb, waö ihm mehr galt, oon Anfang au einen eifrigen unb lücfbaitlofeii 
Anhänger feiner homcrifd)en A}upotbcfeu unb einen ftctö bicnftroilligen „ifcatbei". Widjt weniger mochte 
aber fc*otf fich 511 einer Skrbiubung mit ^öttiger hingezogen fühlen, weil eben biefer in Weimar bem 
flitfdieine nach im innigen ^erfehr mit ben geiftig bfbeutcnbftcu Wänneru jener ,^cit lebte, uor allem 
mit (Goethe, a(* beffen wahrer unb loarmer Verehrer fich 4i*olf faft in jebem feiner Briefe zeigt. 

Wd)tS fann uns feiner liegen, al5 au biefer Stelle ein öilb best ^erhältnifjeQ ber beiben 
lehrten $11 eiuanber geben zu wollen, bie (Sigemümlichfeit mancher Dinge, bie in ben Briefen auffallen, 
iebien jebod) bie noram>gcjcbirfteu "Scmertungen cbeujofehr 511 perlangen, wie bie allgemein befannten uor= 

trefflichen Schriften über ben „hrros eponymos für bao (»*efd)led)t betitfeher Philologen jebe '/litBerung 

über biefen übcrflüifig macht. Tie alö pvobe ausgewählten Briefe, welche bic 'JJrolcgomena ju ihrem 
3Nittclpunftc haben unb jnfammen mit ben uou Zottiger aufgezeichneten Üemcrfungen uon (Moethc, 
.\>crber, 3d)ün unb ÜiUelaub über biefen $egcnftaub ein abgcruubetcö ©aujee bilben, bebürfen auch nur 
weniger ^ortc \m Einführung unb aud) biefer nur auö bem («runbc, weil eine r>rcif>c oon Briefen aud 
ber erften ^cit itidjt mehr oorhanben ift. 

Der erfte, jd)ou erwähnte ^rief ^olfo ift am 6. ftuguft 175KJ gejebrieben, ber ältefte ber 
lüöltigcrfdjen Briefe, ber mir oorliegt, am 27. -Dtctrz 17!»5, ba* zweite bei überlieferten •-litolfftbeii 
cdireiben, 00m Wai 17!»5, ift im rvolgcnbeu abgebrueft. -»tfie eo ben flnfdKiu hat, haubelten bic 



" ÜWanut iinb bic «u*jäUe ber Xtmtn, öc* flefttffcltcii Mnttr*. 6tv Sct>lcflclicbcii uub 3cbcUinfl|"d)tn l*r» 
tläcuiiflcit aeaen ihn. — i<erfll. audj Ntcmcr a. a. C. 2. :<2.\ M27 ff. unb Die bort citiertcu Stellen au* brm 
!Pricfu>fdn'ft jttoifd)rn 5cf»itlfr uub (Mottl)f. 

" ?rrifbrid) 2d)lcgft« Briefe au feinen trüber, beraueflffl. uon SJaljcl, *evliu istn.), 2. f. 
,J (Xoctbe* llnirrbaltunacn mit bem Ständler tfriebr. doii WäUtr, t)eraiii«rfl. von $nrtbarbt, Stiittflart 
l^Tit, jcöt in „Woctbc* (Hfiprärben". bfausgtg. oon W. von r b« v ma 11 11, II, 2. s". 

'•• 3u iifitm ibu Wiebnbr. ber nicht »ein ^reimb iimr, im 1. ^nliraaua. be* «rHliciniicrien i'tiu'cuin*". 
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j>uijd)cn bicjcu bcibcu .S(itpuitften abgcfaf{tcu, nid)t atifbcttia^xteu «(bleiben cbenfo roic bic erftcn ev- 
fialteiien oon ÜijiOlfö homcrijcben Stubien. Wolf bciuijjt bic cvftc (Mclcgcnlicit fofovt baju, feinen neuen 
ftveunb um Veforgung einiger £omcrauägaben aus bem 16. ^atft^unbert anjugeljeu unb Derfpricbt ifuu, 
boH er „mit uäcbftcm bes berei tefteu erfahren " folle, rooui ev bicfclbcn gebrauche, ©eine ^läne 
unb ^been mag er ihm bann ausfübjltd) auslcinaiiber gefegt bjiben. Wäljrenb bes Xvurfcfl ber ^ro^ 
legomena rourbe Völliger jeber einzelne Vogen yigefanbt, bamit biejer fein Urteil barüber abgebe. 2lud) 
feinem jvrcunbc Wilhelm von ,\>mbolbt teilte Wolf in bieier Weife einige Vogen mit. 17 Völliger febreibt, 
baf? er mit bemjclben über bas neue Werf gcfprod)cu, aber mir fo rocit, als ftumbolbt es bereits gc- 
faiiut; er fonutc fieb alfo fogar rübmeit, uou Wolf bc« größeren Vertrauens gemürbigt ui fein. £cnn 
nod) foilten bie ,vorfd}ungeii Wölfs gegen jebcrmaim als t^cbeimnie beroahrt roerben, unb Völliger felbft 
freut fid) „auf bas Staunen unb bic langen $ciichtcr, bie, roenn auf einmal ber ncibifdjc Vorb,ang 
auffliegen totrb, im parterre unb in ben Vogen $u icf>cn fenn roerben." (Vrief o. 27. SHärj S>5.) 
£>od) traut Wolf nid)t gauj feiner Vcrfcbroiegcnbeit, roicbcr^olt unb bringenber bat er bie fluä&ängc^ 
bogen uou ihm jurütfgcforbcrt, unb Vöttiger glaubt if)in roicbcrljolt oerfidjern ni jniiffen, bat; er feinen 
SRiftbraud) mit bem „Zutrauen bes ,\reunbes treiben roerbc. Anfang xtprit geftattete Wolf ihm auf 
feine Vittcn bie tyrgebuiffe feiner iyorfdjuugcu Wiclanb mituiteilcu. Zk $olgc roar eine Mcifjc uou 
UnteiTebtingeu, bic Zottiger mit Wiclanb im 9lpril fjatte, er ^eidjuetc fic auf unb fanbte fie bem ftreunbe 
51t. Um Vfingftcu 1 71»5 (baö #cft ielbft fiel auf ben 24. fljiai) mad)tc Wolf bie pcrjönlidjc Vefannt-- 
jdjaft Vöttigcrö, nadjbem er faft 2 x \ahrc id)ou brieflich, mit ibjn oerFeljri hatte, Vom 22. bis 
28. iDiai hielt er fieb in Weimar auf unb lei nte bort bind) Völliger* Vermittlung aud) i^oetfu* feuneu, ju 
bem er am 28. Wai mit Wiclanb, Vöttiger unb anbent ui lijdje gclabeu roar. " t 

Wolf nennt fdjon in feinen erftcu frieren Zottiger feineu „iHotfacr", vietlcidH fiub mir hier- 
nach, \u bem 3d)luffc berechtigt, baf? ihm biefer nicht blofo buid) Befolgung uou Vüdjeru behilflich roar, 
fon'ocrn ihn auch bureb fein umfaffenbeö litterarifdjes Wiffen nnterftüljt hat. Äaum roirb Wolf ihm bic 
.Uenutuiö ber gclcgentlidjeu Vcmcrfungcn bes l*afaubomis unb Senilen 20 oerbanfen, roeldje jueijt bic 
"Jlnfidjt aussprechen, bafi .\>omcr nicht gefebrieben habe; inuuci'hiti ift es auffallciib, bafj eine "jiuKerung 
Vöttigers, jene beiben iUiüuncr hätten aus ihrer, Vrämiifcn bie Schlußfolgerungen *u > ie (> c " oergeffen, 
biefeu Stellen bicfclbc hohe Vebcutung beiuimcffe" l'cbciiit, bie Wolf ungerechtfertigter Weife ihnen glaubt 
beilegen ut muffen. Vielleicht ift es nicht ganj uuroahrid)ciulid), baß ihm Völliger Weriaii« flbfjanblung " 
über biefelbe ,\>trootr)efe mitteilte, bie Wolf, roie er fagt, erft roätjrenb bes Krudes feiner Vrolcgomcnci 
bind) einen ,sTf»»ib crbjclt. " Wie würbe jonft Wolf öu-unb gehabt haben, gciabc über biefe ein 



|: Kcral. .^umbolbt* Briefe an 31*olf (inerte Vi, ba^u Ui. sBernaiif. oioetbc» Briefe an 
%x. «. 2Mf, Berlin 1868, 3. 12 unb 21. 

leranad» beftotiat fid» bie »011 Bernau*, n. a. C. 3. 4, beiiutifcltc ?J«rt)rid)t Mörte* (iitbtn 
?(. »»olf* I, 3. 277). 

3» f'"?- I<»ert. IX. 12 11. a. 3ttllfii. 

v Vi ber ataen (5olliiU ncrithttten 3d)rift Keinarks npou n late disconra of free tliiukiu»? etc., Lips. 1 713. 
" x "\n ben JK-moires de l'ocailemie roy. des seience-H de Berlin en 17SH, 3. 5H!t ff. 
-' , l'roleg. 3. XL, 11. s. — Hcral. :H. Wölfin an 11. <vicfd)td)tc unb «ritif ber 2Üolt»cbeii i*roleai)iiitim 511 
£>omer, Vriu.ua 1874, 2. Si. 
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ausfübjlidjereä Urteil an Zottiger *u fdjreiben, unb warum ioUie biefer fonft auf Voolfö Voiberlegung 
neugierig fein? £>a jebod) iööftiger nur mit 'Dtülje ben mit gläu;enbcm Sdjarffinn geführten Sd)lufc= 
folgerungen beä ^rrunbed ju folgen oermag uub mir in beu $luöbrücfen überid)mängtid)fter ilemunberung 
auf U\?oIfö ^Bitie um tin Urteil ju antworten weif;, fo fann feilte Untcrffüt,nutg nur in berartigen 
Äleinigfeiten beftauben Ijaben. 

Viel bebeutenber ift bei Wufceii, ben Zottiger auö bem Vriefwedjfel mit feinem „uerebrungo- 
rcürbigen l'eljrer" ^og. 

«eine jpätere Vlb^aitblung über bie (Srfinbuug beö Wilpapuroä ging mir au« "Anregungen 
2h?o(fä ^eroor, ber ibjn fogar doii uornljerein baö Stefultat bejeidjnete, 5,11 bem bie llnterjud)ung gelangen 
muffe. So fd)öpjtc Zottiger aud) )d)on oor bem <$rfdjeinen ber Vroiegomcna oiclfad)tn Stoff ju fleinen 
Sluffätjen au3 ib,rem reiben 3 n ^> nit - 3» otl1 D0 » 'h' n aufbewahrten Wolfen über Horner, bie mit ben 
2i!olffd)eu Briefen ju einem 23aube Bereinigt finb, fiuben fid) iluöjüge auä ben Vrolegomeuen über bie 
3f>ätigrcit ber 9?bapfoben; bie Vemerfung &>olj<$ über beu Sdjluf? beö uierten ^udjcö ber Obqffee 
(Prol. p. CXXXIj oeranlajjten ib>, Stellen ju fammeln, wo in äljnlidjcr 'ii'eife Spuren einer fpätereu 
^ufammenfügung erfennbar jdjienen. Von anberen Stoffen, bic er bearbeiten wollte uub uon einer 
aubern ^lbt)aublung, bie er ebenfalls» 2\?olf$ Anregung oerbanftc, wirb bei bem erften Briefe bie :>iebe 
fein. Über alle biefe fünfte hat er ot)ne „^rocifcl grfd)icf« bie "?lnfid)ten beo Ateunbeö $u frforjdjen 
gefud)!, wie er bas fpätcrljiu öfter tb,at. 

}{ad)rid)ten aus ber gelehrten ütfclt, oor allem über Woethe, .<Serbcr unb 'Wielanb, mögen in 
feinem Briefe ^öttigerä gefegt b^aben. £od) würben wir uns in bao Gebiet ber Vermutungen »er-- 
lieren muffen, wenn wir barüber etwaö feftjnfteUen oerfudjten. A>oiucr unb -i^olrö ftomerftubien waren 
fidjer ber ?lngclpunft aller Mitteilungen, wie fie eö aud) in ben hier abgebrueften Briefen finb. 



■ : ' „lieber bic (frfinbttna bc* MUpapnra» unb feine tUrbreituii« tu (<Jri«d)titlanb" im «. I. IHcrfur l7Hli, 
St. '2 u. .'J (flciiic Schriften x. *b. III, 3. H»»f> ff.;, «e Itfamer Sikifc glaubt HJotfmnnn a. a. C. 2. 1*7 au« ber ju= 
ftimmciiben fltttrfcnittma biciev Schrift beu ielbftbcwuftten Ion 2i*olf* in beu «riefen an fretme jtuni leil erfläreti ju 
müffen. 
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8 Briefe fr % Wolf* au tf. H. ^öttiaer. 



.>>.|aUc| 2. anop »r». 



ift eine besagt. Sache, iöriefe ju fdneiben, wenn w erlaubt ijt, jo uon ^cit ju ^cit eine 
^eile f)in$uid)rciben, unb, tuie cö babei nid)t nnbevs n,eben fanit, uon einem aufö anbete ju fonunen. 
Soeben fonmic id) Mcnbö uon einer fleincu jReije ^urütf, imb ju ein paar ©eilen habe id) jd)on Jjeute 
„Seit, befällt ;xl)ncn biefe Nrt ju fdjrciben? 

tanf oorerft von aaiijcm $er$eu für oberen Ijcrrl. sUrief U nb bie Jfactjridjten uon bem ^atrtnrdjeu 
Wiclaub. 1 Aber heus tu! Waä fleben Sie mir fdjutb, id) leugnete, bnft in Il.|ias| u. Od.|yssce| eine 
flute l*iul)cit je« ! Wo ftef)t bas '> ? I^d) fanu roobl ein Wort ocrloreu Ijabeii, bait fic nid)t f o bciDuttbcrndiuürbig, 
bnfo fic j ii tn XI) et l uon jclbjt en tftanbcH fco, (aber oor ber Obnfjcc ftcfjc id) ja ftattncnb,) oicllcidjt fclbft ein 
etruaö ftavfcö Wort, bae }ttr f)i ftorijd)cu llutciiudjuiin, mit erjdjüttr rn jolltc, aber bie I* i u- 
l)eit fanu id) niebt cp-Ieuguet l)nbcn. 9lbcr jo gebtö, wenn man jo über bie ftofjlen lauft, ioic id) in 
jenen ^ grab am incijten tl>at : hier ituifttc id) 24 i^ogen niriuer "iDcftc. jurüerpaefen, um nur nid)t in 
eine ^bec tief ci mid) $erren ju laficu: bab>r bin id) auch jo furjlaut bei ben Spuren ber Uuäd)tb,eii 
uon ben legten ^üdjern beibco bei II. mic bev Odyss., unb bieft unb mandje flubic Tinge lajjen 



• Kbttigcr hatte ihm am Itprtt tTit.i geidmeben: „Kater iUiclanb hatte jidj über bie Verlobung einer 
feiner Ibchtcr mit einem Sobne bc* ^buUenbirfitcrs, (üfjjiirr in cJürid), io patriarchaliidj unb genialifdj gefreut, bat» 
er ba* Uebcrmaaft — er ift über unb über Werpe — burrb eine jiemlidj lauge llnpäfjlid)fcit abbüßen miifjte. 
So lauge er in bieiem v Snitanbe mar, wollte idi von ber mir uou obnen gegebenen drlaubniH, ibm 3bre ."öomerifa 
Darlegen »u biirfcii, feinen Webraud) machen, ^cljt ift c* gefd)chen unb mir flehen uoeh in einer fleincn (5on!roucr*, 
über bie id) ihn morgen ober übermorgen nod) einmal weitläufig fpredten werbe, Vilich bauon erhalten Sie punftlidj 
iHedjenidiaft. Kor je(jt im xHUflcmeiucii nur fo oicl. S. ijt auf* lebbaftcfte überzeugt, bafj c* idjou an utib für fid) 
eine ph)d)Olofltid)e Ungereimtheit jen, *u behaupten, bafe ein einzelner Sänger ben Klau gu jwei frclbcntirbcru ber SM 
unb fange, tuie liniere olia* unb Cbnffee finb, im uorau* entworfen habe; er beruft jith hierbei) auf eigene Cfr* 
fahrungen, unb Sie haben fo noch ein änferü merfmürbige* ^iignitt oor üch- XWein ba* will ihm nod) uid)t red)t 
eittlcudrtcii. bnfi ielbft in beu bind) bie iHljapfobeiifünMc unb Kemühnugen ber erfteu Sammler fo meifterbaft nufammen» 
gerunbetcu (5l)opÖen feine mal)rc Einheit su finbeu fei». Xicie tfiuhcit, bie bi«hcr üugleidi für ben luidjtigften 
KemeiR ber Einheit ihre* Hcrfafier* galt, burd) überscugcitbe Argumente serftören fbnnen, biefj glaube er, merbe 
^buen aufcrorbeiitlid) fdnoer fallen, ^hnt feheinc ielbft ber «701» «ittra<pto« unb bie Anja am ßnbe ber Olia* 
fo unjertreimlid) uon ber fivi »« n-.;>.| i/>oÄio ,ui leim , al« ba^ ^fad)tofcii unb ^ad)fluten ber iHogeu nach einem 
$iauptfhirm auf ber See. Infjer mbdite er ben oon ^huen Poigefdjlagenen üeräuberteu Sluiaug ber ^lias uud) im 
Scherse nidjt gelten laffeu." ^ur Sache vergl. ^Jolf* Prolet p. CXIV-CXX. Uber SJielanb* Slcroofität 
pergl. 31« um er, biitovifebe* Iafd)eiibudi X, Veipsig 1*:«>, 3. H77. i'incf) ben hier vott M. 4L<. Kbltigcr au* bem 
Wacblaft feine* Kater* mitgeteilten Wefprädicn Söielanb* mar biefclbe al* ,"yo[gc ber Kocfrn uirürTgeblicbeii, und) 
einer anberen \H1iKeru1tg fdirieb fic Söielnub einem ^u heineu KaPe ,u. 
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fid), rote Sic mir zugeben werben, burefjnuti uid)t braud)cn, uidjt gutircn, nidjt luibcrlcgcn, wenn man 
ntdjt fo eben nou einer mehrmaligen ßcchue bcö j£>[otncr| frijdj Ijcrfömmt. 

Bei meinem oiclcn Pefcu im Jpomcr fann id) mid) bod) bcutlid) erinnern, bap bic 30ftc ober 
40ftc Pcctürc, (immer in (SinsS weg angcftclll, ) wenn id) ein paar Monate bairoifdicn tuaö anberö gettjan, 
alle £aupt<*inbvütfc ber fubtiteven Sadjcn ^erftört fanb.- Nbcr id) fjabc einmal baö Unglücf, )d)ucll 
aufjufaffen nnb fdjncU wieber baö gefaxte 511 oerliercn. Wod) Einmal alfo : id) leugne bic tfiuljeit iiidjt : 
mir in ber II. ift ein opus supererog.|aiumj nad) ber *il uf üubigung. ©od) moiii baö allcö, ba 
Sie es wabrjefjcinl. ist fd)on bcutlicfjer, obglcid) aud) mir augebeutet, in ber Borrcbc \\\m 2tcn Baubc 
gcfuubcn f)abcn. i Diejer Borrcbc luc^eu, bitte id) Sic, mir ansbrücflid) t,u jagen, nnb rnnb berauö, ob 
f ic nnbefdjcibcn ift. ^d) t)örc, baö joll fic jeun. roeifs cd nid)t, aud) glaub id)ö faum, bei (\vat~ 
benfenben Acuten aber ba$ weift id) wobj, bafe id) fie in einer 2lrt fritifd)cr Begeiferung jdjricb, 
rnosu mid) allerei Wcbcnernnfinbungcn Deranlaßten, bie man bloö uon Wnnb \\\ Ucunb crsäblcn fann. — 
9iod) l*inö, wouon aud) nod) nidno in ben Prolegg. fttiub: ift cö sapienti sat, boft id) nid)t bie Cbuffcc, 
b. b- io gut wie nidjtö baoou, oom Sänger ber 11., (auigcftrirficu : ber roobl ber äd)te .Römern« gc- 
roefen jeun mag! wr>l)l nur mag!!) Ijaltc?' ^d) rjabc meine Meinung aber jo ucrfdjlcicrt, baR man gc- 
roift, rocuigftcnö beim (>ammergerid)t in Berlin, mid» nidjt ocrflagen fann. llcbrigcuo möchte idi Stuten 
von jener Borr, gern fagen, luds ber Bürgcrmciflcr tfic. rjou buu Bettelbriefe jagt: th - bat ^icmlid) 
meinen Beifall." Aber baö laffeu Sic fid) ja uidjt abhalten, mir auf bic Ävage redit beftimmt ;u ant- 
njortcu; nnb um baö Sclbftlob uid)t (5iccroniani)d) \u fiubeu (idi mag ben Wann roeber barin, nod) 
felbft eigentlid) im 3iil, nachahmen*) nidjt \n arg \u finben, fcfcc id> ba^u : in ben Prolegg. bin id) 
nod) gar nidn mit beut Bortrage uifriebeu. l £a brürftcu mir bie 3nd)cu \n icljr baö .N>crs, smual 

• Äbnlidic* fiubct jid) in ben Wcfprädicu äöolf*, bic Böttiger aitfqc^«id>uct. 

' Xie Borrebc jur ?lu*gabe ber 3ltae, su ber bic iUroIeaomcna bcti criteu ihmb bitbctcii. Über btciclbc 
ffiUt .störte, ücbeti Söolf«, I, 2. 26S, baö alcidjc Urteil, roobl nna) ^olf» eiaeneu Worten. 

' itfottiacr aiitivortrt baiaiif am 11. 'JHati 17'J5: ,,^hir ba* huir id) obucn mt nodi iaaen: "vhrc 
yaptorin hoben mid) alcicb aoualtifl auf« Jöcrj actroffcii, nnb c-afe Sic and) baju aebören, hatte id) nudi mi-fl. Unb 
roarlid) }d)on bief? allein fcftuiftrllcn, ift eine* 2Hfiii(hc!tlebcii* luertb." - tleraL l'rolejj. p. i'I.Vlll it. 20. »cfaiiut» 
ltd) war 3öolf uidjt ber ctftc, cer bicic Sebauptinifl tcr Sitten luiebev aufgcüellt; 31 eis unb Mlotj 5. 2*. hatte« bie« 
Idioti nur ihm gettjan. Skrfll. Fubricii K. Gr. I, p. .');»«. 5lbcr bic 4'cbniiptmifteii beiber luateit uid)t beadjtet, ja 
faum bifuunt fltmorbeii; ctft iiad) bem Grfd)eiiien ber iUoteaemeiia wirb hier 1111b M barnn erinnert, s. B. im 
»3i. 1. mahn 17<X,, I, 2. HM. 

1 S?olf fdieint bie Stelle Kpi.'f. ad Atrien in 4, ti, 4 im Sinuc w haben, iuo l5tccvo frrilidj etimi» nictjr 
faßt <v«Me Irlla est); an bfl* ffnbe KpiM. de pftitiime <oit*ml. .nl M. fr:itrein s. 5N, bcifen ftjörtlaitt eher niiicier 
Stelle entiprndie, tbuiitc man nur buifcn, wenn mau eine llnflcnaiiialcit im tfiiate äl'olf« amichmen moltte. 

" ben iion Bottiflfv aitfaejcidmeten (>iefprad)eu i'Jolf* fiitbet fidi folaenbe* : „ **■ 1 11 c Fr i * 5.'fltiiiitiit nennt 
2L*ot? nur beu 2d)Iafn>d*ftil, unb ift ihm, fotoic bem (Siicroiuaiiiidieii herslidi aram. (5t halt überhaupt bie ioac ; 
panutdi Script ures nrgentpuii attatis rucaen ber i'crfcincruna nnb järtercu ^lüaucirunti ber Spradic weit beber, al$ 
bic fogcitaimieii (Molbllaffifcr .... Xaeirue ift 31'olf» ^tbaott. (<r idirieb cinft leine Meeereicn über ben latciiiiidjen 
Stil cii ;>iirti nfcniiio, rer aber bodi eine febr bcbenllid)c Winc ba.su ntaditc, weil ba* imitutoruin pei-iis fdnecflidieu 
ajiifibtaudj carjoti madieu f bunte. (5*r fllaiibt uemlidi, bafi fidi nacb jetjt ein jeber Sad)fuubiae uadi ber Analogie ber 
Strrid)(ii einen anns eigenen Stil bilben, fcblence JÜorte analagtirb uiodjen, unb sur red)ten ^eit iwie fdion Wiirctu« 
einmal faat» aud) au» bem Sibouiiia Apciflinarie unb Ambrofiu« einen ifln-fbruef brauchen tonne. v \u eiusclncu Stellen 
ber l'n.lciti,'. Himi., wo er mit gans uetieu Begriffen 511 fäntpfen halte, ift nad» bicien (^runbfäwii wirtlich »erfahren." 
Beigl. auch Mot te a. a. C I, Z. 20s m\t> \'lrnolbt, ^r. \»l. 2i?olf ?c. II, S. IHN 



Digitized by Google 



13 



flehen (Silbe. — - 2inb 3ic nidjt erftaunt flciucjc», im lejjten dapitel beu .v>cimc iit Wöttiucieit ;u tüibcu '( 
unb fo fian; leibhaft! uitb unp,efud)t! 7 

:h*aä bic ftrtftardic megen Voss Ucbtrjcfcunft betrifit, jo b«bcu fic allevbttiQö jdiou flrjprodjcii. 
(«in Veipup,ev b,at ibn neuerlid), b,öv' icf>, *ur Madwlmumn. non Gedecus bc$ iBcrübmtcn tu Berlin 
(Daniel- burdjflcfrr.) »erroiefen". itöaS foll mnn mit bttn "iRcn»<tjcit nttfaitflcu? Aber überbanpt, lieber 
ftrninb, laffcit 3ic im* nie an bie Vtatfdicn benfen, mir an tote Radien." pubulcum ift a,ar 

ju ubjdieulid). 

Den 7tcn Wan! — Soeben erbnlte id) i>oft 4te C^f lofle. 10 2tc bod) aud) id)ou? Ä>a© meinten 
2ie, mirb bev .^etme)d)c grex btcjc '^robe nuobflUcu? ,\d) boffc co. ,\d> traue il)in eliuao ^n. - 
Ter arme ^oft b(tt ein (irofjco UiiQlütf flebabt: er bat feinen beftcu A-reunb unb lieben >>onoflcno)fen, 
ben 2d)tüflflcr lioie ucrloven, eben ben, uon beut bie syht bei ASctmcfdicu ^ovleiunn.eu ad modum 
Lamberti Bovis <icme f cit finb." 

1 Xicie «ufpielung iit tuolU nur t'o m verfteben : 3»olf bat uadmiiglid) bciuerft <„u ug c iud)t"), ban 
ciuiflc «einerfungcn im Ickten ttapitel ber ^lolcfloiiieuru über bic Xbätigfcit be« flrate« in «ergamum auf bic 
4lcetbobe t»on freonc iit (M öt ttngen paßten. (Jt felbft mar überzeugt, beu oriftardjtfdjcn Icrt Jpomer* n>icbcrl)cr= 
gehellt j« haben : äöolf^lriftardi fie^t alfo iit fccimc feinen «rate«. - fcätte er übrigen* fdioii bei ber flbfaifuug ber 
Stelle ben plan gehabt, bic Ibätigfeit tiepue» barin ut choraftcrifieren, jo Mürben »uobl bic Horben ctitma Harter auf* 
getragen fein. 

" Orr antwortet auf «öttiger* «ciueifung: „«obcii» Ucbericenng ift nun aubcrtbalb Mbx tdjoit in aller 
Rauben, Wocb ift (ein einsige? 3i)lbdjcu barüber uon unfern Vlriitarchcn aUnntal m Hernehmen getvcßeii, mib bodi 
ift iic obnftreitig trob aller ihr anflcbcuben Üeiditgläubigtcitafütibeu unb 3d)iefbeitcn ein Jlkrf, moraiif bic Nation 
ftolj fein fann." (23. Slprtl 17!»».) Weiter berichtet SPottiflcr bort, baft Sßielanb eine Wccetifion berfclbcu plane 
(uergl. über biete Siclaitb* (4eft>räd) Dom 13. SMan». — Außer biefer mib ber 3dilcgclfd>en «enrtcilttng oon 17!M» 
tennen roeber W. ftcrbft, „^obrum Jöchtrid) «oft*, nod) i'i. 4* c r it n i) * in bem Wcubrurf ber Cbnffcc - Übers 
fe(}iiufl 1NH1, uod) «. Sdirötcr, Wefef)id)le ber bcutidien ^oinerübeifc^intfl, ^eua 1HS2, eine Sciirtcilmtfl au« biefer 
,-ieit. JPöttiger »wäre eine foldic fidier nieftl cutgaugcti, Ä<olf ntuft baber »oobl brieflidie ober münblidje Urteile im 
Sinne babeu. — Über Sfriebr. Webife, Cbevconiiftorialratl) unb Cbcrfdjulratb, Xirector bet oereiuifltcu ^erlinifd)eit 
uub MöllnifdKii ©Dimiafien, oergl. bie iBtograpliie uon ( >r. fcorti, Berlin 1SOS, aud) „ber Biograph" III, 2. 357 ff. 
Stfolf fpöttelt aud) fottft über ibn, befonber* über feine r ä$>*yia ü bei ber «ntoreuevfläruufl. cöcrftl. audi iö öttifle r, 
lit. ^uftäube, II, 3. 120.) 

J (fin tion SBolf oft gebratidite« SiJort, ba* aud) S^öttiflcr uicbrfad) al* einen trcfflictjcn ?tu«fpvudi feine* 
Sreunbe« luiebcrfiolt. 4<er«l. auch störte, t'eben iiSolf«, II, 3. 1*4, I, 3. 172. — Söolf» Slniidit oom itublifum 
(puliulcum) im ^ebifation«fd)rcibeit ber litcr. l'lnaleften (XVI.); uerfll. Mörte a. a. C. II, 217. 

,.tMr«il« uierte Wlogc iibcn'ctJt uub erflärt uon o. .ö. ^or. i<robe einer neuen «usflabc. flnactmnat ein 
^Ibfdiicb an t>erru ^etinc". Slltonu 17!>5. 

" Xcr jiiitflere 3Joie, ^iubolpli (Shtiftiaii, iuar (5onrector an ber 3diule in (Sutiii; er ftarb am 1«. flpril 171»». 
4<craL «oft, «riefe III, 3. !H). («-in $»ou*flenoife uon -Hob mar er nidn. - turdj ibn irticiut «ofs tu ben :ücitt> 
nadigefebrtebeuer J&efte uon ftcpncfdien «orlcfuiiflcit gefoinineu su fein; beim iBoie tvar ein 2d)ü(cr frcime«. Jv^olf 
nennt biefe .^efte ad inodum Lumberti liovis berfafjt, inbein er fdicrsbaft ben Manien be* .volläubifaieu iM)i(o(ogeu 
Lauibertns Bosius <Hos) oerbrebt. Lumlicrtiis »osiiw (1070—1717) iuar sulcfct ^rofeffor in ^ranefer (über ibn 
flnton 3d)liltcn« orat. funebr. in obit. L. H. Franequerae 1718, aud) Siuc Füller, Oiefd)id)tc ber (lafuldjeu 
Philologie tu ben 9!icberlanben, l'eipsig ISO!», 2. 74, u. a.); fein .^>aiiptiDerf maren Kllipses Graeaie tlKi>H in 
«eipsig ooit (M. i». 2d)äfcr neu ebiert). itSolf in feinen 4<orlefuuflen über bie 5flItertutn*ioiffcnfd)aft (bcrau«g. oou 
Würtltr) I, l»s2 t 1H3 beurteilt ba*iclbe jicmlid» glimpflidi, menu er e* aud) al« eine luiifte 4'Jnifc bejeidjnet, bie 
hitifd) ju fidjtcn fei. hierauf gebt alfo bie Slufpiclung be« «riefe», ju meldter ber SÖortuitö mit beut Wanten uod) 
uerlocfte. 51 u einer anbeten Stelle legt SBolf iH n h n f e it über ben .Oennefdicn «irgtl bie fluBermtg unter: ,,ba« feien 
^oten a«l modum Minellii", ein SSort, ba* einen äbulidjcn 3inu beben iollte. («ergl. « ü d) tu a u n, geflügelte Worte, 
unter :ul muduin Minellii.) 
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t)odj cnblid) Worein lieben Briefe. 3>ne bcioclerue ^roriraium 1 * ijat iniv toaste ,Vf'rt>c {H* 1 
nindjt, uuo id) toolltc, 2ic liefen feine cin^ic\c bei ueiilid) bemerften v \becn fahren. 13 2ic fdnefen fid) 
io fdjön *u bern,l. 2d)riftcu, bic bod) t^rc jo bestimmten («rciiym rwbcu: unb bie nähere Untcrjiidjunfl 
nur allein oou bem "IMiuctc, bei auf bic aried). «djrcibfunft cicljt, ift für bie ftefammte üittcrotur 
üou bei fliößten Wid»tic(feit. ^ n>üitfd)te, 2ic nähmen inionberljeit bie nod) idjledjt bearbeitete Materie 
uon bei - (hfinbuua, ober bem Wcbraud) bco Papyros ba^u : ba finb mehrere jcltjame £inae nod) \u 
iaaen. 2 o ertaube id) (Ii. e. opinor) bie (yhicdjen finb bic elften, bie bic cjainc C^ntbccfuiifi madjten, 
bao .^cno, Itcfir fid) ^um 2d)ieibcn braudjen. Tnrauo crflärcn fid) bann uicle 3Muo,c." - - (Mon^ b,crr; 
lid) Gaben 2ic ben ^citpiniei getroffen. Tie tempp. Persica finb co, idouoh alle« in biejer <\elc^rtru 
mundities ober (hiltur anoacbt! ,vabrcn 3ie aber jo fort, io locrbc id) in ber aoIoc uiemanb öfter 
alo 2ic ciliren lnüffcn. i^aun iornni 2ic nur, bafj bic '^roa.rainmc in ein Volum, uereiniflt werben. 

'Jiun nod) ein ernftljafteo — ; s d) rmbe \ma\ burdjaitö feinen ^unfd) nad) JWeecttfioncit 

meiitco ^ud)eo, (unb 2d)üp felbit, jo jetjv er mein Aieutib üt, unb bie große >>anfe biriejirt, 1 '' Ijat 
oov ii)eni(j Janen bie erfte bcutlidjc ,\bcc von meinem immunen erhalten) ajcidnuobl freut mid) x \tiv '-l ; or- 
jafc einer "Jlrt IHnowa, im Wcrcur fcb,r. ,,; Oiur jdjmcr mirb bao Tino, jenn, ba id) zuweilen mcl)r ^i- 
lüinfe, alo ipredK. Waudunal fann C9 out jcim au jolebcn 2 teilen berebter }ii fruit, mandjinal aber 



" l^nid Mit ilocere fnbulaiiiV P. I. Viin. I7!»*>. iHöttiger idjrcibt bariiber: „^dj habe etma* gewagt, 
worüber id) mir obre lycrjctbiiug uub Wndmd)t ganj iuftäubig erbitten muß. 3d) habe obre io fruchtbaren Söiiife 
über bic Xibasfalic ber iiltcftcu bramatifchen Siebter eingenommen, unb fic ctiua« meitcr ausgeführt; freilief) nod) 
immer bbchft unueUftcmbig. tcuii ich habe feine (Sollcftaiieeu unb mar nicht baruur vorbereitet. Allein bie Sache 
mar allerbiiig* idjon lauge meine Uebcrjcugiiug, feil id) im 4te« Xbcil ber Jc>crculaniid>cu Wetualbc eine fold)e 
I idi tc tidi nie, mo ber Dramaturg beu beriunjitycnbeii Sdiaufpicleru ihre Stolle einprägt unb uorfpielcn läfet, gc- 
funbeti hatte. 2aimu icll &eun ber jmeitc Ibeil hanbcln, mie beim bie fevTtqai <pp>vTiife<, überhaupt manche* 
befftr bcftimmcii unb ciitmirfeln rönnen. Zürnen Sic teeuigften* nicht über bie itcrmegeiibcit ha» äimcrftc l*nbc eine« 
öftrer Wolbbarreu in aRüujr au^suprägeu. vaxavtyiaTWTtw." - Ter smeitc Icil imn ^öttifler* ^Ibhanblung 
cridiieu im folgenbcu v Vil)rc ebenfalls al* Programm. 

" ^icielbeu iiubcu iidi in bem S3riefe ^öitiger« »om "27. IMdrj. (i* umreit : llutcviurhuufl über bie Ihatifl« 
leit ber :Uhapfobcu ( oie 3purcu älterer l'icber in Cvlia* unb Obufiec, lUau unb (5-pifobeu in jprrobot (eutflegen feinen 
früheren ^nfiebten in ..de Hertkloti historin ail ciirminis epini indolcin propiiis ;n redente." \ im. 17H2 u. WA, 2 leilel, 
enblid) de symbolis Tctümm nad» ber iHiibentung l'ndesr. p. LXXXV1I. 

"Äiolf macht oiii Prulep. 2. övi n. 22 anfmerfiam. «achbtm Völliger bem ,lreunbe am 
U. l'lai über biefe ^rage ieinc ftnfiditen eutmidelt hatte, ienbet er ihm am 24. i'iar,; 17W bic 3lblmiibluug: „lieber 
bie tfrfinbimg be-> ^iilptipiire unb ieiue iterbreitung in Wriediculanb," im K )l X. i'terfur 17% «t. 2 u. 't, mit ben 
itiorlen: „Ohne 3ic, mein nerebrter ( "vreunb, märe nudi bic bcufolgcnbc «hbanblnug über ben i { apnrgebraudj nie ge= 
febriebeu. ^di habe nur v "\lnc 2i<infe aiifgritommcit unb ba* ift beim eine leichte 2adie. Sie üt alfo gcmiffermaKrn 
^hr l'igeutbum unb al* iolche rridjciut fic jeet uor ihrem i>errn unb Wcbictcr." Siehe iiiotf» ikici oom ;». X'lpril 1 7lM>. — 
Übrigen* berichtet £»nmbolbt au Utfolf am v \nni lTiir» : „Völliger hat Übten Freitag (2». IKau eine «bbaublun« 
bei Wethe gelctcii, mo er bemie», bafj eine uon ^iammetidjn* berufene jonifdic Melanie snerfr auf ^aptime gefdjrieben 
habe, nub bic ein roabre« :Ööttigcrh'dK* l»Ieifterfliirf fein teil, eine mahrc Marrifatur unb itarobic 3brer ^rolegomcna, 
ueller SPImnen unb Sdmörfel." Haritbagcn uon (?ufe, ^crm. Schriften, IV, 3. :«>7 r. über biric ^rcitng«= 
gefeUfdwiten bei Woethc ift }u uerglcidKii Zottiger, Vit. ;|uft. u. ;kitge"., I, 3. 2-'* f». 

frof. l>"hr. W. Sdiün mar mit i'ref. .vuifclanb Vcitcr ber '.MUgciueinru Vittcratiir^^eituug in ^ena. 

" Jieie ooce ging von itfielanb an*. „i>or ber vxinb münfdn er rWielanb» fchr lebbait, baf? ber stalns 
...iitn-versiae in einigen Jönnpiirageu bem ganzen 4>ublifnin io halb aU möglidj norgeftcllt, nub »e bie algciiieiue 
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nicht, '^dj liebe co iwnttjitcite, loeuii ber Vcfcr yt allerlei Webeiiaetxmfcn jo etevunngeu wirb, baf-t er 
am (Silbe bodj meunt, e v fei ber Urheber. Turd) ein 3 Stüde, bcidjt id), müfetc and) bie Uuterjudjunn, 
bttrdm,chcn, a) Scbreibfunft, b) ttbapiobif, c) lyvoae, ob Horner ein urfprüufllid) abficbtlicbco totum 
mar. Unb babei fönueu bod) bie io miebticten ,vractcn über Mccbtbeit einzelner Stüde imb twmev 
Wfmpfobien, bie man ieit .VScrobot jo ^iioerfidjtlid) einem Horner aufhattet - miv beilaufin, berührt 
werben. 'Jlbcv A-rcunb! ma<\cu Sic to nicht, ftd) *u nennen! bao Titm. ift cu-fäbrlid). ^creben Sie 
bafitv belaub, baf? er bind) einen Commentar. perpetuus ben Sluo^Ufi fo einleite, bafc mir beibc 
nur bei beut pubulco ol)ue .Uinbcrfpott baoon fommen. 

Ten 8tcn "Dia»). Wan\ unerioartct habe ich Sdnnjen in l'cip^ia, cjcfprocbcu func ^eii freilich, 
aber litnläim,licb, um ^u mcrfcit, baf? er (inter nos) fpät erft imfer credo nuffocicii wirb. (*r bubi- 
tirt noch au ber Scbreibfunft herum, 17 einer Sad)c, bie, benf id). matbcmatifd)Otrcnn, ernuefen ift."* ,\atal 
ift<5, bafj mir liier ber Merian beu uerborben bat. reffen emtue neulicbe Ml). 1:1 beftebt bloo aus 
h'iinfcben, ohne tfetueifc. ,\cb bnbc mir tote manche anbere ^fubc, aud) bie auferlegt, baf) id) beffeu 
Xlbbanbluita, für mich (Min n>ibcrlca,t, (eo finb auf 7 Morien im Mst.) um burebauo nicht in bie Sünbe 
itt fallen, ähnliche ^eiueioartcn ^u brauchen. t \cb habe ihm bao nculid) felbft fap,cn laffen. (*o ift ein 
biebrer Wann. 1 ' 1 bat feinen fo eifrigen Vcfcr feiner mi)tb| oloflifchen | ^r|iefcJ i,J ab biefen Merian. 

Tod) Sic haben mol mein uuorbentlidjo (*cfcbuiä> herzlich fatt. Vebcu Sie recht mobil mit» 
tljtiu Sie in Briefen beoflleidieu. 

(\\. env -hJolf. 

,\d) cntfchlicfie mid) nod) i;t, beu SSomer an 'hMelanb }ti fehideu. s 2lbct lieber, beftev, ba muffen 
Sic mir auo einer flroBcn *crlca,cnbcit helfen, über bie id) >ncu er« mi'mblid) einen ehrlichen 9(uf- 



fleugierbe unb flufmeiffnmfeit auf Obre v 4kolegomeua, bic er eine «lume im .vtranjc biefcö 3abrbunbcrtö uciuit, gc= 
leitet werben möchte. 3<h vereinige meine «itte mit beu ieinigen, unb erroarte bariiber einen Stfinf oou JUuien, ob 
ich tic nicht, loeun fit bie grofee 3Kanumiffion sur üeiptfger 3Weffe erhalten haben, unb alfo nicht* mehr \n \>tx- 
beimlidjeu ift, im l'cerfur auf eine folche Stfeiie anfünbige, bafo id) nur bie Sturmglorfc ansehe unb laut ausrufe: 
Xic uuif- et indivi^ibiliti- beS ftonter« ift in augcitfrheitilidier Odcfabr! &<t brennt an allen uier (Gliben! 2tfer iinft 
unb fcerj bot S« löfdjeu, ber hole feinen Senereimer! _ <jti a8 meinen Sie, fällte biefer fteuerlärm nicht auf bas 
Stnorpelbicfc XrommelfeU untere* fogeiianuleu i<ubli(um« fnllulirt fcriit ?" «öttiger an Söolf lt. Wai) «5. — ar: 
beitete wirtlich eine Slnjeigc uad) 3i*olf* eingaben am, ber "Jlbbrud bericlbeu unterblieb jebod» auf jlialf« !h?unfrti. 
(Siehe b. folg. Öricf.) Xa* SJauuicript in ber SBrieffammltiiig beigefügt. 3fucb bie turjerc '»lineigc uad) Hot tiger* 
erftem ^lan erfdjien nidjt. 

17 ©ol)l burd) bicie iPemerfuug augeregt, hatte SJöttiger am 17. üiai mit Sdiiit? in ,\eun ein Weforärfi über 
üoiii #ud), ba* er nicbergcfdiriebcu bat. £a*ielbe ift ben Briefen beigefügt. 

u Ha<h einem Briefe 2Öolj* au Schü$ uom h. *)lo\>. 17% tmt ^ntteubad» in iicubeu an Stf. ge= 
fchriebeu: „bieier ^unet (Horner« llutenutni* ber Sdirift) ftheine ihm tote mathematifd) bemonftrirt". («riefe au Sd)ü» 
1, 2. 4H7). 

Sierians Slbhaubluug in beu Slnualcu ber berliner ilfabemie 17hs 2. r»:w ff. Über §an* Vernarb Merian 
ift ein «efrolog iu „Xer «iograpb" v. 1807, in toelct)cui neben feinem ausgebreiteten Stfifl'en bejonbera iein liebcne^ 
roiirbigcr t^ljaralter gerühmt mirb. 

M „HMutbologüdie «riefe", «önigüberg 17W. (Drei berfelbeu ftanben t'chon im I. hierfür 17i»4, l unb 
im „«eniu* ber ;{eit" 17!>4, 4. n. ». 2tüd.> 
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l*d)luf? geben fonii. iWt hinein Wort, id) luünfdK, .v>r. Vicepr. AScrbcr erfüllte nichts uon biejer 3tn- 
bung ou Wiclanb.* 1 £iefc fönneu 3ie obnczmcifcl auf eine flrt bcroerfftclliftcn, bic beffer ift, alo id) 
mir anzugeben weift, unb id) traue v vljvcr ,vrcunbfd)aft, bafo 3ic eo tbun. Tic 3ad)c ift eine Atleiuig= 
feit, nnb bod) ift ftc mir nid)t unmidnig. 

3tnb 2ic beim in ber ^fingftiuodje .ju A>aufc^ Oo münjdjt co iemonb zu miffen, ber um bic 
Seit Weimar pnffirt." 



a>. 15. Wag «15. 

;sd) ucrabrcbctc einmal mit Reiz-' in Briefen ein 3tcllbid)ciu in 3fenbiu, mo mir ucr- 
id)i(bcntlid) ^tiammentrafen. - tfr münid)tc diem Philemonis- 1 , nnb ohne iv(\cnö ein Saturn beizufügen. 

boren 2ie, mic lädierlid) mir eo gieng: id) benfe burebauo nirtit an ben i'eip^iger .Haieuber; unb ba 
id) mol auo bem übrigen Briefe merfte, bat* ber lag fcljr nahe märe, jo faffe id) alle SlnccbotcuAlrämcv 
bco flltcrtbumo, um herauozubringen, ob ber Crtcburtotag bco Acomifcr Philemon befannt märe, unb 
mann er fiel c ; uub ba id) glcicbujobl fd)ou im Lorano megen ber rNcbuftion auf uuiern Atalcnbcr, bic 
Reiz haben mödjtc, in 3orgc mar, nad) 2tägigcm <3ud>eit and» nid)to uou einem (Meburtoiage beo 
Acomifero \u ieben mar, mufttc id) einen Expressen nad) Vcipzig idjirfen, um mid) uon bem cgrlidjcn 
lieben Rcizio beratet) auolacbcn zu laffen. (*o mar ein Philemon auo bem neuen Icft.[atucnt]. 

Ta gebt* bod) mit bem beil. ^fingftfefte iidicrer, zumal mit ingftmodK. A>ören 3ic, liebfter 
Rather, furz "»b quasi in nuce: id) mar milleuo näcbften "l'iittuiod) ober Tonncrotag fytv abzu- 
reiten, unb uuifdKn % \rua uub Weimar eine Woche netto zu tbcilen. Tain fömmto barauf an, ob x \l)r 
Äreunb 2ir in beu erftcu ober in ben legten lagen biejer ,\rift beid)äftigcn mtift:" id) febvc erft 
ben conuabenb nadi "l'fingften hierher zurürt. Video toll alfo uou x \t)rcr ^efthnmung, bie id) erft bei 



-' 2<ci «bttifler fouinit ba* ntciprädi «nidi an* bieten «unft. «. widmet folneubc VliiBcrunacn SiJolf* auf: 
„Vcrbcr irtiidte Jtfolicn beu crftcit Ibeil iciuer serfneutcu «leittcr mit einem t'elir vcrbiublidtcit «riefe zu. it*. ber reegt 
uiel barüber jdjrcibcii wollte, ucrfdwb bie ftutmoit io lange, bi* c* ganz unterblieb. ihn v ^abr barauf bcuierltc SU. 
bei einem «ciudic, ben ev V- t)itx |Y| machte, eine iolcbe ftrafenbe Malte, bafe er uon mm au am aller Serbin Mi Hfl 
mit ihm trat." 31 n Süolf fdirtcb «. am 11. "Mai: „2nfc ba*, mae Sie in Äbiidit auf Jöcrbcr loüuidjeu, püuttlid) er= 
füllt werbe, ift meine 2ora,e. Stber über bic llrfad)cu bieier «c Im t laut feit ruüttfrbc id) ftiiffdjlüfjr von Ahlten ju er» 
halten. Tcnn menu ihn «oit für einen .vemiefdien «nrtcia.ciua.cr hielt, io hatte er freilich feine nuten «cranlaffimgcit 
baiii- Allein er betrofl fid) bodi in ber vaupttartic. verber iprieht mit uiiflefünftelter iPenciftcrmtfl von ohrer 
hoturrifdjen Miitit." itiifletpielt tuirb hier nur' ba^ .un'ammeutreffeu rjou Berber mit i^oft im oiini 17U4, moriiber 
iloii in leinen Briefen erzählt, likrfll. »V .v>. fofi, iörietc, beranöflcaebcu uon VJbrah. i»OB, I, 2. :W2 ff.) 

'• iüolf fclbft beabüditintc biefe Steife unb führte am -2-2. Wai beu i«lan au*, «crfll. ben folflcnbeu «rief. 

( yricbrirh ^oliflnufl :«cis M"HH l"!«»i mleljt ovbciitl. %ixoi. in üewia.. ^«olf, ber ihm Diel oerbautte, 
uuir fein uertranter »vremib. Hera,!. Mörtc n. a. C. I, 2. 1 
-' Dies l'hilfiixmjs j(t ber h. iVaiv 

" Zottiger erwartete, wie er am 11. SJfni ichrieb, einen ^veiiiib, mit bem er eine flcine Sleife marhen 
luollte. Tiefer Jyreunb, ein iyrr oou ^iebebarfi au* ber ^aiUit?, hatte nach einem Späteren «riefe 2* b ttiflera, uom 
Iii. oitli, feinen lUlan flcäubert mit» war uoterit in ein bi>bmijd)t* «ab fleaauarn, um bort, wie «Öttifler bo»i|nf t 
ipottet, „»'eine hohlen >ecu uub UimKWeibe au*',immidu'ii." «ottijter reifte mit ihm im Jlnetm't ITH."» nach vambitra. 
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A>umb.| olbt | in ^cna finbcu fann, abböuflcn, ob ich früher in W. ober in J. jcin foll. Können 2ie 
ober o,ar nicht mobl, b. b- mit ^cqucmlidifcit uou v >bvcr nnb ^bvco ,vrcttnbC9 3citc, fo joa.cn 3ie mir 
co fjmu auf- Tann mein ich nod) ein IKittcl, ii>ic tuir uno bodi b o l ö jeben fönnen, olme ben 
Athenaeus ioca,cn bco dies Philemonis burdn,ulcfcn. 

?lbcr heus tu! ,\n 'Weimar nimmt man mir ja and) alko locn,, lucnn 3ic nnb C*ötbc 11. 
,v>.|eröcr| io fortfahren. i,: ' 'Wie id) auo obrem it?i(\en Briefe merfc, io hat .v>. über ben Offian bie 
ucmlidie 'A'fcinini<\, lueniflfteno ficht er ben Macp|herson] alo einen UmaxtvaatK an. Ta id) über 
bic aamen Carm. Ccltica eine (nüjobc in meinem gröffercu iMtcbc- 7 niadicn wollte, ucrjdnoicn. id) i;t 
bei ber ftreurjeren bütoriidien rioeuffion über bao (vntiteben bco ,v>om. alle $eralricbuiift mit jenem, - H 
um io mehr, ba erft bic albernen Siucifcl ber (*na.länbcr nicbcraciuorfcu loerben muften; 10 a 9 n i d) t 
l c i d» t i it. Wir haben hier für 80 100 iblr. cna.1. 2dniiteu über Cfi. u. bic anbent calcbonücben 
Farben uuo :>ibnpjobcn; tntb auo jcoem neuen C.uartbanbc a,cht man oermirrter ab. ^eionbero toao 
mir p. 2 .")."> entfuhr, baf? bie oii. (^cfancic continuando in fueeeffiueu "l'fenfdjcnoltern a,cjuna,cn finb, ift 
auo innern (^rünbtn tu. äußere ruebto iiidu i bort faft idnuerer e r tu c i j c n , alo beim >>omer 
auo inuern. Tod) für* it. ruit, befter ,yrcunb ! x \d) fann beim .\>omcr auo fo Hebern (*rünbcn, 
alo womit id) ben Hmeiiel in Odyss. H. <\cfnni \i\ haben ahuibe,-' ^ciam, bnf? au XI i d) r c i b e elf 
Didier im .\>m., nnb baueben nod) H w i i d) e u ft ü rf e in ber l'fittc, an ü -8, oon anberu ^erfofferu 
jinb, alo bic '.Mnfännc bei iomobl alo Cbnffcc. :Viir (*ino erlauben 3ie mir i^t ^bneu i n o 
C h r \\\ iaaen: bno Waiue 3türf Od. <V. <;2"> l>iibe, ift ein embulium, um bie (^cfänfle u. 
Telem. :>cciie u. llliiif. Slbfartb *u oerfnüpfeu, co ift hin nnb mifber formr erbärmlich. ,\ch fpredje 
b c n t f et) berouo, u>ao id) öffcntl. fo juiiflträul. jdiämiid) fauin an<\ebeutct habe, loieiool id) oon 
jenem embolium »icllcicbt a,ar nid)t iprad). Pehmen 2ie ba^u, baf? ein firoffer ibcil jener inuern 
(* r ü übe im \>om. focyir c\ r a tu in a t i j d) c fetm werben, ^o ift uro, (\au\c\, baf? borunter fogar 
2ad)cn imb, bie id) mid) fait idmme 17t).*» ut jagen, ba jic 600 ante Christuni natum hätten cuv 
jaflt werben jollcn. Ucbcrbattpt, wenn idi biejc homeriidjeu lltucrjutbuna.cn mit ähnlichen biftorifd)= 



löcrbcv idiricb im 2päil)erbü I7i)-t einen Jlufiac, bcrbamal* aciabc tu icincii „serftreuten iHättcru" ab- 
gebvurft werben tollte, „in bem er", n>ic ^ijtttacv ben 11. l'iai mi "8$. ichreibt, „über ben Inilebouifdicu Farben, ba* 
Wcithöpf Wacpberjon*. fein ähnliche ^bceiircilicit hat", roie m\i über Monier. Über (yoethf* ihätiflteit hatte 
i*i>uiaer nin 23. Xlprit beriditct: „(Sötbc ftedt ie it 4 'Wodjeu in oena, wo er mit 3ct)it!cr über ben .Oorcii brütet. 2>er 
Jöiinmcl fjebe, bafi c-j feine v'/tfo^va *at vn<;ptfxta jeot. jetit ift nicht Diel oerfiänblid)c* hermi*acfommen. 
l'lber bnn er über feinen Neinetc flembe io bcnfl, mie Sic innthnurBen, nnb ba* Scrf für eine uad) nub nod) fo 
lUiaimucufleiüate 3ntire auf bic biiniatiaeii .öofbaltimacn hält, mib jtc iur»diiebeiien aierittiierii ^iiichrctbi, bat er ielbit 
in einer ^inleitiuifl, bie er ui ieinem hcrninciriiteii }Hcinc*e neben wollte, behaupten wollen." — , % vn ben aiifnejeidmctcu 
(VJcipräd)en Stfoli* iinbet (Ich ber 2.u<: „Tie llebcrtreibunn .^erber* jum Üobe bes Mteiuete ,>ud)* uiitibillijUe ffl[olfJ 
febr. v \u ber l'fittc beo flauten (Hcbidite* ift ein ^nhcpuiift, ben &*. für ein ubllifle« tfubc erflärt, nub bn? ,>olcienbc 
für einen fpeiteren .Hufae heilt." — Uber ^öttiaer* iMänc ocral. ben uoriaeu i^tief. 

- : 2cm erften Jeilc ber i<rolcaoineua ioUic befanntlich noch ein sweitcr folßen, au ben ihJoli aber wobl 
nie ernftlidi uebaeht hat. ?\m 31. I. UJcerfnr 171«! III, 2. 4mi wirb au» JpnUe am 11. Nov. !«'» aeidjeieben: „flu 
bie ~vortfcfemifl feiner ^rolcctomcna will er (5öolf) ietjt nicht erinnert fein." 

? " ^ln 2d)üi? (ehreibt 31* o 1 " am .">. ')loi>. 1795; „Um burdmue uid)t« Mird) iHimlogie su erjwiiiflcn, et= 
wähnte id) oorn nie ben Cffian nub meine Wehiuufl über ihn." 
Trolefi. ('XXXI f. 
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tril. Problemen »evgleicbc, fmbe id) einen bauen 2tnub; id> uuift oft uuuerjdiämt lucrbcu, um bev lieben 
mir gan$ flarcu, ^abrtjeit toillcn. £n blatte eo Bentley bei feinem fein profaifebeu lurauncu fcbcv> 
lcid)t. - s Jiid)t roafiv? 3ie erftttunen i\t and), tuic mon bcrgl. fachen je fiiv ad)t halten fonnte, als 
B. in ben Diss. Phalar. cntlarut tjat?? 30 

Wit beu Wielandianis 31 baben 3ic miv ein tu a l) r c o a r ft gemndn. ?lbcv fdilimm, Daf? 
eo fafl meinen ^orfau bridjt out ber Weife eine 2nlbc uon >*>omcr u. gvicd)iid)cv 3ängcrci ^u ipvcd)cu. 
^d) habe es i^l fo fatt, als idcuu id)S mit i'öffcln gegeffe» bättc, ut aiunt. Tabcv gciictl) miv and) bev 
iflricf an Wieland fo linf uub albern," bof? id) ibn bic 2tunbc imd) Abgang »er | : oft gern tuntcf 
gehabt hätte. W\t Scannern tote 2ic u. v \bve bortigen A-vciinbc ftub, fpvid)t man jo gut als nichts, 
roenn man über £iugc joUhcv Slvt 1 ^ogeu Vumpcnpapicv anlegt. Tod), lueuu ihm iclbft ber 3* rief 
unb id) ba;u linfijd) oorgefommen finb, fo ift mivs in fofciu lieb, baf? id» befto nteiter vom ^eftedjen 
feiner ^ceinung entfernt bin. Tiefe legte id) mir fo feft uub id)ou feit >bvcu auf, baf) id) bcftbnlb 
aufeer .vnimbolbt unb 4 gleichgültigen Sytvmx, bic mir alte Edd. ^iim Syom. gelicben baben, feinem 
lebenben $1 c n f d) c n , «. feinem £ i cb t c r , «hrcv Vor unb ttopftoef, ein In. ba -«udjo gefdnett, 
ober einen ^rief gcfcbricbcu habe. Ueberau bin id) }u Briefen uerborben, außer an Avcuubc. Ten rttcccu^ 
jenten Kxx. ^u fd)icfcn, habe id) bem ^udibänblcv auobrücflid) uerboteu: ionü bättc id) mobl bem 
fd)arffinnigcn Jacobs in G|othaJ eins febiefeu mögen. ?lba id) beufe : bin helfen bie ttcccnftoucu uid)i<>, 
unb ^ueb um "J^ud) ift bao einige l'Jittcl $uiu .Hiocct }ii fommen. 

Mit bes lieben mir i;t wirft. böd))t bcbauevnsiucrtbcu 2d)üi< Candur baue id) nie gc^ 
zweifelt, aber mol an nnbern Xiugcn, an cbcnbcucn, bic 2ic mit '^eiui ansbvücfcu ; mciin er 
IWufec bat, wenn je. k.' m 

*' 3Jc title»)* betonnte Uiit(rjud)unacn über bic (tcbtbcit ber Briefe bei Phnlaris u. i. iu. in Wüttons 
„Reflexion» upon aucient and modern learning". Bonbon Iii 1 .)" uub (nad) ÜJonlc* 0*ca.cuid)rift) A düuertat-ion lipon 
the epistlts of Phalari« with an auawer to tue objectitnis of Riyle, i.'onbon WM, beibe lateinifd) von ?. i.'cnncp, 
(Mronutflfn 1777. — SJulf wrglid) fid) öfter mit Söcntlcp. Oloctbe ((^efpräd)e, bcraii*fl. u. v. Virbcrmanu, X. *Hs+> 
faat, baft ffiolf in «»entlctj» Weben" feinen eiaeneii Ubarafter befdiriebcH bnbe. **eral- aurf» u. SBi In mpiuitj* 
SKöllenborft, vomaifdje Unterfudiunaen, SJerlin 1SH4, 5. 401. 

•" «öttiaev iduitb feine «eipradje mit a»iclanb über bic bonicriidic Tixav auf unb fdiidte iic au Holl 
£kfe „Wielandiana" finb famt ben Ä'olffcben iöemerftmaeu in beu ^eidiacii abaebrueft. 

:1 - Über bieieu SBrief fdjrcibt ibm SBöttiflcr am 14. üJai: . v M)r herrlidjer 5Öricf, and) biefen lau ev tätJie(anb) 
mir oor, unb feine icbbne SJeilaflc (bic homer. Scbriften) babcu ibm in ber Iliat eine nutjerorbentlidie ftreubc j"» 
bereitet, unb id) fllnube, bat; er feit lanaer 3eit burd) nidjts fo iebr aetdnueidtett morben ift, at* burd) bieieu ^ciuetB 
3breö Zutrauen», uub bieic ^ufforbcruua. (5r aebt auf cininc äUodieu auf ba* eine bntbc rtunbc uon bicr eutleaeiie 
yuftfcbloft be-3 .^cr,^fli>, ^cli'cbrre, um bic ieböne r\abre*^eit flau? 511 acuicHcn. Olbrc unb bic ttoftifdicu .v>outerifa füllen 
ba alle dornen feine eiuvae Uutertialtunci fetm, uub binnen 14 logen foUcu 2ie Taut uub "'Intiuort uon ihm felbft 
baben. 3>eun, i«nt er, mau muft fid) fattcln, um bor einem fold)cn ^((tmeiftcr uidit mit Ediaubcii ^11 btftcbn." 

" iyöttirtcr am 11. i'Jai : „Xcr arme Sdiütj! Tic Weipjiaer iHcifc, ni ber ibn feine MülIipt)ae=Iijipl)one 
(feine *xau) pcitfd)te, ift timt febr idiled)t befommeu. lie ^uteftinalinfarftu? haben ihm vitmitu» cnientos uub eine 
fütd)tcrlid)c Mrit'c juaesoaen, fo bat) uoraefteru Starf, fein Slrjt, mcflcn feine* Sieben* beforgt mar. Wim beffert 
fid)* ämar. jlber c« mar bie« fd)on ein Wcjibio. äöcun er aber nur flciicfjct, nnb »01t beu cioiaeu ^critveuungen unb 
t Serftücfe(ungen feiner acplaaten Crrifteuj ,Seit jur rubigeu ^rüfmtfl aerainnen fann, fo ift er flemift ber erfte ^rofelm 
3buss (iHaubcne. reim er ift anima candidiasima, uub liebt bic Wahrheit um bev Wahrheit tuillcu." ilcra.1. aud» 
ba» (VJcn'räcti mit icbüu uub bie folflcnbcu Briefe. 




ttod) iiiuf? id) meinen uculicbcn *&uitid) nod) einem "Xuq;hc\c auo ben Proll. ^inücfncttnicn. 
>rc nftc >cc mar uiel beffer, bloo bic bnitbörißcit amurüttcln. ?lbcr eine tt,cbräna,ic Weibe autcr 
Onünbc müfotc bod) mol babei jcwn. : " 

Tno ^offifebe ov7e y.ai y«ip :,:> ift aUmpflid), iwic mid) bünft ; aber bic 2ad)cn ielbil fdjrcncn 
mörberlid). ^cv erft ba io erfährt, mao in bem >>cnucfcben $ iro.il ftebt, mic mir eo a,ebt, fann fid) 
feinen ?lua,cnblicf beo 2cbvcrfrno erholen. 

Wad) x \l)icnt Briefe fd)cint eo raft, alo ob 2ie ben Int bei $1. nodi nidii haben. 3,0 fleht 
co mii ben fatalen Sosiis, lucnn fte eben bic "Dicffc in ben ftöpfeu haben. 

H»t ben jdiöncn Wielandianis, für bereu l'fittbcihino, id) x \bncu uncnblid) bnnfe, erlauben 3ie 
mir ein paar notulas y\ adspergiren, morin id) mid), bod) inscio W., mit ino (Mcfpräd) bräune. 

l^iuifl 
,\lir ciflcb. Tvr. h. 

fr. 14. >u. 1)5. 

?lud) id) bin in (^cbanfen nod) immer bei Linien, unb fifce im :Köm. Atanfcr, bem Criticus 
flehen über, obne bei ^liicr ^mft bei ebclu Critic ^u flebenfen, iebe bao briflbuiiflriflc 'Jtfcrb faft 
tätlich ivicbcr fterben, burd)fprcd)c alle unferc behaglichen («etpräcbc, befonbero bic auf ber l)ödift aiiflf- 
nehmen :Weifc, ii; nod) einmal, unb möchte ^bueu <uru einen ,>ao<ifcl addenda unb corrigenda geben, 
ivcnn 2ic fiterbev tönten, tun eine (ibnlid)c rWcifc loieber ^u machen. Tic Vossijdjc nad) 'itförlifc ift ein 
alter *J>lan beo juuacu Spalbiua,, (ber ol)ue .^lucifcl ber ?ln.\fta,cr ber Vuife tft, :SN ) ber mir aber fo feft 
in ben Atnicen ber hnpcrborrifdKii Mütter liefen idücn, baf? id) feiner vielleicht in Weimar nicht 
einmal aebaebte. JMoitbcro mürbe meine .v>offnuua, feit bem Tobe beo vsdjiuacuro erft recht matt. x ^t 
aber habe ich aar feine ttaebriebt, ob V. eine pfeife in biejem >brc in ^icficic Wcftcnbcu rnndjen wirb. 

Ter arme C^otbe, mit ieiiiem io proiaiiehen Nuoivucbo ! ^enii er uno bod) ftatt beffen irflcnb 
ein poeticum, mao bic ttcccnicntcn ^luoiuucbo nennen mürben, bcruorbräd)tr : (5in Aeschyleum 
quiddam ! 

Tem lieben 2,dniK- habe id) am coitnabcub, iuo id) in Vaudjftäbl mar, um ben Livianischen 
Erncsti }it bejuchen, einen Settel ^ünidjc auf iciu Limmer flclt^t, iuo er beo iaejo barauf envartet 

^ tlcrgl. 2. 14 ii. n. W. Sind) bic func flnjcigc burd) $»bttiatr unterblieb. 
H * Ter „Wbidjieb au .\xnnc". i*cral. «. 13, n. 10. 

M sBöttiaer haue nur für ein burdi .^umbolbt gelauntes (^remplar ber ^roleg. flcbaiift. 

*' SM? lunv vom 22. bi* 28. INai tu SBeimar bei lööttiaer. ^"fantuicii reiften üe am ^Mittwoch nad) 
N 4Jnu9!'tcn, beu 27. mal nad) «oth«, mo fic bei beut (VJeiternli'upcriiitenbeittcu Cvofia« L'bffler eiuen iöcfucf) mactjteit. 

"* Weora Vubtoifl 3palbing, Sohn bc« berähnttett Xheoloacn, geb. 17(52, ftarb 1HU alt ^rofeffor am 
Stauen Mtoftcr unb Witglicb ber ^Ifabcmie iit Jörrlin. — Tic Slnjtige oott ^o|V Stiifc, ficht tu ber Slllq. 4.'it.»,Seit. 17iK» 
«r. 15S uont «. Juni (2. r»uo-;iiii). 

3 " ^öttifler an StJolf am 11. ,V»ni: „Ter arme Wölbe! et leibet feit läitaer nl* 8 laaeit an einem 
häf}lid)cn tumor iimxillaris mtb ficht au« tuic eine Mropfaan*. Crr ift baber für niemanb fichtbar, ftubieit aber befto 
flcimaer CVbrc ^rolcaoiucnn. To liabcu Sic einen flroj.en iicoictntcu gcmadit, nui teil mau idjeut ctiuaa ftolj femt fann." 



Digitized by Google 



20 

würbe. ,sd) benfe aber bod), trotv aller meiner nculicheit ,v«rd)t 40 bei iciuem ^Inbttd, mir ctlid)c Podien 
»öU*igc JRufc nebft beut L[auchstädter] Gaffer ihn auf eine Seitlang auffteifen merbrtt. lieber v \t)»en 
<cd)reiuo<\e( ba&r» wir fiicv tftdtfifl (ielad)J. "?lber fafleu 2ie, toao bat beim bei *oa,cl öffcntl. ßcfdniecii, 
bnj? ber Tante ein foldjcr ©ebonfe fommen fonntcY Tod) ein aud) in Jvhrcin Briefe mödjtc bie 2adic 
aud) einem A-rcmben crflärcu, nur ichabc, baß bao aud) birr fo ftebt, tute manebmal etiam int Livius, 
irjae id) utr ^ataoinitat redme. 3ic fdneiben: aud) nun 2upplcaut bei ber Vi». $at. "ilbtv Darf idi 
md)t leien: v 2. aud) bei ber A. L. Z. ? ? .sSier bitte id) mir bao Wen offen auo." 

Veiber aber, lieber ,vminb ( fntm id) Ahlten baofclbc bei bem B. v. H.'- uid)t zurufen, unb et; 
ftauue oielmebr über 2ic! 3o gebt cö oft bem id)arffimtia,ften, «v»?»** 01 r. ! \Hber ;>I)itcn mürbe ja 
bie 3adje fo leidjt, wenn eo ^bneit Beckmann id)idtc. ,\cft fanb co mit einem ^ud)bäubler Itmidjkae 
bei meiner rHücffunft auf bem Jifd), ttadjbent id) eo bei .vnifclaub in ,\cna id)on acicheu hatte. ,\di 
folltc ir)m iaam, inen id) für "i>erf. l)ieltc. "»Iber bei einem bloßen Wublirf fonute id) nur faflcn: co ift 
Vandenhökfdjer Trud. .vner aber bei näherer ^cftd)tin,iuia, faub fid) (u. mehrere, v (*r. Sprengel 
Matthias, 11 fanbeu eo utßlcid)) ber ^crf. fei Beckmann in l*ött. Ter Meusel" mürbe hier ^uerft 
*u fritifdjem Webvaud) flcmt&t, eo faub fid) Beckmann ici uon .vwia. 1 '' :Kttn bitte idi 2ie, leint 
3ic bno ^ud) bind), unb bie 2ad»c ift fo anuio, alo mit bem Monier. Vov 10 la ö cn idmit idnieb 

"• ^on 3cua mi* battc ffiolf om äst. 2Kni in einem fimfii Snnffdircibeu au Zottiger mitgeteilt, baft c* 
mit Scbüt} iclir fentedit itebc. 

*' «öttiger am 11. Siiui 9.'»: „ÜDJab. Sdme bat Gimmel imb (*rbe bemegt. um ihren 2 rf 1 r c i » 0 g c I and) 
jum Siipplcaut bei ber Alg. Lit. Z. erflävcit ju laffcu. Uber ikrtnd) ftanb mtbcwealicb- S?i« bleibt nlfo gcroifj and) 
alle* res intetrra.- 3(m 1H. Sinti: „Schüft ift unjcrfloffen ... in SJaucbmibt angefommen .... Tief) erzählte mir 
uor rotnig Minuten fcrrr Sdirciuogcl, biefer Snpplcaiit and) bei ber A. L. Z. C, obre (fmenbation ift ex tripode!" 
3ofcph Sdncnoogcl, bev 17t>8 *u iBicn geboren mar, priufltiiicrte um jene ^cit in Scna, bis er 1802 c.n 
ttoftebuc* Stelle nad) JSitn berufen mürbe. 17SM mar er au bev Ccftcrrcidiifdjcn 'Diomuiicbrift beteiligt, beven 
»eftaub »011 nur furjer Sauer mar. Seine „Wefammeltcu Sdiriftcit", 4 iHänbf, erfdiiencit l'raitm'djmcifl l»2H 2'.); 
fit fmb jmar burd) «orrcflbeit imb is-leaanj au*f)ejeid)uet, ermnuaetu aber jebe* poetiidteu Weifte?. — Cbne Hmeifel 
will Sööttiflcr in feinem l'riefe bo«baft barauf anfpielen, baft Sductmoflel itidit auf Wrunb idniftftclleriid)cr Uciftttiiacit 
fonbern roeflen intimerer ^ejiebunflen m ScbüBeu* ^rau für einen Soften bei ber Sllß. X.'it.-^eit. in ttorfd)laa flc= 
fommen. — Schon bamals — bei ber Mranflicit Stbüe' — aing mau alfo mit bem iUnnc tun, einen IWrtveter («uppU-ant) 
für Schiit} unb Sjujclaub aujuflellen, eine SteOe, bie ipiiter an tHdiftäbt übertraaen mürbe. (Siebe beiieu Örief 
an Sdjüp 00m 1«. 3(u«. 17%. I, S. *>t) u.a., auch «oetbe* Briefe an (?'id)»'täbt, beran»fl. v. u. St<icbermanu, 
S.V1I.) — Sdjrcnooflcl ift in ber >n. «. unb in ben «riefen an Sdjiti} utrejenb* ermähnt. 

,? SPöttifler am 11. ,Auni: „X<i hat mir «erfmann in WÖtttnaen anoninn l'JieceUaneen juqetdiictt : 
^orrath Heiner 'Jtnntcrfuiigcn über allerlei (Heflenftäube oon «. ü. i\, Vcifjia, ,\1eifcher i»"». Jcr 
flrunbflelebrtc ^erfaifer tbut iclir bcimlidi. Slbcr id) moltte faft Ivetten, e* müiie ber martere -Sjofratb iiaimer in 
fflolfenbüttcl ieon. Xic i»!utmaBuit(t bat für mid) bie arbfite innere (yuibcny 3^ müttid)te, Sie riefen mir ,ut: 
(Mctroffcu !" unb am 1*. Sinti im Stnidjluft an bie unter 11. 41 citierte Stelle: „\lbev meine (5ouicctur mar leiber au* 
ber elfenbeinernen Pforte, ^(h ^Jinfel! baß id) baa nicht fclbft mit allen jthn ^iiifleru griff, unb midi burd) eine 
foldje uutnaolirte maiU tuvlepiuireit lief), »ber Sic tollten auch nur «erfmanu* «riei lefeu!" 

,J fflatthia* Sprengel (I7r>i — 18(K4), i*rof. ber Weichiditc unb criter iMbliothefar in t»alte. 

" Teufel, bo« gelehrte Ieutfd)lanb ober Vcrifon ber ietjt lebenben beutfrbcu Sdjriftfteller. femgo. 
• *'- Johann «ecfmaitn, geb. 1739 $u .^oija in .^annotwr, mar feit 177t) ^rofeffoe ber Ctonomie in 
«öltiiiflen mtb la* über «anbtoirtfehoft. Mameralmiffenfchaften u. a. Xurd) feine («rünblichreit unb Welehrfamlcit 
trug er uidit menig vir Jrreaucuä ber Wöttinger $od)fd)tilc bei. 
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id) .»öufclnnbcn bic tfonjcctur, obcv nkid) mit bcm Vorwort, iic tübnlid) für eine a,c mit fc (<oh- 
jectuv \u polten, mic unfere feute forum. 

Jcun nod) eins, tbeuerfter »vvcimb. N \d) habe p,efnm mit 'Mific imb allen Überrebuuo,ofüuftrii 
brm iicrlcflfr ein feineveo (frempl. bco ftomer ab<\cfd)iualU, bao ev bem T^ivcctov beo ^aiienbaufco 
Schulze beftimmt blatte unb eben \am 2Jud)binber febiefen molltc. ,\d) möchte c<$ Wölben bestimmen. 
Sollten 3te rool bie freunbjdjaftlicbc 'Dcübc übernehmen, eo ioa,l. an ben ^nebbinbev Saxe in C»*otl)n 
$u febiefen, um co cicro.be io \u binben, nlo bie ,\-vau von Humboldt ihr Ex. bcftcllt hätte. "Vin 
abfcbinu&cn müjjtc niehto. .>>ättc er bic »ou Humboldt imrciefcbricbcncn ftiifid)riftru nid)t mehr, io 
fönntc ero ctma .ySrii. f.|roicffor] Schlichtegroll" 1 giften ; unb nur recht i dm eil binben ntüfetr er*. 

Vale faveque tuo 



bie ^bec uon einer Weijc nad) ben .vmpcrborccrii ,tbr ^rufl, tbeurer «yvcuiib 3olltc id) 
v \bncn nie ficfaflt haben, bnft eine ähnliche idjon lanfle mein ^unfd) mar? unb ich bäd)tc, Spalding 
in Berlin mürbe aud) mitreifen. Oo foftetc 3ic üicllcid)t, ber 3 ic, meoit id), uiel mit ihm corrcipon= 
bireu, nur ein \h>ort. £odi für mid) faim id) nod) nidjtfc. ucrbürn,cu. Voss febeint mit mir böic 
merbcii ^u wollen 17 u. ift bao, fo hätte ich bod) bortbüt einen Warntet wenißer. Tic l'aflc Soften« 
in s 2lnfcbunfl ber W|i)tl)olo<yid)eti| Briefe ift bod), iouicl id) höre, nid» io jdUimm, als cic ui beufen 
jd)cincu.' K ,\n Vcipyo, faim mnu uid)t (hcmplare cu-nua, rjciidneibcn. Tort ioll, beo Ndjiclträctcro 
Beckius 11 ' tmflcndjtcl, fein magister nostcr icim, ber bao ^ud) nicht hatte. 2c faenc lucniflftcuo 
ucul. ein 3ofier, ber uon baher fant. 

40 ^r. Smlirbtcgroll, ber am 4. Xtv 1*2-2 al* (Mciicralfcfrctär ber itöiiial. VHfabcmie bet «Jtffenfdjaftcit in 
3Nündjcii ftarb, luar bt* 1«<h» f^rofeffor am (»nmuafuiin in (Motha. 

17 «oft hatte au ihn feit bem 14. Sept. 17D4 nicht gefebriebeu ; ben Öiimb iuebt Stfolf offenbar barin, baft 
Hon in'f ihn wegen ber «rolcflotucna eru'irnt fei, bic er ihm für* »orber jugefanbt hatte. 

w ,V fc. «oft, Dfmholoaiirfie «riefe, 2 «bc. .«Önigsbera. iJcicolooiua 17SU. - «öttiger an 2öolf am 
1S. Juni 17yr>: „Ter arme «oft bat nun aar jit bem traurigen Wittel ctrcifcii muffen, eine t'felctlirle Jithaltsaitjcigc 
doii ben imtfhologifcben «riefen in ben (Mcniii* ber ;{cit cinuirürfcu, weil ihn fonft niemanb rcicnfirt. Jft beim fein 
SHettcr unb dächet in J*iael?" (Sicjeftngetac ftebt im 'INaU&cft bc* „Wcuiu* ber ^eit", Altona, .^amnicridj 17115.) 
SBielanb hatte eine ähnliche Vlnfidu fdjoit im Jahre 17!»4. Siebe «riefe oon 3 oh. i? e t n r. «ob, berauegeg. oon 
11 br. «of5, ifeipstfl 1840, M, Z. :«t): «ob an feine ^ran, am 4. 3imi 17)»4: „lie Ü)lt)tliolOtjifd)en «riefe, meint 
Ätielanb, tnurbeu mir bas Turdibrin<jeii mieber eridjli'ereii ; ixune* Slnhaiifl fei ju nidebtifl ; er »eU'ft unb Diele, bie er 
fiiuic, feien mit Jöenne in allerlei «crhciltniffcti, bic fie binberten frei *,n rebcti. ^rft crflartc ihm meine uölliße Stube 
über ben fluaaana.. Xof? ich bitrrhan« 3ied)t hatte, betrüber, faat Sielattb, habe er feine Zweifel (iet)ört; mir ooin 
i.'cl)rer unb eljemalicten Sdjiilcr Set beftänbifi bic Scebc," S(m U>. 3»'ii !>4 fdjreibt «ob an bieielbe: „Wontaa ben 
!'. 3n»i i" Wiebirfictifteiu bei :Hcidiarbt. SÜolf foimut heran* unb bleibt bi* uim ^Ibenb. Jer Hiann anfällt mir mit 
feiner ««rabbeit unb «clchrfamfcit. Xie Wntboloft- «riefe hat er febon gelefen unb mit gewaltiger ,"?rcube ... (*r 
meint, baft idi ben grÖBteu Iheil bei «iiblitum« febou jttjt auf meiner Seite habe. 2lüe, bie er fenut, finb ee im 
«yrunbc, luemi fie audj ichtueigen ober burd» «erbinbuugeu fieb ju falftbcn ^tuBemugen oerleitcn laffeu." - Saft bic 
mutbolog. «riefe bamali wirflid) wenig Slbfaß fanbeu, jeigt eine ^nfünbigitng berfelben im 3ntcü.*«l. b. 
vom 3. ?lug. 17l»5, 2. 7(«, roo ber «erleger .bei bem Schweigen ber Neccnicitlcn" auf fie nodinmU anfmerf» 
faul macht. 

,s ' «rof. 6. T. «eef in Sjeipug war wegen feiner toppcljiingigfeit wenifl beliebt, «ergl. ^r. Jacob«, 
«erfonalien («erm. Sdirifteit Vri) 3. 3i»l-3;U. 
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-.Diciuc crftf öffcutlidjc 2ünbc mar frcil. ein tfnglifdKO iMid), b«o Wciiicl uri^citt)iirt hat, obfll. 
co nnotuint mar : Lillo's Fatal Curiosity a Tragedy pr. for Gross in :Uorb^ttU)cn,' , ° moni id) 
einige 'iM älter id) meifo nidn, ol» i»ovrrtc ober ^cuvtJjciluufi bco 3t»cfo -- cnglifd) a,cid)ricben Ijabc, 
l)intcn einen Index Anglicitatis mit bcutfdjcn ^öitlein babei. Tieft letjtere madjtc miv bao rinn, 
itod) criitncrlid). <£cnu feit 10 ,V ^abe id) co nid)t mehr nefchen.) (*in Wrcenf. neml. in ber ?lllacm. 
T. iMbl. bebanerte, bat? ber anommte engl. 2pracf>mci)tcr bao rcutfd)c nod) fd)led)t jeftreibe id) hätte 
A> a (t c l a c ft ö b «: r aemadn - bao menntc er, pffcgtcu Üluoldnbcr jo in ntndjen, inbem fic iid) uon 
idjeinboven 9lnaloa,iccn, mie bic .«inber, leiten liefen bao is-nglifdjc id)icibe cv aber befto beffer k.' 1 
Tao mar miv ein lefjrrcid) ^tficf über Bic Mcccnfcntcu. 

"lUit beut i*ud)c für C^öthc baben 3ie eo berrlid) aemadn.'* v \d) bitte 2ic, co, fo elegant co 
glcid) mögl. ift, jogl. brojd)iren ;u laftcn, tmb eo il)in nod) uov ber Mciic ^nfdncfcn. 3olltc er aber 
)'d)on meg fenn, io erhalte id) biefe .VStobopoft fvül) genug. 

3d)n^ habe id) in Lauchstädt] gefpvodjcn, n. meit beffer, alo in x \cna gefunben. ,\d) bin 
Ut faft übcryiigt, baf? er fict» in L. crhohU. 2ciu Weift ift bcfonbcio äufccrft heiter n. bic gamc 
.«vanfheit jdjeint mir bloo eine ticfgcmurscltc .vnjpodjoubric. 

Oiiin möchte id) x \bucn nnd) gern etwao über A>crrn x \acobo ^n>ctfcl ;,a imttbcücn, wenn nur bie 
•| ; oft nid)t bvängtc. (Mrabc mit biefeu (Mcbanfcn b,offte nnd) id) oft bind) bic 2dmnerigfcitcit ui fommen, 
aber co mar nidn m ö g l i d). )U\ bie 2d)auipiclc ber ^nber unb C s t)[ tncfcii f baebte id) wivflid) 
mclirmalcn, aber fobalb mir bie gricchjidjcn einfielen, bic nad) ber l'ängc ber M l) a p io b i e e 11 {ii- 
gfidmüicn finb, muRtc id) jene >ce wrütfnrbmtii. ^öao aber allen Zweifeln bcnWarauo mad)t f glaube 
id) nun iclbft für jenen jdmrffiimigcu Wann \u f\i\\ angebeutet »n haben : baft nemlid) ein 3tcl uon 
beiben Herfen burd) 2prad)c unb allco übrige flav unb bentlid) b c i o n b c r c i ; c r f a f f e r befennt, 
fo t>m alfo fein (%tKco, iwcbcv u. Il.|ias| nod) von ücl.|vssee| in irgenb eiueo 2ängcio .«opf uon 



v ' £auad) ift alio bic uon V V o- xV Jlniolbi, *t. ?l. 2i>olj in feinem tleibältiihic jimi 2d)iiliuritii, I, 3. 57 für 
hödjft uMlirtdKtnlirf) erflärtc x»tiitorfd)(ift Jöolf* nidn mehr }» bezweifeln. Tie Stnfragc ÜJöttiatra an Süotf ift bei M ö r t c, 
l'cücn aöolfe I, 2. «I n. abfltbrurft. — lex Xitel ber Schrift liicfi: The fatul curiusity, a tragedy by Oeorge Lillo, 
with a short aecount <»!' the antors lifo and im explanalory index uf some expression*. Xwrdhansen, priuted of 
(\ (1. (iros* 1 7SO. 

" tSä bcitntiflt iid) bicrbiircti, tuo* x.'orb iHiiiicl, in iciuee :)iciie bind) Iciitjdjltnib 1H2U— 22, Zeil 2, 
oon bem ifillo erjaljU: „e* erfeftieu otjite iciiicn Raulen, mit einer ^(bbaubtuita oou ibm über bn* 2d)ain'piel in eng» 
lifdier 2prrtdie ; bie btutfdieit iHccein'ciiteii teetcii e* iid) in ben Mopi, co ntüffe bas 4Öerf eine« ennliidicii Spradjinciftcr« 
lein, ber baburd) iciiic Trertiflfeit in ben beiben Spracbcit habe loolleii an ben Ina legen. Tcmacmäi) fanbeit fic ben 
eiiflliidjen Ibeil bc* *ndi* flanj oortrcrflid) aeidiricbcn, erflärteit aber uon bem beutidjen, baß er bie ^eber eine* 
?lu*länbcr* oerratbc melrlicr uon ber 2prnd)e nur eine inittclnniftiflc Mctintnife befiBc." iücral. Ütbrte. ücbeu 
»olt*. 1- 2- w). 

iPöttiacr hatte bo« für (Goethe luftimmte Chcmptar bee vomer nidn nad» <*)oit)a an 2ore 511111 15-iit» 
binbcii aeidiidt, ba <«oetbc im iVririri lonr nmureiien, unb frdflt bei 48olf an, ob er e» iiiiaeüuubeu il)in über» 
reidicii iolle. 

M 9fm 1«. "Mini fdmibt Zottiger: Um aber bod) nidit gauj aimnboloi jii tommcit, lege irb 3t)iieii 

hicT ^acob* jüiigftcn 4*vief bei. Unbegreiflid) ift mir, bnfj and) cv an biefem Jörn biiugeu bleibt, i'lber eine 
loicberholtc Turdjlciuug Obrer (Sriiiibe »oirb fdion midi hier eben bie SWirfnng hcroorbriiifleu, bic bei beu .vcrrubulerii 
bei (viurtbcnbamnier cv,cimt. I** mirb ntm Xnrdibrudi foinmcti." 
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Anfang an gcfotiuticit fcpn fann. *ii>ic man aber continuando balb auf ein («an^co bunfcl bingebrutet 
babe, wie «ou fern - unb glcicbiam obne cö yu inerten,-- bev erfte onuger felbft Ijifi^u ben (ftninb 
gelegt, babe id) aud) rool in bev ^orvebc iitm 2ten $[anbc] nid)t obcntl. geiagt. Eitlen 3tc bod) .<>. 
,V[acoboj bie hints ba roenigften« *u beberjigen. Auf fein Urtbetl märe idj brrcinft fo begierig, 
baß id) 3ie orbcntl. bitten mögte, co ih,m abzufragen.'' 4 An bem 2d)icffal meiner Proll. Hegt mir 
nichts ; aber ba? 3d)icffal ber biftorifdjen tfritif unter uno ift mir befto intcrcffaiucr. ; v d) merfe, baft 
id) bod) :u einer id)leunigeu Uebcrjcugung nid)t ben rcdjten («ang genommen babe. -bMc, toeim id) mit 
jener basis angefangen bättc? bie grabe ben Epopöen bie 5d)iucife nimmt, obne bie fie feine (ypp. finb! 
j\i mag mandjer glauben, bap tne'ne Stellung ber Argumente auo bialeftijd)cr .ttunft berrfil)rc, unb 
baft bie Alraft, bie jctie ielbft beben, ibnen uou mir gelieben märe, ^d) febc aber, id) babe nod) feinem 
3aue reebt (*crcd)tigfcit loiebcrfabrcn laffcu. Tod) sat bieroon. 

Vcben 2ie rcd)t mobl. ,\br 

frallc, 22. ;m»u 95. 



,<Soffmann uon Tieofau'-" ift ja Ut bei Ubiern A>cr$og. .Harn er aud) mol ;u (*ötbe? — 
«cageu 2ic mir bod) aud) ein ^örtebeu ino Cl)r, mie ber Synonymicus A,: aufgenommen mirb. 
•Um flanbe ber erften Seite be* »riefe» quer : 
Ten lUangcl beo iad)fifd)en iMmoftciuc. finb 3ic geiuio jo gütig ;u eutidjulDtgcn, unb ihm 
^ u g l e i d) \u ) a g e n , baf? bai '^ud) fd)on länger bei ,\bucn gelegen babe. 
auf ber weiten Seite: 

^d) bab co ucml. v \brcn Trobuugcu oon feiner langen Mcijc fdjulb gegeben, baft co nidjt beut 
3ad)o in bie SSänbe geratben fei. 



>>. Hi. Cct. 9"). 

2ic fragen, mein tbeuerfter ,yrcuub, wao id) tbuc? :'iun id) \i\rnc auf 2ic unb bao dom^/t^. 
Auf ;direu •."rief, beu Ickten nnml.,' 7 reifte id), ba 3ic mir bie ^cit >rer Ausreife nid)l 
näber beftimmten, icbncll von i'audmäbt birrlier, um 2k \<i nid)t *u lurfebleu. A \d) wartete, ich bc- 



14 "\arobe erjriblt in beu „^crtoiwlicii" 3. 41H von feiner erftcu »erübrima mit S1. Stfolf unb fügt 
hiujii: „Vit* fünf CVibre fpäter bie Prole^oniena jmn Konter crfcfjicncii, lieft er mirb burd; Zottiger begrüften, unb 
um meine OTeintmg fracicn. 3d) nntioortrte burd» benfelben ^rruub: „Ter Medit*hnnbcl über ba* Jöomerifdje v J)Jein 
imb Tein fc» mit grober Muuft geführt, unb juuinge jur Staouiibcrtmg; bi* jetft ergab' i et» mirb blo* in ^ejiehnug 
auf bic Ao/dma, öl* bn* cinjige 2t\\d. von beffeu <^iiifrf>attung Spuren »ortjaiibeu luarcu. thi bem Übriaeu gelte 
bu* ini/uv." 

(»ciuciut ift ber Ncanjler ber Unioerfität \niUe, v. .^offmann, ber ba* iXEttergiit Tie*fnu iinmcit JöaUe beinft. 

**' vV»b. Aufl. b erljo r b. Sijnoupuiiirftci vaubiDörterbud) ber beutfd)en Spracbc valte, juteet in s. Slufl. 1«02 
erfdiicueii. iööttiacr aittmortete am 2'.». 3uni: „Sirlanb trinfl nod) immer in uoUen ^»flc» bie Sdjaale ber 3«(ienb= 
erinuerunrten, fo lanae fein ,iürdicr (ribam ber» ihm hautjt. 33a ift er über aubere lUatericn troefen unb eitmUbifl. 
v ^d) mette, er bat (5 berbnrbö trefflidjc« »urb nod) uirftt einmal angefeben." 

•'' Jim 1(5. ouli hatte Zottiger mitgeteilt, baft er in ^Begleitung feine* Uaufiner Jreunbe* (riebe S. K> n. i%> 
nad) Sjamburg, ^löu (511 ^cnniun*) unb («■utin (\ü «oft) reifen wolle unb etioa am '1. ober 3. Stuguft biiTd) Sjciud). 
ftäbt unb \->ntlc fahren mürbe ; bod» fügte er bium, boft bie 3teifebi*pofitioncu mm feinem ,"vreunbe .lbbaiigen mürben. 
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fcbirftc bcn ,<S. Sprengel/"" ob er nidjto näheres uon ^buen lütpe ~\. w. x sd) mauetc utnfonft; unb 
badjtc 2ic miv mm in .v>ambura, cftcttb uicl, oiel jylcifd) »mb triiifcnto bco föftlicbften deines. Slbcr auf 
bem .\>cimn>ca,c, baebte ich, loivb er bod) fommen ; unb fiebe ! cv fam nud) ba uidjt. 

'.Wenn 2ie luivflidi uicl 'JMttcrcQ auf ber !)fcifc ^euoffen haben,'" fo tjaben 2ic eo ein lurnifl 
au mir uerbient. ?lbcr bao 0»utc tuirb bod) ftdjcr bao 2d)lcd)tc überwogen haben. v \cbod) warum 
jagen cic mir fein ^önd)cn oon bcn febönen ^cfanntjdjaftcn, bic 3ic auf biefer 2traftc madjlcn ? 3111c, 
bie 2ic inicvcff titcu, waren bod) uicfu in bie Warfcblänbcr gereift?* 0 

Ta id) einmal im i*ö)cfc«n bin, fo hören cic uod) eine Auflage, moui bie Ä>crbcr)d)c 2d)artcfc' ;i 
Anlafc giebt. Carinii oerfduuiegen 3ic mir co beim bei (hbaltung meiner ^ o g e n Prolegg., batf 
grabe ba9 auffallcubfte meiner bomerijdjcn flcticrutigcu bem Wanne >gcnbbclrad)tungcn gemeien maren 1 
Aber wenn er bergl. and) mir ab Bimmen gehabt, iollic er fluten bann fein Törtchen bauon mitge^ 
teilt haben? 2k ipradien aber oon einem ncibiid)cn '^orljangc, ben bic (5rid)cimiua, meinco i*ud)ö 
„ii ii di bort" mürbe fallen laf?en. Tom, mao \\nm id) allein auf 2ie? ba ich and) auf Wieland 
ii. Göthc ^ürucn n\\% bie mid) cbenfo ^iiin heften gebabi haben. 

2pafc bei 2eitc. 2ie haben bao uiahre ,\lecf getroffen, Irr wufjtc bamalo, als id) bei ihm 
mar, nod) iclbft nicht recht, u»ao er uorber gebadjt ober tmao cigentl. bei ihm immer ciuo ift) gc^ 
träumt haben wollte. (*r ipradi etwao,'" 1 * wao er bei Soften* Anwcicubcit ^lct>nlid)c<s apocalyptisch gc- 
nunft baue.™ Aber '^ojt loufuc bamalo nicht*, weif* it.w nidito. Ch-ft nach meinem Weggeben bat er fid), 
mol mit \>tilfc ,\f)rco llarlesio-Fabricius" 1 <auo bem er fid) bod) (jättc über bic Tetralogieen bcn 
•Wortitcrftanb lxridiaffcn föttitcnl feine AI reife, wie 2ie co nennen, gcwgcn. Wie? Alrciic? bann ueheu 
bicASülmcr and) mcldie. 'Was für ein ineptes (*cfcf>wäu ift bie« gebnitfte, :i 4 stellen angenommen, 



■'" ^rof- Mint 3 p r c u q c 1 iihu ^öttiger* »"yvciuib unb Morrciponbcnl. 

,J Küttig er um :t. £ftobcr: „ kleine iRciic uadj Wicbtriadrfcn ift veid) an liidKilidjcn unb uieiucrlidicit 
Abentb,cuern. Tod) mar bei biciem v/.ixvnnr^or bao liinbcrftc A*ort in>rid)incdeiibcr."' iöcrfll. über biefe iHcijc 
i*ötticier, i.'iterariMic ,J»fwiibc unb .Stitflciioffcn II, 2. 4- UM. 

"" ^o» mar, rote iliin ^bttiflev mitteilt, „mit ^nb mib Miub in bic !>inrjd)cii uadi iffclborf ju ieinem 
2diiuancr 4*oic acmanbtrt." -- ^'tir. ^dic (1H:> ls*.Ni» joar fünia'.. bänifdjer C^tnterntl) imb «anbuotflt in 
SübrrbilmnridKit su 4'iclborf, 

cl Tic ^Ibbaitblima „Jöomcr ein (Müuütiita bev ^cit" in bcn voren 17!>'>. I\. 2tiicf. ^öttiacr icr»rcibt 
ihm über bicjclbe am H. CItobcr: A x on ,M)rcn ^rolcriomeiieu mein ia uodi uirflcnbö ein iiiiftdjcii ! ob t'ic beim irflfiib-- 
u>fi fdiou anacjcifli ii'<b '^ C Tu atltiliebltc* bcnifdic* iüiblitam ivpl^ ra r' o'ra, ror n iod, tu r'önftar' ti. 
|.S>|.h. Oo<l. «yr :»T1.| tod) ja! 2ic tinb ja fdion tun einem frei rat tmju, düii .vevbcin in einer *)Jote über 
feilten .^omev, Vicbltiifl btr .{cit in beu .v>ureii eil i vt V 2Ua* i«ficn Sic ,m bieiev 11 Ott in biefem ?liii]'a(j'^ 
in A*of;, bem l)crcnttfd>cn llelctiesjeiY odi begreife nun, loarum verber nidit mit ^Milien bei mir eine 3uppc 
eticu luolltc. l^r bnn'tc 2ie uidit iiucdien, um ichtc :Jirfel von beu v Mniucii uidit toufunbireit ->u laffen. föcr brüte 
ionft aciiHiwi, meldicr Streift bev fi iirjer ite^oacuc »ci." Über bcn Angriff, beu 4Bolf infolge biefer Abbaiibluug auf 
Berber uuteruatim. uurb im „^ndjiuorf auefülirlidier t'ic :Hcfrc fein. 

' -' .Verberg i'cmcrfuiiflrn über Mc ^lolertüiiitna, übitc .'{meifet im a'i«ii 1 TtK» uoti ^öttifler iiufflcuidjuct, finb 
abaebriirft unter beu ^ciluae»- 

' i'lnfleii'iclt mirb auf bic Aniucfciiheii i ! oiV in Weimar 17l<l ; über bie Weipradje, bie bamaU in einer 
Wfituidwft bei Berber «cfulirt louvbeu, idireibt iioft in bcn ^viefrii II, 2. ff. 

.). A. I'ul.ridtis' Hil»liothccu itruca 4. Aufl. l'on (i. Chr. liiuless, vniubiun 171W» IMOl). 
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bie mir wohl flciiclcn! Vtbcr, jagen 2ic, bat bei" Hinmi feine 2d)cu, feine cdjnom?? fotuue er nid)' 
weniflfteno bie (rrwäbuuna. ber v \ u fl c u b \ w c i f c 1 , bie yapi., bao *ta./x«ua£. lWfllafcen? Äonnte 
er uidji irtUrttwcfl, wie bomalo fa<\cn, bie ^lino wäre burd) s )l a t u r , burd) .Seit, weto weift id) 
moburdi, murr u. über )'iA flewartieu •* etwa wie eine Kartoffel. M'oriu leben 2ic wof»l, 1. ,vrcunb, 
mib ipnefen 3ic hinter ber «irrte meo nomine auo. 

,U)r ^olf. 



>>. m. Cfi. i»5. 

Vciber, muff id) beim Tac|itus| ienn, lieber »vreunb. Sic voluere Columnae,' u. wer 
firt Dick« fo feilen auf tfommnubo füflt, muH ^ i« wol einmal tfjun. 3rton feufu bie ^eibm|annfrte| 
A>aubluu(\ feit oier fahren nad) einem neuen Tac. aber nad) einem neuen (* r n e ft i i rt e n. ,:,i Xeit 
mciuiflcn null fie mehrere ^nlnc fpätcr, weil er uid)l fo b i d wirb. Turd) jene 3*ebin(uiiifl hin id) 
bäfflid) ciitflcirtränft : alle leiten fnft wollen bie ".'foten überquatfehen, beionbero bei ber Gronovfd)cu 
:)febjecliflfeit and) ichc idi nirtt, warum id) mein 'i A efteo, wao ich etwa hie unb b« habe, flrabc in 
eine fremöc 2luoa.abc flehen toll eublid) muff id), wenn man mich nicht in biefeu leibiflcn .Seiten oft 
ber .«riuelcn bciiidjtifleu foll, in ben (h ncmfcbai burrtauo unoerbauten 2ad)en bäufia, 5 flrabc fenu laffeu. 
Erwarten 2 i c a 1 i o n i d) t o i> o r } ü a, l i rt c o Ii i e v ; eo ift eine ih'ebcn^Ärbcit, bie mir ohnehin 
bei bem .VHMlcnipiunflc Pom SSom. ^init feiuften ^olitifer ber^l. ferner wirb ; id) meine fchon bao Vcfen 
bco Tac. benn vielmehr tlni id) nicht- *)Wit unter läuft ja wol zuweilen eine (rmciibntion, wie bie 
ucrmuthl. uon C Sprengel erwähnte, bie 3ic fo ftretifl iorbcrlcn. Xao Xinn, flehört in bie offenbar 
falidjc, iu flau^ u n l a t e i u i f d) c Stelle 1. cap. 59. Annal. hominem etc. etc. Unb, wao bie 
.vxrrcn alle nidu faheu, eo laboiirt felbit bao 'i«oriflr, redderet Iii. sacerd. Co muff bo etwao i m 
Jone ber c r a d) t u n o, ba^u. Lege, si placet, Redderet i iL sacerdotium Ro- 
man um: Ger man os n. s. excus. quod: baff an eine (^Ujrtulbicuinp, einer 3a*c beuten 
ift, lehrt ja bao quod. Hominem, homines ift beibeo flleidi fd)lertt. I ie ÜMnnier homines Germani 



' ;i tferal. Hör. «. j>. 378. 

"'• Gielau b* X. s J}icrtur lT'.Hi, m, 2. -KHi läiu jidt von .öalle am II. !?Jo». '.«> jdneibeu, bofc 
3'J o t f fidi v :\. mit einer Vlu^inbc be* lacitu* üctdiäitiac. „flnfanaUd) luolltc er blöft eine neue JHepiiton bes 
(hiic|ttt*d)cii in ber $Jeibmauuiid)ctt ^aubluna Pciauualtcn, unb hat and) roirf lid> bie erften sm\ Mdm nad) einem 
ciuflcfdjräuftcrcn platte für biete ^xmbluiia bearbeitet. Mein tun aatu freue ftanb »u behalten, hat er nun bie Mcfo,utU 
51011 aaiij aufaeacbeu unb arbeitet an einer uöllia neuen :)teccii|ion, 0011 lucldicr fid) in ber Xhat ettuas a 11 f; et = 
a e toöh nlidje* oeripredjeu laftt." der »lorTciponbriu in ,\?alle iuar n»ol)l i<roi. (5urt 2 p reu fiel.» Über bie 
beabiidjtiflte 3lu*gabe Deral. and) Motte 0. a. C I, :121, II, :j< M 1 h. isj. oou Jijuuibolbts Briefe (töerfe V, :ii>, 4«, 
IT'.t). ilon Anu. 1 bi* 11, <up. '21 führte 'J5*olf bie tu ^lebe itehenbe iHefoanitioii burd): bie lueitere ^earbeituna 
übernahm N 1er. ,Mif. C b e r l i 11 , ber bie Äu*a.abc IhuI in 2 täuben erlMteineu lieft. — Tie nad) bem 9L X. 
hierfür unb unterem i'riefe geplante eittenc ?iu«aabe ®olf* erjdiieu nicht, (^cleflent(td)c 2bemcrfmigeii bei ipätcren 
Briefe jeifleu. baij "Wolf iidi batttal* idion mit '.Mriftopbance ju bc«diriitiflen beaauii, anflereat burd) 'iiMelanb* Über» 
ieou«a*orobeu. 

4 
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pflegt T. nie nt haben: bieje copia rfcli ihn ic, bort) iuoui fo uiel 3o eben jdjirft mir mich 

$u\ Herel eine angemachte <>mcnb. über Germ. Orainosu m. ,!N Tort) ein halb Tnvenb nort) 
fidjerere lege id) hier nun Plato o,cbmcn hei/" 

*Jluf Wielands Unternehmen 70 freue id) mid) cwr jebr. 'ilber nm Panegyr. Isoer. wirb er 
bod) ein Vierteil io lnnn,c arbeiten, alo Is. ielhft. 3o lange mürbe, benf id), locniqftctio Worflcnftcrir ' 
otbrinaen. 9(bcr überhaupt müfttc co hei bieiem erft auf eine ^robe aiifoiiiiiicn, bic ihm b c ft i m m t 
auiflefleben mürbe. ,sdi ielbft fenne ihn oon biefer 3citc nidji (jeimo,. 'Ji l ie toärS, locnn 3 ic ihm bc- 
ftimmt ben Lysis Plat. uim iibcrfctjcn auftrügen? ^oqücilid) gut möchte fid) einer meiner älteren 
Zuhörer ,s ii l l e b o r n 7i ut bcrfll. Arbeiten fänden. 3ap,cn cic o,cleflcnlI. hMclanb ein 3Hort bieuon, 
fo bitte ich 3ic, mich ihm i'ehr nuqclcflcntl. ut empfehlen. 

0*öthc ichrieb mir noch uor feiner ."Hciic, unb flaa.te, baf? er, anftatt eben hierher ui fommen, 
jenen Innrer e n v!i»e<\ jdmcll machen tnfme. 3.ein ^rict mar u> fdmicicbelbaft, alo tonf? ich ihn für 



'"' TtU'. Ann. I. ">'J (Halm): wideret tili«» rdniimn lioniinuin: liernmiius iiiiiujnniii s.iti* cXfiisatun>s, 
<|ikm1 iiiter Allihii et Khenuin virgax et sci-nres et togain viderint. Seine Monjeftur bat Solf begrnnbet 
in bem Index le.t. Hai. \V -S. 17!«i -'.»7 (»enibcubn , flcinc Schriften oon «. 2t<oli I, p. Xn; in 
ctiua» abioeirbeubcr JvnfliiUfi orrteibigt fic bic 91u*ftabc Cbcrline, ebenfo bic ipütcre uoti 3- Keffer ls.il be- 
folgte, ^illifliiiifl icitcus eine* ,v»rrauägcbcr* bat Solf* ^rriiiuttiitg nicht flefunben; 4»<iliii# i?lii*o,abc, in wtl- 
eber bic S.'c*art bc* Medice«- beibehalten ift, ermähnt fic ieboef). «erfll. bariiber: 3t>ena.el, r>a* 1. Stich ber 
«itnalen. 3. :M. 

"* ."öetcl, bamal? ijhofeifoi' in Ihfurt, bat in ber -Schrift „über ciniqe Stellen in Xaritit*' (Germania", (Jrrfurt 
17'.M>, 2. X u. 2U Sil Tac. lierin. c. tortissinws <|ui*i|ue ferreuni hiMiper aiimilum (ifrnoniin io sunt id 

trenti) velut vincnlmn uestat, uorp,eidilan,cii, üntt ignuiuiiuosuiu ui leien am in »hu in. Tieic offenbar müßige 
Stonjettnr, gegen bic fdion in bcmiclbcn Jahre in ben Jciallcfdjeti Jahrbüchern 2. 2*7 ein iiiificnnnntcr Mritifcr auf= 
tritt, wirb iept niiflrnb* mehr in ben 3lii*a,abcii cnucilnit. 

,l ' J ."öintcr biclcm Briefe i f t in ben iönnb ber .lianbfdjiirt ciiiilcticftct: Frnelectiones in neudemiii Friderieiana 
publice et |.rivatini per hiemeni mini MI'K'tJLXXXXV u die XIX ihtnb. haliendae indimntur. (2 IHÖttcr). 

ilon aiiolfö .f>rtiib linb bic Soilc per hieiuem snncidn't in hienie forrictiert. bann ift an bic Spiüc bc? blatte« 
Alatidae XXXX1II. Lipficae flcjcnt nnb olle* an*flcftrid)cn bi* sn biibendae, bo» in edendae cjcüiibcit ift; ein ber Seite 
ift s. nun I'ythnjrora biiuiiflefüflt. *llfo: Alauduc XXXX1I1 I-ipsk-ae sinml «-um Fytliapmi >-deinlae iudieiiiitur. 
(HJiit J'ythac.tras- ift Berber flcmcint.l Tie slocite Seite cnttiült cinirtc Monfefttiren ,m l'lat. Mtimii »oti Solf, bie 
obetebrnrft finb bei ^ern bnrbq a. a. C I, S- 77 7',*. 

; " Sielanb arbeitete an bem „attiidien ifJnienni", oon betn 2 Icilc äuv Cfternteiie bcraii^foniincn folltcn. 
Xic Übcrfcumtfl oon Ihkt. Pancgyrini* leitete bos llntirucbnicn ein. 

■' M Siclunb* Wnftrnac hatte ^öttiaci .snb r«>sa msis^ima- bei X't*olf unaefront, ob i'iorfleiiuern riiro». 
in valk-i flcrifliict jei, ^Inlonifdje liatoiK (teidimaefooll für ba* attifebe l»i'n»emit 511 iibcrfeyeu. 4<on "Worflcnflcru 
ftclit jeboeb fein Leitrad im ?lttifd)cn *V{in'emn, oud) oon «viilleborn nidit. 

(«coro («tiitov ,"vülleb orit, aeb. 17*«». ftarb lsiiM aU ^rofeifor am b"liiabetbcn=(*mmuafinm *n 4»re*lan. 
„Ter iUociiaol)" (III, S. nennt ihn einen JW01111 oon iebr oiclicitiflcv Wclchriomfeit unb rühmt bic cjrofse 
WciuaiiMlicit in ieiiicn luifienfeboftlicbcu Arbeiten. 
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3te beilegen ntödjte, ba er ohnehin luenifl fonfl enthielt. 7 - 1 i^no liuvö Der l'fnnn ui ihrem Pytha- 
goras fofltn? ober tutet) ui mir? Wd)t mal»? % \d) fmi(\e io peinlich nn in bic ^ofeiidjeu 
Anzapfen ui treten. 71 ?lbn lucinctiutfteu ! v>ntie ber Wann mir uidji bic emme Untere 
juetmitfl )'o jänimcrlid) oenuirrt, ocrrücri, ücrbim^t : x \emanb. ber mir neul. ben flnffat? auf 
ben Äopf idjulb ([ab, ueificberie mich boel), id) heilte bno Trntfcbe id)led)t in meiner (>cmalt ( mit 
bem Vatciit mnfle eo idion eher. Slbcr, ftveunb, ,mf föimcii 3.k jagen: er glaube i^t n c r m n t b I. 
j e l b ft a n feinen t u g e n b l. I r a u m ! Tao ift in mornlifd) iinmögl., bic .Uigrub niüf^te benn 
an bie iVnttertnnft fallen, noch uor bno Atouigobcrgcr tirocinium. 7 '' Tcnn mcldicr Autor mar benn 
je in feiner >gcub fo feef n. nad) neuen ober neu fdicinenben Crtcbaufeit fo gierig olo er ! ^d) niuft bie 
Wöbigfcit erft feinten lernen, menn bei b l ö b e mar. Uub nort in beu >ccn über feine Wenjdtbcit ! 
Tod) ce ift iaft lädicrlid) baoou ^u iprcdKit, ba er nod) oor 4 konnten nidit recht imiftte, mao er 
hiebeuor entberft bnttc. Aber ein f e i n e r («ebanfe mar« mirflidt, bno Museuni ber tfmbcrfuiigcu 
nod) ;\ t n l i e n ui i>crleficn. 7,: 

,\*t ift itidito übrig, alo bnfi et mir ein c\tit i^oit giebt, feine übrigen ^öeife fa nid» genauer 
\n lefeu. (*iu böo 'Jv^ori inodne uicl nerberben. idion fehc ict) Vol. I. p. 100 Terpsitli. 



:;l «adi einem Briefe Böttiger* an Solf vom 22. Cft. i»r> war Otoctljc uon bem Verbog „uadj (viicuad) 
ettirt" uub follte bann und) tfranffurt geben ; bie geplante rHcifc nad) ^eatttf nrt unterblieb. Ter Brief (Soett><« au 
Soli, batiert Seituar b. r>. Cft. 17!)5, ift abgebriteft bei »cm ans. (»oetbe* Briefe an Jr. H. Soli, Berlin lKtis. 
2. WO; er enthielt Woctbe« Taitf für ba* ihm burrf» iööttiflcr überreichte tfremplar ber ^rolegomena (ucrgl. 2. 22). 
Seit Hube x unü crmartete übrigen* Soli bicicu Brief, am 2t». Juni 'mou mar er ihm burd) Zottiger uerbeiftcu. 
Tie Slnttuort (yitictlic* lieft So lauge ntti iid) märten, ba Öoetbe Anfang Cftober Solf m beiudjeu gebaebte. „(Wötbe 
ift uieleicht, iitbcm tdi bieft idneibe, bei 3huen. (5rft niufttc ev feinem iyrciiubc unb martern .v>au«gcuoifen l»ici)cr 
feinen 2egcn uadi Italien, mobin er auf ein Olahr gcreiftt ift, mitgeben. Xaiiii, jagte er mir, föttutc mohl nod) ;it 
einem Bcfudic in .\jatlc flatb roerben. («teil meil er bieft immer nod) gehofft habe, fei er ohncit eine fdjriftlidje 
Wutmort fdjulbig geblieben, ba er bodi Cshr Serf felbft an ben L'nrUbnber ftcil*ipTiibeln mit inniger .iiifriebeu-- 
hcit gelcfen uub - nerbnut habe." (^öttiger an Solf am h. Cft. !♦'>.> Taft Soli hier beu i*rief (Goethe« er= 
mahnt, hatte »einen (Vtrnnb hauptiiidjlidj bariu, meil ihn Zottiger um ÜJitteilung teber ^ndjricht pou (Moctlje ge-^ 
beten hatte. „ ... in bieiem uub in iebem nnbern ^alle, tuo 2ic einen 4*riei don ihm <(«octl)e) erlwlten, erbitte id) 
mir ein frcnnbidHiftlicbe* (>ommunifat be? Briefe*, meire c? and) nur in Vlbidiriit. Teint mid) lüftet fein banad)." 
(am "2!«. v % uitti ii.'i.) 

: * (viemeiut ifi Solf* tvrUävtiug gegen er ber (ben er ^qtbagora» nennt, üergl. and) n. (>!t,i im v \iiliUi= 
geu^latte ber l?lllg. ijit.i;}eit. ^ir. 122 Pom 24. Cftober 17!)."), abgebrueft bei 50 ein ans a. a. C. 2. 124. — 
Tic Aufrage über baä Urteil (Goethe* bcaittmortet SJbttiger am r>. ?iou. : „Wött)c, ber üdi bei foldieu Wclegeu= 
betten gern feit utfnöpft, hat felbft im Dertraiitereu Wcfprädic barübei ui fprechen uerniicbcit." - Über t^oethe* 
Beurteilung biete* Solffdicu iHu«fall« gegen ^erber ucrgl. Bernau* n. a. C. 2. 20. ff. 

''• Werber* 2tubienjeit in «bnigoberg 17*12 -l7iH: feilte erfteit tittcrarifrhen Berfudie cridiicueu befauutlid) 
fdiou bniual* tu rta Itter* „xtönigeberger Rettung". 

:,i t^r fpottet über bic Stelle in Berber* Ablifliiblung : „ v \di genoft ba* vmbcrifdie Berguügen, bie Munft= 
merfe bc* Batieait«, be* Mnpitolium* u. i. m. unter einer üerftäitbigeu ,vnrfelbeleiiehtuitg \n jehett :c." uergl. „(ir= 
inueningeu" If, 2t»4 n. u. Berber* meiic itadj ^tnlieit 2. 2sa 
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<£ a n i n dj c n , tuo id) SR i n e n wittere. 77 Ted) bajta ! fciit iiiort weiter. 5l0ev m a v u in fät>vt 
bic Äritif über ^ofe ftont- nidjt fort? 7 " 

lliuieiättbevl. ,\hr toafjrcr ,vv. ii«. 

Auf Seite 3 bie je« ©riefe« am ÜHanbe: 

(Srft i*t felje icf), ba& •>>• feinen begriff bev ietvnlogie beut quatuor s. quinque in Praef. 
p. 26 uielleidjt }ti bnnfen fjttt. 77 

S. 4: ^ct allenfalls entfteb^ttbev Cuaramänc bürften 2ie ja aud) v \bve Briefe au C.Sprengel 

einlegen. 



.vmtle, >u. 2». 96. 

(*cftcvn flbenb, tl). ,*r., fiubc icf) beim Snbnufefomineii aw> einer luftigen CrfeieUfcbaft v \l>v 
cifmil. ^atfet. T; ' ;>dj ge|lel)e unerwartet. ?ettn icb war tu bei • feften Dichtung, baß es ,\ b n e u 
nngenebtii märe, lucn» imfer $riefmed)fel auf ein v \af>r obev ioao fuopenbirt mürbe. ,\ cb litt baritnter ; 
aber id) wollte glitten alle v) lrt uon ^crlcgeubeit evfuaien, uitb miittidjte 2ie in bei 2tillc, allenfalls 
aud) bloo int ."iSenen, nur geredit gegen mid), nidjt eigcnil. fi-eutibfrfwitl., obglcid) bie *j>erbttibntig biejer 
bcibeit c4«or >iv£v,i* ift. Zaqcn 2\c nun, iono laftf fidt tbtui, obev mie foll iebo inadKn, obne 2ie beut 
.Honte ber (Mottet*" auöjuictwt JUleej foll uon x \brem v1 liioiprud)c abbringen. 

Taoon balten 2ic ftd) inbefc tt n c v j cb ü 1 1 e v l i dt f e ft ueriiebert : nie fann id» ^ctiintib, 
aud) nidn einmal beu Unbefaitntcn, comproiiiittiren. 2o hatte id) motu* gern bcit brauen ,\ a c o b o , 
einen Wann, bev bod) tuol Citren ^u boren hatte, uub uor nur SJ >brett in (Böttingen mar nennen 

:: iit)iiiicfi fdueibt Wolf an Sdjüb ('Briefe I, S. 4»>öf.) am 21». Cet. 17!»."»: „(fcrft als mein lnterveniemlo 
nteg, war, fanb id», feine 3bcc uon letralogte bat et ans praefat. j>. 2t) lernen ivoUcit, bat iid) aber bnrdt bie Worte 
<luatnor s. «niini|iift irre führen laffcn. -• Waa miifj ibn aber bei ('unictili (Ii« »ger«-) in ber Terpsichore Vol. I. p. HKi 
ju tfaninctK» aefübtt habend <5v mag mir ia ejn gut Wort geben, teilte übrigen Samen, }lltc-j tnib l'iciic* nid)t aar 
genau austrieben." 

Tic Stelle in Verberg TJerpficftorc, in bem „HJeridtloJfenbeit- iibcridmcbciicii Webicftte bc* 2. *ud)co, lautet: 

„fllfo ift c* ber lugcnbcn 
(«röftte, bafl bu bidj t'elbft in bir uerbergeu faitiitt. 

Wie liditfcbcuenb ber 5Jtaitltuiirf, roie 
Tai Hau in dien tidi tief unter bie t5rbc grabt ! . . . " 
Wa* Wolf (»intei bieten Worten geflieht haben (anii, in nicht reetjt flu r, oicllcidH eine uemedte Training 

acgeit f'ub. 

: * , % >n ben Wciprädjeit Wielanbö, am Vi. SMai, tdtilbert Zottiger, toie bic Mritif WieUntbi über bie ijoiJüdie 
.vomcriiberfebnng angelegt mar. Xcr erftc bieter „Briefe über bic !l*oiiitd)c UebcrfctMtiig bes .vomet", bntiert uoni 12. 
Slpril 171»"), cridtien im 3JJaibefte beo X. 5Jlcrfnr (S. 10"> f.), ber niidjfte erft im lecetiibeilict'te iS. 4ik»i. iiergl. über 
biefe iHecem'ion Sdtrötcr, (Mci'diidjte ber bentfeben .\>omerübevietjimg, v Vna \h*2. 2. -iU\ ft. W. .'öerbft, C\oU. 
JÖeitir. itoft, 11.1, 2. 2iJ7 ff. 

^ ÜJÖttiger faubtc ittm am 3an. S>« .Spätlinge" feines S?erle«cr». bie Sdtrift „^nftanb bei ncuet'tcn 
Literatur, ber Münfte nnb Wiffeitffbflfteii in ^ranfreidt, in nnb (frliiiiterimgen", *b. II. Berlin VTagarbe 17!«>. 

"" Wegen Wolfo «ngritf auf Sicrber (f. c. r. 74) ',ütitlc and) (< oethe. ilergl. Zerium?, a. a. C. 3.20 n. 
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mögen olo einen, Dem meine .ftotnevifa neu, unb nicht gar fllaubl. getvejen. Tnrd) einen .Hufall habe 
ich ben ^rief von ihm nod) fner, ben cic mir und) Lauchstädt fdnrflcn, 100 er es beflavirt. 1 *' ,\d) 
möchte aber ohne feine unb ,\hre b c ft t in in t c ^ e iu 1 1 1 iflnn « nirf»t bergl. tinin. Slbcr roa« 
benfen 3ie, iveun m<tn, ober lucun 2ic jelbjt, fein Tvfcnnb, bei il)in beobalb anfragten*:?"* Wein s Dieujd), 
fein Wott fami bodi bem trefflidien ü)iauuc unn #crbredjen machen, ba% er b a m n l o boo Slcu hieft, 
loa« er nicht gehört hatte. Tonn iehen 2ie: meine iNigc mit \>e»ne ift bloe> bie : ber niebcrträd)tig,c 
PtitVicus giebt mir i^l fomohl in ber erftcu l'obco^)llbelei' ,1 ab in ber Mcccnfion über beu iljin „un- 
befn nu teu .v^alld)" H, beutl. (am Manbc: nidtf jo??| jdwlb, id) führe v \becn von ihm «uo ; er mill 
immer fo ctutao gebadjt, ge f dirie b en, vorgetragen haben, ^'om lederen 3 türf meift iri) mm mir 
felir ivciiia,, mic id) ihm botiimentiren werbe; allein mao ba<> gcfdiricbcn betrifft, jo (ml mein A-amuluo 
mir nun ichou auo beu operibus u. opuscu). bco W. an bie S locos probantes gebracht, worunter 
einige uuglürfl. l^t'\k vor 3 4 fahren geichrirbcu finb, ohne bie radotirende 3(M). ^um Leche- 
valier," 4 -'' Die iiicmanb iehrcibcu foitnte, ber meine x \bcen hatte, }it red»uen. Khinneru 3ic 
fieb mehrerer dliul. loci, ober auch ioldjcr, iuo er fich beffern x \bcen ui nähern mich nur fehcmeit 
möchte, io »erbünben 2ic mich im hödiftcn Ohabc, et celabitur auetor. ) Tod) eo ift mir nidn 
möglich viel von biejem k DJ. \\i ich reiben, ba id) Ictber mehr, «lo id) je gern mochte, über ihn 
bin den laffeu iiiufj. H,; Tod) laffen 3ie lei?tcreo gaiu unter imo bleiben: ben Anfang erhalten 2k 
bind) midi in natura. Veibcr fömmt ba, currente calamo, .Vir Pythag. nochmals in größerem 
Ornft alo in ber A. L. Z. ein bic Weibe.* 7 ^cio benfen 3ie, iikiocv b a im t h u t > i Tod) auch nidito ! > 



«crgl. Wolfe «rief vom 22. ^uui 17 l .i:> unb n. 53. — v x \acob* hatte übrigen* bie 5?ctitte»d)cit «or= 
leiuugen nur fnr;,c 3cit gehört. (5r mar nur 1 jialir (vom 4Hai 17H4 ab) in («bttiugcu, imb ivährenb biete» 3ab«4 
mar ftcime mehrere Monate (rauf imb übertrug bic «pllciibiiiig feine* Moltcg* über bic Oliabe bem «rof. Incbfeii. 
«ergl. *1ncob*, vcrmiidjte Schriften «b. Vlll, 2. 335. 

* 2 «öttiger antwortet am 11. Jycbr. %: „2obalb im "vbreu lebten 2*ri«f erhalten hatte, fdiricb id) an 
oa cot»*, imb Inditc \n erforfdjen, ivie er in ?lbfidit auf bie Stelle ieinc-5 «rief«, Von ber Sic Gebrauch $u machen 
Qcbächteii, gefmut ic». Allein ber gute Ü'aun lviü bnrdimis auch in ber iyerite nid)t genannt fenn, ba ihm feine 
Hcrhaltniife m i>|etme| bie ftröBtc ^ehutfamfeit imb Sdionintq nÖtliia madien. Xnju fomint, bat» er bieten «rief 
Hiebt au Sic fclbf: aefduieben hat, imb midi uiiii obenbareiu tveaen ber ilJittheilung be*fclbeu in frembe ^änbe in 
fpruch nimmt." 

Xic vcmiefdie Jiccenfiou ba froleriomcua in ben „(^öttittflcr ^(iijcifleii von aelehrten Sfldien" lsti. Stücf, 
ben 21. 5lov. 171)5, 2. 1X57 1SIU. 

vetmef fln^ciae einer uon ihm tu ber t^ött. «ön. WeieUfdiaft ber föiffcm'chaftcu beu 1. ^Ing. 17115 ae= 
halteneu i»orlefimrj. Oiott. «el. flu*. 208. St., ben 1!>. tec. 17»5. 2. 2(»25— 203«. - lie Stelle, auf roclcbc Wolf fieb 
begebt, beißt : „i'on beut Xiflamma iveiter -,u iurcdicii, qchört in biefe 4Mattcr uidit; aenug, biejer uns nnbes 
f «Hinte £>audi Meute üatt eine* l'iitlnmcrs ..." — «efauntlidi oerbaulte .^eimc feine noch miliaren Atorftcliunacn 
tum bem diKamnw aeoliciuu bem .'önuberemplai von ikutlcö. Wolf molltc nur metrifdje (friaentümliehfeiieii feft-- 
ftetlen, ba von einem ^iaanima fein alter Sdmftflcller berichte, ilcral. Vr»\. p. CXUI n. S4 aegeu l?-nbt. 

Uber biefe «teilen unb ftemie* Sditift .Leehevaliers Steife nad) Xroja" (179-1) fpridit Wolf im 4. «riefe 
au .^o. iiofratb .veimc. %l. «riefe au \>crrn iiofratb .vei)ite, «erlin 171)7, 3. HS ff. 

*" Xie «riefe au .'öetme erfdiienen in rHeidwrbt* ^eitfehrift „Tciitfchlanb", nur ber erttc (vom IS. ^}ov. I7l»5» 
würbe au vemie al* Jt»nnbfdirift abgefdjieft. 

- ! «erat. Wolf, «riefe an ft. ft. ftcvnc 2. 11. 
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:Hiicfjtct)t itnjcrrs imacfd. A,;«^ ift bao frcil. immer bic hefte J-attbic. Top cv in ftcrer (Sorrcjvonbeni 
über ben .fymbcl mit H.|rvne| ftebt, n. aeitanben hat, baoon halt ich mid) jo aciuift, luic uou ettnao 
in ber ^clt. HH 

^ok, benfe id), muji, ba er bic opera u. opuscula und) oon ben mnibol. ^tiefen bev in 
(nttfin \'lnbcufeu bat, bei vejunn, bco audio in Cbuinad)t gefallen fein. Wnb er beut nid)t einmal 
ichulb, baff ieinc ^ovftclhinncii über \>om. (*coarapbic and) nito beut (*öttinaer JVünnleiu fl offen ? 
mar eo beim, baf? k ^of? ihm antwortete ? ,\d) fnnn mid) jd)lcd)tcrbinao nicht erinnern. >i -Dean 
ift i^o\] bier. Cb and) bort, weif} id) nid)t ; aber 3ic werben bao befier luiffen. Aber iolltc er auf 
bao, wao nod) über feinen .v>omci erfolg ift, antworten V" iolltr et V 

,vür ,\brc Aorttct.uma, über ,vmufrcid) 79 bin id) ,\bueu rcd)t jebr ocrbtniben. .'Iber haben 5ic 
hier ionft einen Avctinb für bao Vcben tHobeo," 1 io fachen 2ic miro. Ter aamc ^aub ftebt fd)on feit 
1 konnte aebunben uor mir : u. biejer ,\br $u\a\>> bat mir ciniac l)od>ft anaenebme 2tunbcn aemadjt. 

ttod) Cnno. ,\ft beim bic fama auo bei Vitternturv akid) fo bcfjcnb n. tbätia, ? (*o febeint 
nlio, man imrfi nid)to Dorthin actanaen laffcn, wao nod) ^ebeinmifi ienn folI- ; '- Tief? jotlte co wirfl. 
fron, obakid) Epistola 1 bereit« in ben November fiel. 

(*n>i(\ ,U)r 2ic liebenber unb bocbidinnciibcr .yrcunb 

'.Hm Sliutbc b. 4. Seite: 

•Wenn 3ic ionft uon molimina acani mid) ivetenb w a o , co fei wao co wolle, aebört haben, 
l'o prüfen 3ie bind) befieti IVtttbcilitna, bod) meine ,vrcunbfd)ari. 



.>>. 5. ^tpi. \H>. 

% \br bcrrl. gartet, lhcucrftcr yrcunb, fanb mid) bei einer jdnnuuiacn ^cjdiäitiaunp,, wo id) aud) 
an bao fleinfte titlet mit unreinen >>änbcu hätte fommeii müffen. % \d) habe, um eublid) einmal ettuao 
aeräumia, m wobneu, ein <iSano o,cfaurt, bao id) auch cmin allein inne haben loilt. rabin finb beim 
novo erfte in ben legten 14 Jaacn Bücher acidiafft worbcu -)imi »eben ■ck, wo id) m ben 

unreinen .vsanben faiu. 

ve))iii* iBriefc au fctrbcr Huben üd> in bei 2auimluna ber Briefe „ooii imb an veibci" im 2. ipanbe. 
" fccunc im «ölt. Mclebrt. «nj. u. 4. ,yclir. '.»2, unb 4»orY Antwort int ^ntcll.^M. ber Villa- üit.=3cit. vom 
Mär* '.»2, »al. Utfolj, Briefe au .fteuue, 2. l-'<2 f. 

^öttifler hatte aefdjrietien, v iioB luotle an ^n aiMelanbirbcu Briefen im v Ji. i. Hierfür ii. n. 7s> teilnehmen, 
t«-* fli'iduil) nidit. ba itiMelnnb auf ilofs' i*rici nicht antwortete. 4*eral. i l on, töriefe II, 3. 2H1. 

„leuffdu iit auf ^obe, uebft ^Ibbilbuug be* beiufetben m Heimat et richteten IfJonumeuti." Weimar 17HG. 
v ' i'öt tiner am 2:t. ^on. IT!«»: „Tic /vamn an* ber i.'itevatur,«itnna nerfünbet nus ^lirechtioeifunaen 
aciuiiicr Tiaaminiften iS>enue), bic «emifien Kenten eine nbUiac rapitis. «liiniuuiioucui anbrohen." Die MieceiiHon ber 
Broten, in ber IT'.Mi ^an. i»ir. ;w n. :<4, oerfafit uon Sdiinj, fiiurttiiit immlidi ben iinanaeiiehmeu iHu- 

bviirf, ben &emic« ^tiiicifle auf 4L l ol» flenmeht hatte. 
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% \brc "Jlbt). über b. ^apin"' ift burdmuo fo grünblid) imb mit jo feiner Jiritif gcjdjricbcn, baft 
id) fic nod) oft mit Vergnügen lefeu merbc. Ten» meitn id) gleid) »orbin fdjon über bao leine JHcful- 
tat mit ,\$ncn überciuftimmte (id) battc mir bao Zeitalter ber (frinfübrnng smüdKn Olymp. .HO 40 
beftimmt) fo babc id) bod) auf beu ^egeu, bie 2ie führen, jo oiel ueueo gelernt, mao id) bei meiner 
H'augfamfcit nid)t mohl in 4 ^od)cn hätte aufbringen rönnen. Valien 2ic fid) biefe Candida professio 
eine Wnlabung icin, bie nuberu cbemalo fdjon voraejetjten Materien balb auoiufübren, ooru'ialid) bic 
uon ben Symboli. ?ic lilii philologorum folleit fie bie unb ba iogar mit beu symbolae ocrmcdjfclu. 
Sind) auo Wcifcbcfdncibungcu fönute id| hierüber uiclleidit ctmao beitragen, wenn erft meine Rapiere 
mieber in Crbuung fiub. 

Tao tragment ><ricf mic tonnten cic benfeit, baf< id) beu steiler einen 2pil?fopf nennen 
mürber" bao ift ein redjt guter Atopf unb ein guter Mann baiu. T ic ^nwifet' 0 aber fiub mir oor 
bem 3dneiben incinco i<ud)eo oft genug im oeeiput u. syneiput (sie') benimgelaufen, bap fie mid) 
itio nieljt mebr erfd)rerfeu fonnten. v >d) bin getoiR, 2ic aud) uid)t. >lllcrbiugo föunte mebrerco grabefo 
feun, mic ber ^crf. meint ; ober baft co aubero mar, lebreu bic übrigen Momente auf b»r 5h> a g= 
f d) a a l e , u. id) meine nod) gar nid)t bic tritt f d) e u , ioitberit eben bie biftorifdKti, bic fd)on auoge 
fübrt, menigfteno angegeben ftnb. Tao einzige tarn mir in bem Briefe fonberbar uor: baft er tbut, 
alo ob btcf? ti. bao jtd) fd)on läugft uon iclbft »erftanben, tuie v l*v-, baf; ber Tiditer im Anfange io 
gar nid)t auf bie >ee getotuntrn roare, ein ^erf uon gröfierem Umfange \u madicn. Lorano er 
bellte benn bao fonft ? ber braue idjüb nur nidit über bao Unglütf feiner >V rebiger --'i«ergleid)itng !,,i 
böfe merbc. »itfrlaub« ivi u icituu<x*' 7 mar für mid), niutal für imge ,vri)'t, ein ^alfam ber cbelften 



2iebc beu 4*rici uoui 2. 5lWai U,"> unb t>aui n. 14. 

Vlm -24. $Uixs m> fdtrtcb iPöttiaer: „iikr aber ber ^eipuacr Sptyfopf ift, ber ben uüincnloicii sKrief an 
llticlniib aeidiidt bat. fanit id) uidjt faaen, ba 4L», burebau* nidit beichten will. 2ic luerben beu armtit .Stoeifler 
unter bic 5lHciitd)cu ictjm, bic, mic bev 5?lpoftcl faat, uiibcfdinitteii fiub an .öersen unb Cbrcn. '„»Iber c* ift bodi gut, 
baü bie 2acbc uon allen Seiten in Slurenuna foiiimt." - ^icien auommicii ".luffae beacidjitet Holtmann (a. a. C. 
3. IUI ii. 1) al* einen „aaus locrtlofeit unb mitlarcn". (H ftanb im !H. I. Mcrfur ITtfli. 2. :<2S— Wii unter bem 
-Ittel : „(*iniae ^meifet über bie in beu 5&t>lfi»dicu k 4kolcflomeni>> nun vomer aufacftclltc impotbefe." lluterjeidjiiet 
ift er mit „ . . . bt" ; eine !Hctttcrfiuta unter bem Xitel bejeidmet ihn ale .^Iii^juq au* einem 2d)rciben, X.'eipjia, ben 
14ten Februar 17l«i an einen ftrennb." — ^n einem briete an 2diiie, nont ir>. 2ept. 17W, au* L'vipiifl, bcfcimt 
iieb l<id)ftabt al* beu iWrfafiev „bco unlicbciitciiDcii ftciitcn Sluifaee* »bei Die Stfolftfeben i<roleqont. mm Horner in 
ifiiielaub* 5Wevfui'." Hcrat. iöttefe au 2d)üe 2. I, T;t. 

'' (fid)ftabt beiuvidjt im lucicutlidicii nur bic v \bce, buft vouier uid)t urmrünalidi eiiibcitlidie St*crfc ae= 
idiriebeu habe, ionbern iciue (»Jcbidjte allmäblidi in einem länacrit Zeitraum abaefafjt unb in „mehreren ^lecitnjioiun" 
uorflctraflcu haben fömite imb beariiubet bie (ituheit bc* Herfaifer« mit bev „äUDhloibuiina" ber (»Jebiditc; bie ;{ioeitel 
aeaen biete meiit er mit bem .<[itni»iiM|iie iloiniitat l.oiui!< H." ab. 

•" ; ^su »einer rNeceiiiion eil. v. 5iii. ^an. 17!Mi, 2. •.'««!) iudit Scbü« btr ttoinebe 5Pclinuptima, tfornir 
habe uumöfllidi ein Söert uon ioldiem Umfauae für ."obrer biduru (Öuiicii, bind) bic 5*lua(oaie m ftiiucu, feinem .t>oi 
mileten würbe e* einfallen 5Uvcbiatcu für ^nhörcr auimarbeiten. „^u bereu .^altuna unb x'iitljbrung ein aan;er laq 
ertprberlid)" fei- riefer [\tw\\i icltinmc Haalcidi fl icH (vid)ftdM fa. a. C. 2. :«1 » «nlaft m einer etma* 
beineuben «bweifuitfl. 

w ^iclaiib bntte beu (Wdifmbtieheu fluünt} -mit einer für itfolf jehv fdjnieidjelbaiteit ilnmtrfmifl beateitet, 
in bev er miinidit, „bafj .'ör. i»rof. 3Holf felb« bie .-{meifel feiner »ciirtheiliin« imb »uflofimfl unirbifl halten utÖae." 
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üxt, nicht bloo bro cbclcn lUanitco metum, joubcru anbcrcr Uutftönbc, bic 2\t crratbcn. Wäre co 
bod) möfllid), baff ich ihm nuf eine uöllic\ itnucvbädjttßc 'Weife meine (*mpfiubuno, hierüber mitlbeilcn 
föimtc! 9lnf ben ^rief aber mich ciitla^cn, io ouetcuebm er mir im Watucn mar, faim ich nicht, jctM 
am luetiiflitcit. Aber id) luclltr, 2ic alo ein 'Jinonaimio löftcu bie $wt\Ul, unb iöp ben Wann auo 
bem Vabnrimf). 

Tie 3 frrtiftcu ^r. an b. >>[cnnc| merbeu 3ie mm haben. Vilich bei 4te unb letzte lüivb in 
U> I aa,cn in v \hrcn .v>änbcu fein. Tann erbitte id) mir x \bi' auof übrlic^co Unheil in bloo mora- 
lifdicr .viinfid)! 1 "". Könnte icho boch münblid) erhallen; aber juft ben ,\u b i l a t c = 2 on nl aa/"* 
muft id) nadi einer alten •^crabrcbuua, mit Klein 1 "" nad) Tcffati reifen. Könnten 2ic nicht bal)in 
fommen? .ySicr nad) .vuillc wollen Zit mol \\i nicht? \Uitf jeben ,vall erbitt ich mir nod) eine Heile 
auo, mic unb mann mir ttno iiuedien tonnen. 

Ohoia. mit unausa,ejcwci ( \rcuubjchnrt unb >>od)ad)tuufj 

bei Abriete 
•Wolf. 



Auf biete x'luüorberung aiaiuortrtc Zottiger am 14. Ütpril IHi: „obre i*viefc au »eime finb bev Sadie 
im!) ber (vtnflcibuiig und) ciuug t" ihrer Slrt. yu»t v<rlwi tot noulei ! Hub borb iit tiirgctib« auch nur oon fern bie 
(teilt atttierje Urbanität belcibigt. (ftuc io lang fortgefeute, mciftcrliaft unterhaltene Tronic ift oicU-tcfjt noch in (einer 
neuem Spradic geidi rieben. !?lber bie ro^viavtn »«• i)at< xo).o*t'r3«t<; 1 vjiot Tt$ werben biefe Reinheiten toeber riechen 
nod) febett". — Auf bie luieberholte 4*itte 51*01»* um ein „rcsponäuni tuoraleMici folgcube ^uslafiuug ein am 1«. ^inii: 
„2ic bedangen mein (Sutciditcit über ben oicttcit Slct ober eigentlich bie *aTa<jrfo<r»v ,\hre* Sdjatifpiel*. darüber läHt 
iidi philologiid) äfthctiitb unb moraliid) iprcdicn. Sie haben c« and) beu illaulipürfcii fühlbar gcinadu, baß J£». oor 
ber I5rid)ciniiug 3hrer itrolcgomcna audi nicht einmal im Xranm nicht bie neue 4s?elt ahubete, bic Sie ciitbccftcu, aber 
uad)bcm fic ciitbccft unb bie Starte baoon publicirt toar. lifiia genug mit bem Ringer auf einen ,vlecf btutiHcft, ben Sie 
nodi leer geiaffrn hätten, unb ber auf tetner önrtc a u dt frtton bejeidtuet rorirc. lieft iit alle*, ift weiten« mit einer 
ioldKii Ihübenj unb Klarheit auf ber einen, mit io treffenben Jlnipiclungcn unb ^cmerfunacn auf ber anberu Seite 
aeidjelju, baft audi bie ,"vornt nnb (riuflcibniig muiterhaft genannt werben miift. dritten*, unb ba* ift bie .\?auptiad)c, 
mufticu Sie, ipeitit c* N \bncu criuieieu loav, baft \\ tuirflid) tieft alle ber Joppelieitigfeiten, Sdileiftoege unb (*r = 
id) leidjuiigcu fdtulbig gemadit hatte, bie Sic hier aufbeefen, ,u 3hrer eigenen Sicherheit unb Stedtttertiguitfl obrem 
Wcgiter (o auf ben ^eib rficfeu unb io uiel uon ber j^Iaele abreiten, al-3 fic hier nodj immer mit uioaltdtiter Schonung 
unb billigiter ^liieileiinuug »einer mirtlidjeu ^rrbicuüe getban haben. Ta* ift nur ba* ju» inr-ulpatau tutelae. Sic 
miinten e-> bocnnifiitireu, ipic fic ',nr Schitleiidiaft geJoinincn mären, unb füiniteit freilich baben bie ganje flciulid}c 
^ehattbltmg«art ttidn peridiipcigeu, bereu mau ftdiPicllcidjt audi ichou oft acflcu anbete, bie nur uidjt to rcbcit (buitcn unb 
looUeii, fdiutbig gemadit hat. Mun Sic haben al* ein i^eilfuiibigei 'JÜIauit feinen ^«ieil uerfdioMeu, bev ie auf Sie, ben fle^ 
nibeit, Wahrheit über alles licbeubtii, mrinfgcidjoffen loerbeu tonnte. Hub bie* ift uor gauj Jeutfdjlattb ^hr Sdnio^ 
unb iiuubrief. i'lber giaubeu Sie auch, baft jrbermann Ahlten ba* oben nuterftridKue lueuu juaebeu ipivbf Xieft 
beupciflc id) a\n guten t^iüubeii. 4'iatt ift obcrflodilidi genug, um gar ttidit in ben .«tntuin c-ausae einbringen ju 
molleii. Hub bann märe allerbingo \i. fehl hart behatibelt. Wicli ncrlaiigt null audi nodi beu Sdjluftnct ut feilen, 
raun lupeu Sie bod) umhl biefc Briefe and) beionber* abbinden?" 

"•' Zottiger hatte ihn gebeten ,;ut CMibilate-Weffi in V.'eipjig „im golbeueit Sdiiff auf ber Alciidiergaiie" s" 
fein, tuo ei bi» Montag nach ,\tibilntc fein merbe. 

"•' tnnft ,vcrbinanb Mleiu, Urof. ber imiftüdieii ^nfnltnt in .fiaUe. t'päter Weh. Cbcrjnftiuath in Berlin. 
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e t f o e tt. 

3t h« iBöttigcrö 3t n f seidjnunflcii. 

mt &m iw 3nw * Jen 1 7 1 e n SR a i. 

„ÜÖcnn mau nur ii l o(f erft bcu .^mcifcl benehmen fönnte, baf? .\>omcr nicht für fiel» gefcbric= 
beu Ijätte. 3* 9 C0C fl frn a u » nMcicftt nur ein einziges themplar eriftirte, was* bann bie ,v>omcribcu 
alö ein ,\amilienbeiligtbum geheim hielten, aud) roofyl nad) .<Scrjcnöluft intcrpolirlen, erweiterten, in 
Derfälljdjten A^anbjcbrifteu unter jicb uerDiclfältigtcn u. f. ro. Tamm fann boeb bas gan^c fRljapfoben; 
mejeit uortrefflid) bcjtanbcn, uub bie inünblid)e Uebcrliefcrung u. libaäcalic ftattgefunben haben. £0 
lehrten Ncfdmluö, 3opjjoclcö, (niripibes ihre 2tücfc auö einem 9Rftc, nachbem läugft bie cdjrcibc- 
funft allgemein war." 

„Dafc im .Horner niebtö von ber 2cbreibefunft norfommr, wirb hoffentlich niernnnb für einen 
^emeif? anführen wollen," menigitenö i$ol\ nidjt, ber bie lluftattbaftigfeit biejeö 2cheingrunbcs trefflich 
gezeigt bat .** 

■Jlber 2djü^ hatte, ald er mir bicR fagte, noch, nicht einmal bie ganzen 'J. : roltgg. gelejen, unb 
mar überhaupt ^u einer ruhigen Umcvfucbuug bei icincr 2pannuug u. bem förperlicben Reiben (er baue 
feit anbertbnlb lagen mehrere Mlnftierc uub Samaruibcntntiif orjnc alle Ccffnung im l!eibc) am wenig? 
gefehlt. 

2cbüi> nahm gegen 'Boll fclbft iciue Sufludji \n bcu *|>almblättcrn, wie iid) beim aus Hialabar 
gan;e iöücher in ber iMbliotbcf bes & : niicnf>aiije« in >>allc befinben. 



.frerber« Jöcmerfuugen.**'* 

„ .>> rrber nährt idjtrn lauge eben bie Uebcr?cugungen, bie Stfolf to gelehrt bewieieu hat, in 
feiner 2eelc. ?focb im vorigen v \alne febrieb er ju eben biefem 3kljufc eine '.Hbbanblung über Cffiano 
Webicbtc für baö letMe Häubchen feiner ^erftreuten Blätter, morinneu er faft mit eben ben Tcmon- 
itvationen bie (yint»cii 11. Untbeilbarfcit ber gröfjcrn Cffianfdjcn A>elbctigcbid)tc angreift. 

v Jiad> .*>. lUeiiuiug befamen bie SSomcrifcben (rpopöen ^uerft betuu Abfingen an ben 'Vnnatbenäcu 
ihre nod> jctM bcftcbcubcu Umriffe unb Weftalt. 

fdiciitt miiflid) }u uiel ^iberfacber gegen eine .sSxipotljefc fiel) vorgeftclli ^u (»oben, bie bie 
IKciuung beo gefunben l>«cufd)enoerftanbeö uon je her ieim mufttc, fobalb er nid» bureb bie lUnttcr^ 



«erat, bcu «lief Utfolt* vom *. i'lut 17W unb baju 11. 17. 
Proleg. p. LXXIX. 

*** «ad» «otiiflert «riefe vom 11. Slai I7l>r» dural. 2. 17 n. 5(5) p urteilen, bat biefc UiitcrrebuiiQ im* 
mittelbar vorher ftatlnefimbeit. 

5 
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mild) bev 3d)idtrabition fdmn oon jarter >genb an »erborbcn märe. .vSätte er ftd) bauou im uoraus" 
überzeugen föniicu, fo wären oicteidjt fclbjt einige megroerfenbe ^eitenblicfc tmb .\>ärten, bic b>r u. ba 
eine s JJfilberung uert ragen Rotten, weggefallen. 

:Jcad) .ft. llcberyrugung ift^olf in bem Xtyii, mo er von beu fpätcr auuife^eubcn originibus 
scribendi iprid)t, \\i ängiUid) unb befümmert. Sind) obne biefe iVmciöfubnmg muft e§ bod) einleuchten, 
baß im .V)omerifd)cn .Zeitalter yuci jolche (Mebidjtc burdjauö nid)t gebidnet werben foimten. &t- 
jdnieben nod) roeniger. 

(9it%c« »liefe über bie Sad}e.* 1 29. Wo i 1705.J 

3Me ^roci idjciubarjten ^ibcrjprüdK Itcftcn iid) a) aus bem Wlaubeu ableiten, baft .vwmer fidj 
ber (*rrungcnfd)aft u. be3 (*igentbum3 oiclcr Sänger uor ihm bemiiditigt, u. io auf biejer ^afiö ioldje 
Epopöen erbaut bättc, mic mir fic nod) baben. Tann fiele bic pfnd)ologiid)c Unmögliriifeit bod) ganz 
weg. Sluä fouiclcn it. jo oft id)on bearbeiteten 3üictd licRe fid) ja mobl nod) eine ;uiao u. Cbuffcc 
oon einem XSomer zujammen ieuen. b) atto ber 5 vnbition, bafi bic jd)on geovbnctcn n. uon .v>omcr in 
wahren ^ufammenhaug gcjtclltcu Mjapfobicu bind) bic Ungefd)icflid)fcit ber fpätcru ."Hbapjoben auocin^ 
anbcrgerijfcu nnb evit uou colou mieber uijaiumcngcfügt warben wären. Wel uon ^cbauptung 
mürbe and) bei biejer .VSnpotbcfc iebr wobl belieben tonnen. 

Ten meiftcu Beifall b,at fid) "itfolf von beu neueren ibeologcu ui uerfurecbcit, bie fein geringes 
i ritimpbiicb baniber auftimmcit werben, baft nun audi biejer bcibnijd)c OJJojco entthront ift. 

;\d) alo ridjter babc ein ganj anbereo ^ntciejje, olo bao ber Mritifer bat. $tciu ^entf ijt 
utjammenfftgen, Derbinbcn, ungleichartige I heile in ein Wan^eo zu oct einigen. Xeo Atvitiferö ^cruf ift 
aufzulöten, trennen, bao gleid)anigjtc Wanze in Sbcilc zu ^erlegen. Silo ?:d)tcr habe id) aljo eine un- 
nbcrfteiglicbc Schcibcmanb ^luifcben mir nnb bem beillojen '.beginnen beo .«ritifero geigen. '.'Iber idj 
fann nun bod) bcö Mritifcro in bunbert Aällen uidit entbehren. ,\d) leje meinen .v>omcr mit ^eiouu- 
berung, ftoj?c aber auf einmal auf ecenen nnb einzelne 3 teilen, bie allen (riubruef ftören, u. mid) aufo 
unangcncbinfte jituiren. .vücr weift icb<J bem >crttifuo inicnbticbcn Tauf, menn er mir jagt: ja grabe 
biefe stelle ift unädii. 

•Wolf mürbe, menn er nidjt öffentlicher Vcl>rcr wäre, biefe ,\beeu idjmerlid) jo tein auögcjonncn 
haben. Ter Xraug u. bie ^rgetjtci ung öffeutlidjer ^fittbeifung bemirfeu ^unber. 

J^citu nad) ^. ^lubcutung bic Obuffee um 100 >bre f uätcv, u. unter einem gaiu anbern 
.Gimmel alo bem >nifd)cn gejungeu ift, jo bürfte mau mobl auf 3ictlieu vatben. 

* Xit\t ieljv intereffautcit äufjcnuiaen <»5octbc*, bie bi«bfr meine* *iific»* uodi nicht t»crÖffentli<bl luovceii 
finb, alinibe ich au« folaenber (vnoäauitfl Dom '2!>. «JJJai 17!lö bnticrcn ;u mfiiicit. % M)t Inhalt taftt »ernuiten, ban 
ite Himiittclbar nad) bem <*rid)ciiicn doh iBolte Gliche actljau iinb, nod» che iid) Oioetbc cingehenber mit betnfclbrn 
bcfdjäftiat hatte; bic bribcii 2diluf}faec jeiaett, bau in Woetbe bev (Wnbvucf uou 35?olf« ^ertöittiditcit nod) lebenbia ift. 
Offenbar achbreu fic aber ttidjt :,u ben (Sefprädten bc* 2*. x JÜ«ui 17'.C>, an bcin (Socthc ^otf» ^efattntidjnft machte, < biefe 
fiubfii jid) in ÜJöttifler« SluBcichnwiaen an einer iiuberen «teile) oielmebr fiub c* aelenctttlidic ^finerfnnaen, bic 
lyöttiger fleaenüber aenindU tourbcti. Wad) feinen Briefen (üche ^. 3. r.t n. :*^»» fann ^öttiaer in beu auf attoli« 
iöcfud) folflenben lochen nur au einem larjc bei (^oetl)e (jctocieit fein imb yvet am "Jl». l'iai; er las an biefeut 
Xaac bei ihm (in ber Jyrcitaflaaeicllidiaft) eine ^Ibhaiibluiifl über ben elften (Mebraud) bt« ^apDruö (Dcral. bie S. 14 
n. 14 citierte Stelle am einem Briefe Jöumbolbt* au Söolf», au bie iBciprcd)uitfl bericlben matt iid) bie Unter' 
baltuna über it?olf-> .vmpotbeien auciefniipft haben. 
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uubegratntc s l)iittbeilung9fertigfcii u. iVreitinilligfeit ftcbt mit (einer ^elefcnbeit wnb Wifien^ 
(dmft im »ollfommenftcn ^benmaaf?. 



Sättiget« «kfurädk mit Sielen», bc n 2« t e n % p r i l.* 

„Tic i'öolrijdjc Mritif, bemevfte J^ielanb ^ur (Umleitung, muR uno armen Spätlingen in ber 
epijtbcit iicbtfunft fd)on bannn febr fd)mcid)elu, meil bod) nun ber alte Säuger auf einmal (einen 
.\">eiligcnglani, uerliat unb mirb, mic unfev einer. 1 x \d) geftel)e, baft mir immer geidnuiubelt bat, wenn 
id) mir bie algcgenmärtige ,yaffung9 unb rarftelluugögabc- beo göttlichen Römers bad)te, unb es i(t 
mir gar nicht einmal im I räume je bie >cc gefemtmen, mid) mit tym irgenb einmal ucrglcicben ju 
mollcn. Tnui hatte id) nicht Selbftücrlcuguung genug. ;\d) habe olfo jebon etmao in mir, mas mid) 
für ^olfo ^ieimmg unbemerft bcftcd)eu mnfjte, menn id) nid)t auf meiner A>utb märe." 

/Viwbologifd) fann id) mir'« nun boeb gaiu gnt beuten, baf; .v>omer progreffiu unb uad) 
it. uad) l'clbft bie \mi (Epopöen uad) bem porbanbcucii '| ; lane ^ifammcuge(c(\t habe.-' So ift mein 
Cberon entftanben. ,\d) batte bie ihm \\i Wruubc liegenbe ,\-abel alo faetiid)c Ucberlieferung im .Hopf. 
:>iun mar eö mir ein orgauiidjer Atciin in meiner Seele, ber nad) u. nad) immer mefyr Sprotten unb 
SMiüibeu aus jid) berportrieb. M) bnbe nie einen eigentlichen ^lan baju entworfen,* mic (id) etma 
maiidjc l'faler ju einem biftoriidjen Wrmälbe eine Sfiw uor^cidjncu. (*in bunfles Wcfübl b«t mid) uon 
einem 511111 anbcni geleitet unb bie genetifebe Ticbterfunft bat fo lange fortgewirft, bis alle« in einanber 
griff, 11. \\i einem ganzen neridimolv ^arum jollte eö mit bem »omcrijdjen (^euguifl nid» ebenio 
gegangen fenn 

?llo id) barauf beftaub, baft fid) ja bod) jeber Schöpfer eine« Acunftmerfcs nad) ber l*ntpjäng 
lid)fcit jeiueö .Zeitalters' riditen müffc, unb bafj al(o .\S01ner über bie 'üttettfur beo ("einigen, bns burebaus 
eine (o fünft lid)c unb burd)flod)teuc (5ompofition nicht faftte, nicht hinausgehen fountc," crioiebcrte 
^iclanb : Taft es bod) erfttid) icl)r anmaftenb (d)icne, einen («euiemeffer, mic einen Mlmeffer beftimmen 
unb bie trcfflidi orgauifirteu Monier 7 barein zwangen ipollcn. Tann habe es jebem Zeitalter 
pripilegirte Acöpfe gegeben, bie mit ibren Wenicprobucten ihren Zeitgcuoffen uoreiiten, u. erft 0011 ber 
folgeuben OViicratioii* gaiH gefaftt mürben. Znm ^cijpicl fötmtcu .Kaller« frühere Crtebtdjte bienen, 
bie bei ihrer (hfd)cinuug beu Wottfcbebifd-cn ^affcrfdilucfcrn unüerftänblidje Titlmrambeu gefchjenen 
bättcu, 20 y \abrc fpätcr aber jebem gebilbeteu 'Dicu(d)cu l'icblingeilcctüre geworben mären. So fei er, 
h*. jclbft mit feiner Königin »011 Scbefcbiau ber 9teuolution 20 v \abre porgeeilt, u. f. m. 

\,d) blieb bnrtitätfig babei flehen, bafc urfprünglid) jebc rWfjapfobic, bie aber lunbrfcbeinlid) oft 
^mei ober mehrere unfer in .'ö 0 m c r uod) je^t io genannten JKbapjobieu enthalten habe, ein (^an-jes, 
für fidi beftebeubeo gemefen jcmi müfic, meil bie äoih„i nie fontinuirten, unb immer etmaa neues 
(vtoTaxn-/a^aTaxv ä<n(Sq> aiiftimmen mußten.** ^ielaub füllte unb »erebrte bie 3tärfe biefes ^rguinento, 



* 3>if(« eilte t*5cfprärf> ift ubflcbrudt bei ttörtc, ifebnt HÖolfe, II, 2. 220-224. l&kacn btr !ö}olf(ct)en 
ttaiibbemcrfmiflen unb bt* Hinainiiienbanse« halber burftc t* liier uid)t fehlen. Sie 3lbtpeid)imaen ber Joaiibfcbrift 
von bem Iruefe t'mb bis auf eine bejeid)iu'tc Stelle umuefeiitltch unb imirbcu be^halb nia)t weiter berborgeboben. — 
Tie Ziffern im Xertc besieben üdj auf bie am Schluffe (3. 42 — 44t anaefüaten iöcmerhmaen liiolf*. 

** \">ier feet ein rtiaae^eicben unb eitiert TruleK. cap. a» extr. 
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wenn e$ I>iftorifd) beroiefcn werben fönne. ,,. v \nbcfi, fufjr er fort, bürftc id) bod) auö meiner eigenen Tid)ter= 
erfabjung eine .^nfton.^ bagegen vorbringen fönneu. 3d) Ijabc mid) mehrere 3 aI > vc ntit bem ^lan* 
einer Art von Epopöe getragen, reo jebeä einzelne ein für fid) beftebnibes voUfontmen gmmbetra ®onjc 
«uSmadje, unb bod) roieber in '-Betfeljung auf einen fjöljern ^lan nur ein <*licb einer ganzen Äettc aus- 
madje. 1 ' (*in äb>lid)c9 ^cifpicl finb beö alten (*ngUfd)en Tid)tcrö, (5 Ijaucevö Tales. Ter Ttdjter, 
ber bieft tf)itt, opcvirl, roie bie fdjaffenbe ^atur felbft, bei ber immer eine Art ivieber einer beeren 
(Gattung fuborbinirt feu." 

„^ei ausgezeichneten s 3)ienfd)cu jei aud) baä ®ebäd)tnift biö $ur ^etvuubcrung treu. 10 3o 
fiabe er ielbft gebort, roie ber groftc Kaller in einer ^aljlreidjcn (Wefellidjaft in ^eru ben ganzen ^lan, 
Manien unb Ion ber Aitatifdjeu Zantic aufö getreuefte vorer.äfjlt ljo.be, bie er in feinem 8ten %af)\- 
gelefen Ijabe." v \d) bemerfte Rieben, baft bieg ivobl mehr barum ber Aall geroefen fei), rocil bieft grotesfe 
^ud) bie pucellage feines C*ebäd)tniffeä befommen fjabe, unb baft eo uno faft allen mit einem äbnlid)en 
^udje bc» bev Wücfcrinucutng out unfere früljcfte ^ugcnblectüre fo gefjen tverbe. Tieft billigte UiMelanb 
unb er^äblte ät)ti(td)c Anccboteu. 

'W. fdjien bicftmal mebr au<$ itfiberfprud) alo auö Ucbcr^euguug bie orttyobore Partei in 3d)uu 
ui nehmen, unb freute fid) leim Abfdjicbe mit ^cr^lidjcr -.hn.rmc, baft mir bod) am (ynbe bieicä „ x >aljr 
bunberto aud) biefer Abgötterei nod) frei unb lebig mürben. Abgötterei habe aud) f)icv uuicni Sceptieio 
mu9 gefcffelt, mie bei ber SBibel. $m felbft fei eo mit birfem lieben -i^oitc Rottes nid)t beffer gc= 
gangen. 2ein Ü*atcr Ijabc jur 3cite ber frommen fid) geneigt, u. ib,n bafjev and) ^uiu Abt ^tciumeH 
in ftlofterbergen getban. Tatjcr fei bie i*\bd frül) icinc Vectürc getveien. Ta fiättcu ifmi bie Alttcfta- 
mcutlidjen .vuftorienbüd)er ab fabeln pcvft trefflid) befiagt. Alo er aber von bev rWevelatiou unb bem 
Ijeilg- (Weifte Unterrtdjt erhalten bntte, fei iljm ,ivar unb,cimltd)** getveien, maueber buuflc H'veifel 
eingefallen : allein viele A \abre Ijnbe bod) aud) iljm bie '.JMbel eine fiubifdje Wn'fnrdjt eingeprägt. 9hm 
fäme bie Weifje bod) aud) nod) au biefen Abgott. Ter 3treit, ber hierüber entfielen müffc, toerbc ber 
ganzen s )Weiiid)eiu unb ^eltgefdjidjte unenblid) mcrfivürbig, u. tuerbe boffcntlid) unfre Anfmcrfiamfeit 
von ber fterilfteu*** aller ttrittfen, bem Hciebraud) bev Ä|antifd)citl Wüof opino, ableiten. 

WnriiDcm $Bitlanb bie ^Jrolcgomcua felbft gelefen blatte. Ten JJ. Diai). 

( ,3d) bflbc immer getvünfd)t bie oafte ^elefcnbeit beö 3almafiuo, ivic idi fic auö feinen 
Exercitationihus Plinianis fenne, mit >>e m fterbunä, meine« Abgottes, (rlegnn, auf einem «opfe 
vereinigt ,u febii. Tieft babe id) nun in ^öolf mirflid) vereinigt gefunben. 'Wäre id) bod) uiit 
20 >l)ie jünger, um ein % \abr in .\Sallc bloft um biefeo 'iDJatmeo millen, unb um mid) ^u feinen 
Tvüften ,u fe^cn, mid) aufhalten ,u fönnen."t 

„(ys fäme auf ein ('»"rperiment an, baö idi, ivcnn id) fo gut nur 42 ^äbltc, alo jetjt 62, iuof|l 
felbft \u mad)en ?uft befommen fönntc. ,\di näbjne irgenb einen rctctibaltigen £tofi, ^. i^. beu erften 

* *m «mibe ein NH. oou SUolfa ^anb. 
** Sßolf fevt fünfte unter biefc« SBort, ebcnjo au bm !Kanb. 
*♦* ler Abbrurf bei Hbtte a. a. 0. bat „itärfitcu." 
t ^fbfii bem aansen Wbiae von Wol)* ftaub ein firofte* «ii*riifmta*sci<l)en. 
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ftreu&iug, ober bic (totombiabc, unb mad)tc ^nerft nur einen Mjang," ohne auf bic l'iitroicfclimg 
unb iöeenbigting in bcn folgcnbcn (Oeffingen bic minbcfte :Wücffid>t ut nehmen. 9iun ging es mit eben 
bicier 3orgtoftgfcit megen bco llcbrigcu sunt «meiteti, Dann nun britten it. fo fort, Nun müßte fidjo 
toobl geigen, ob auf biefer iimpelu ^rogrcfjion eine (*inbcit ju einer Epopöe erlieft* werben fönntc. 
Ter gcnialifdjc £>id)tcr mit innerm Berufe faiut nie um ben 2d)luß unb bic SRünbung eincä auö 
mehreren Steilen bcftcljcnben (Hcbid)to ocrlcgcn fron- Tod ift eben bic |Uobe, baß ihn bic Statur nun 
T> i d) t c r IS geftempelt, unb ihm, ohne, baß er c<s felbft roeiß, bic ^rototupen eingebrüeft f|at, bic fia) 
nun burd) bic Hiufolcpfic, mic ber (*icrftocf im uterus, befruchten. 

„Wcroiffcrmaßcu fei bieo ber ,vall bei feinem neuen Amabiß geroefen. (*r habe beim Didjten 
beo erften Wcfatigra burdiauo uidus gemußt, alo baß er tböriebte £>offräutcin unb v>ofjunfcr, roie er 
fic bamale in ber ttachbarfebaft im Original gehabt hätte, toll in ber ^Iklt herumlaufen (äffen wolle, 
unb baß bic ftabcl auf bcn lächerlichen Orarcljprud) gegrünbet fci)n muffe: fo lange ^u fudjen, biö 
ein jebeö fäubc, ma<3 c$ uidjt bätte. 'Sei ^oUcnbung bco elften ©eiangeo habe er burdwuö noch 
nidit geabubet, mobin tb» ber jrocitc unb brittc fübren mürbe." 13 

„(riueo ber loiduigftcn Argumente, batf bie pfnd)ologiid)c Chnmögtidjfcit ber ^omerifeben £id)tung, 
mic mir fic uns bis icfct baebten, f ü r i l) n uumibcrfpredjlid) bemcißcn müßte, mürbe ber Umftanb fcim, baß ein 
vEäugcr eine folcbc iWcibc oou (Mcfäugcn in feinem ttopfc aufberoabrt u. anberc bloß aus bem Webäcbtniffc gelehrt 
haben iollc." Teun er renne nidn 10 ^erje pou allen leinen (*cbid)tcu ausmenbig, u. ioroic er fic 
uicberfcbrribe, mären fic au« feiner 2 ecle mumh'cht. Allein er roiffc toobl mic einfettig unb uiebts be= 
roeifenb biefc Orfahnntg fei. Wötl)c fonnte unb faun oiellcidjt nodi gau',e OVbiebtc feiner 3d)öpfung 
auomenbig, u. arbeitete üc gewöhnlich, ganj im Atopfe aus, ebe er fic feinem 3d)rcibcr bictirt. Uli er 
in feinem 2">tcn ^afire, als Toetor Wölbe, uicrft ut uns fam, gab er uon biefer Jlraft feines (>icbäcb> 
niffcs crftaiiuetismürbige groben. in reeitirte Damals ein langes auö mehreren Wcfängcn bcftcbcnbcö 
iMcbid)t in .ttnittcluerfcu, beneu er burdi feine rcclattiatiou allcä roibrige ju nehmen unb oal^ unb *jyürjc 
iu geben mußte, bas nie gcfcbrictieii ober gebrueft warben ift: ber ewige ^ubc benannt. (*ö war 
eine mit ber uniduilbigftcu Wienc giftig perfifUrenbc (5briftcis, moriuuen ;\cjus unb feine jünger gc 
maltig mitgenommen mürben. Ter ,>>cr$og, ber gau$ ocrlicbt in bieß ^äufclfangcrftücf mar, ließ e3 
Wöt^cn oft unb unter gan$ oerfdtiebenen llmftätibcu recitiren, unö nie ucriehltr ber Ticbtcr eine 3nlbe. 
* a t f o 3 ^eiipicl hat -Wolf felbft angeführt." 

r /i\>olf thut in feiner Argumentation jeben Schritt mit fo überlegter Älughcit, aber aud) fo 
f e ft pormärto, öaß man ihm troi* aller (^onjcctiiralbehauptiing 1 '' fidjer folgt, unb feineu Glauben bei 
jebem .xonfebritt immer mcf»r ^afiö gegeben fül)U. Crr ift für mid) unmiberftchlid). v \d) fc^te mid) uad) 
ben Augenblicfen, roo idi fo uiel .^eit geminneu fann, um nun ben Horner ^iim erftcnmal mit biefen 
r)ier gegebeneu («cftdjtspunfteu uuuermaubt burdnulcfen. 1 * iki mein na* einer foldjcn ^robe bie ^. 
^c^auptuiigcu ihre Alraft behalten, Der rjat etmaö me^r alö .«öhlerglaubcn." 

„^>oß toirb febr fing thun, meiin er nach einer foldicn ^robe alle 3cegcl itreidn, unb ftd) ohne 
i&iberftaub oon biefem man ui war budifircn läßt.** 

* wierjn am Jltaittic NB. uoit Der Jöanb Söolf*. 
♦* ,V \\ i<oft cr^öblt (Jlittimmboltf Icil II, 2. 2.'it ff.t, icine lliitcrrcbuita mit 4L*i>lf über Horner uom 
h. ^iint 17!»4. («r hatte bauiot* vor, uad» (fridtciiieii brv ikokaomeiia in etiietti „v<oincrüd)eii *<ricmxcbicl" acgcti 
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„Aber wenn bcr eb>lid)c ^iltoijou uod) lebt,* wcld)c üWotimmg muf? il;m ber f>errlidK 
Ortebraud) fciju, ben *ii>. oon icinem bi* jetd fo unbaufbar beurteilten tfiinb gemadjt b,at. 17 Oft dcv- 
Kommen ifjm bie ,yingcr für ,\roft beim flbidjreibcu in beti falten 3ätcu. >}icr ift bcr iüfiefte ^rctS 
für jeine uncrfd)üttcrlid)c ikbarrlidtfcit.'' 

„Tie gfln^c •B.atyc giebt mir einen neuen ikiocio uon Dem, wovon id) fdwn feil langer ^cit 
eine lebhafte Intuition babc, uon bcr levitas Graeculorum, bie allco für befauut uomuöfc^eu, u. 
mit einer nnbejdjrciblidjen Sclbftgenügfamfeit aburtr)cilcu.** 2o mar es nur möglid), baf; mau über 
beu Monier nie flar fc^cn fonntc." 

„Tao paffcnbfte Wegcuitütf $tt bcr (hfldrung, wie -W. fie oon bcr ßutfteljuug ber A >lias tt. 
Cbiifiec giebt, jinb Cffianö ftelbcnlicber. Sind) fie b.aben in HiacpfKif on c '» e » «ölon ober bie 
Wtftratibcn gcfuiibcn.'" renn baf? fie s 3)iacpb,crion tclbft crbid)tct baben jollte, r)at mir ftetS ebenfo 
ungereimt gcfd)icncn, alo bie gegeufeitige 2kr)auptung, baf? ein alter <5atcbonifd>cr tPnrbe ein foldjee 
2tüif, iuie unfer .yingal ift, mit foldjev Mcgclmäfigfeit uub iHüubung fomponirt fmben fönne."*** 

„1*5 jei äuierft merfmürbig, bafi rHouffeau bloß bitvdj einen richtigen iact bie Witterung 
gehabt tjnbc, bic nun I5ritif unb (*cfd]id)te aud) bem mit iHidjftabenmeisb.cit angefüllten Ziffer glaub - 
lid) madjcii werben." 

Ten lit reu man. 

„ x \d) habe feit einigen lagen jum '-Mjufc meiner rritifdjcn briete über ^oftcus .vwmcrf ( Wie 
laiib wirb eine weitläufige I5ritif über bieft ONciftcrftücf in feinen ^ierfurff einrürfeu. Tic (*infleibung 
ift in einen iüiefmednel gefaf?t. (*in uon allein commercio litterario abgejouberter (*clclirter auf bem 
Vanbe fyat citblid) auo einem ü ct>cxuer ;ci(f) u if? entnommen, baf? Soften« UebcrjciMiiig ctjdncucn fei, uub 
fdjrcibt an hiielanb: ob er ibm alo einem alten •juXo^'s itidjt bie Ucbcrieiuiug borgen fönne. ant^ 
ii'Ortet, unb bittet bei bcr Ucbcrjcnbung bcö verlangten 'JUcrfeo ^uglcid) feinen länblidieu Aieunb um 
fein fritifd)c<j Urtlieil, ba von nuferm gewöfiulidien fritiidicn iribunnle iolcbe i^erfe gcioölmlid) gav 
nidjt angezeigt mürben. >>icr ici>t co einige beiienbc ^luoiätte auf uufere Journale, u. fritifdie yann- 
tvoinmcln. Ter länblionc Aieunb idjrcibt nun ivicbcr, unb entwirft ein ;*beal, mie er fidj bie bcuifd>e 
Ueberfctmug Oes >>oincvo benfe. ttadi biefem babc er bie $oftifd)c verglid)en, uub fidi nidit iveuig gc^ 

Wolf* äiuiduen miiäutrctcn. ^iadi einem Briefe an Wolf vom 17. SJou. l7!Ki bat er ben ^>lnu aufacaebcit, nidit lucit 
er v" Wolf» flnfidjt bcfclm fei. fonbern ou* Sdieii, beffrn „furditbarc «rrafeitc mit «evueiien ,ut brlampfcn." CK o ft' 
«riefe II. 5. 221».) 

* y\tan «aptiftc (Mm-parb b'Sliiiic bc lUUoiion, ber veraiiiaeber bc* .vonier mit ben 2d)olicn bcr 
^flrfH*ltil>liottiet, ficirb cvft l«or» ^arie. J&itmiib ber JWciiolutiono-,eit lebte er in nöuiaer Slnnut ,;urücfaejn>acii 
in Crlcan*. (ücrgl. „Xer «ioarapb"', X. i'b., 2- +^ll. s JJad) Iflcier (snr hi vic ct. los ourrngeA de Mr. de Villoi- 
son in ben Mi-in. de l'Acad. ro.v. des imnaiittion») mar er nid)t erbaut über ben (»tbraudj, ben ikJolr mit feinem 
Pierre aemadit, imb nannte beffen .'ötipotbcfe eine inipiet. littemire. 
&ioli fent ,r«/« 4 " an ben Staub. 
**" Stm irlaiibc bcincrft Wolf: „mir au* ber Seele." 
f lim Staube uon Wolfe .vwinb: Slber lttciiii etmae, ba» vnn trffcn benimmt ift, in Irinfbare* »er» 
UKiiibrlt mirb, fo bat man nidit mehr baeielbe, lue im iidi alcid) ber ^faaen jiiineitcn nod| beffer babei beftnbet. 

tt -)i Z- MaUit I70. : i, '^b. II. 2. l(i:>, *b. III, 5. 40U. Xie Hcrmutima uon W. .verbft ^. 
*ois, II, 1. 2 . 207 1, bafj Wtelanb bei ^erfafier aller fritiidien «riefe iei, finbet hier ihre «cftoiigniirt. 
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freuet, bau lo »tele u»b fo jd)n>crc ,vobciungcu erfüllt habe ; aber am (*ttbc fommen and) einige 
bittere .«lagen, befonbers über bie ^ciobanblung, bie an bev bcutjd)cu 3prad)c, um fie ganj nad) 
ber £tontcrifd)cn umliefen, oerübte. 4i>. ftimmt in feiner Antwort oöllig ein, bebaue« aber gleidjfallo, 
baf? nidjt überlegt habe: bafj Horner für .nörer gefunden habe, er aber für Vefcr idi reiben 
muffe. $orjd)(ag burd) ben Mapellmeifter 3dntl$* einige einfädle 3angii>eifeu für ben beutfd)cn 
."iSerameter fompomren »i laffen, u. bann beutidie Wbapfobcn auöjufenbcn, bie Vofienä jingbare 
,<Seramcter in Corona abfangen) metjrere (gelänge bei N \lino bloft aus bem (>>cfid)t9punfie gelefeu, 
baft id) mir ben länger al3 einen begeifterten Jsiuprouifator** badttc. ,\et) habe niedrere ,\ialienijd)c 
>iproüifatoren gebort, unb bemerft, baft fic gerciffe points d'appui haben,*** auf luetdjc fte, 
um neue Kräfte in famtueln, unb ui einem neuen (*emälbe bie ilnlagc \u bievouiren, immer 
jurüdTommcn. Tief? iinb gemiffe Ucbergaiigsueric unb mabre «.t..^»«™, r vtilifteiue. Teure id) mir 
nun ben auf eine gau^ anbere prächtigere i^eiie oon ber '.DJuiolepfie ergriffenen Monier, ben 3äuger 
am Votfofefte »ou taufenb l;ord>enben kriechen umringt unb burd) bie ^ liefe ber Wenge begeiftert, io 
begreife id», bnfj inbem fein t^eift jent ein ytelbculirb aus bem IrojanifdKn 3agcuct)cluo auögebiebn 
unb nir i'nva ertemporifirr, er a) tbeilä gemiffe AÜUiuörter unb fluerubepaufeu haben muBte, um ben 
ikro ju uollcnben, unb unterbeffen uorauo bao fid) atibräiigeubc fdume Vilb ;u ^eiduten unb ^u orbucn 
b) thäts um bie Verfettung ber einzelnen («Weber, u. bie ^inbepartiteln gar uid)t bf flimmert feim burfte, weil 
biefe flcinlicbeu :Wücffid)tcn alles ,veuer iogleidi gelöfcbt bauen, .hieraus evttnre id) mir mm febr lebbait,- 
a) bie fogenannten immer luieöerftbrenöen epitheta ornantia, ra^qr^oavin, /aXxo*v?ft*A«<, ?.««*©).«*>< 
u. f. n>., bie offenbar bei biefer öfteren ii«ieöerfebr iclbft für bie Dumaligen ^ubihcr müffig würben, 
aber bem improtnfirenben Tüditer nir augenblieflid>eu fltisfti Illing beo fortftrcmienben Versflufics burdt- 
aus unentbebrlidi umreit, b) bie häufigen ^itberboluugen ganzer Verfe, ^otidmiten u. i. n>. flud) fie 
finb hülfen bes >iprommtord, < freilief» bem i>affimgo unb >eeufieife bev .nerolbc unb Votben, bie 
allcö mörtlid) aufmerfen unkten, ba nod) nieiuanb an 3dnift bad»te, a(fo eben babuicb, bau fic itfort 
für .»Hort miebergeben, ihr '?lmt gebübveno ncrriditeteu, fcfjv angcmcfieui c. bie gan^e doctrina par- 
ticularum eineo (5larfe ober .VH>greiicu ift 3piiM'iubelci. Tie oielen dt t« unb x* f u. i. iu. 
maren ,yüllti)ne, bie bem 4 \mprouifator in ieiner glürflidjen 3pvad)e \\\ (Gebote ftunbeu, unb iu bie 
erft bie fpäterc («Uammatif einen beftimmten 3inn gelegt hat. Taburd) nun, baft Vofltt and) bieje 
x \inproDifatoripureii ( bie bie fpätcre Politur Der >>omeiiid)en lieber bod) nid)t alle meggeimfdjt b,at, obn= 
eradjtet fie oiel, uiel auögebeffcrt unb geglättet haben mag, unferer beutfdieu 3d)iift- unb Vcfcfpradje 
mit aller t*cum(t aufbrürfen mollte, ift er unbeutirh geworben, unb «louftorf fclbit, mit Berbern ber 

* ^ob. Abraham %kt. 3d)ith, (l74U-l.su)), ba Jrcunb SJofj', hatte bautal« nad) einer f cfnue rc« 
Mraiifhfit feine MapclItticiftrrftcUc tu .N(opciiI)aacii iiicbcrgeteat unb lebte ciniac ^ett bei $>on in tWitiu. (ilerfll. *oß, 
Briefe III. 2. 91 u 5er „üJoridilaa", von bem ^ötttfler iuriebt. Hebt iibrincn* nidu in Den „«riefen über bie 
«oiiüdie 4<onterüberfeöima." 

*• aUolf feet baju ein ftrafleseidjcn. 
2Bolf: .Knge! belle!" 

3u ber Stelle 1—2 amdtaube oou SJJoliö Jcwiib : meift alle» immer audi meine lleber^ciiamiä aeloekn. 
t 2Bolf feot 5U xe am staube ein Jragejeidien mib fährt fort: unb ma* bt-n iti tt betrifft, bat bod) 
allee fd)on im Jijouter, mic er r,t ift, feinen fefteu usus. 

tt »mit rcd)t treu m ietm, bi* Mim tfrfdirccfcti." 2öolf. 
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gröftte u. tiefftc A0rjd)er ber b. Spradje ift, wie id) $öre, mit bei «rt, mit welcher V. baä £eutfche 
gebaiibgchabt [!J hat, laut un^uf rieben. 3^ rofr be in meinen fritifd)en Briefen bieg iWenntnif? über 
,*>omer, ben ^mprouifaior, laut beten, unb baburd) gewift. nnferm 39 o l f nid)t ins (Gehege fommen, 
ob id) gleid) aue feinen 'J>rolcgg. nod) nidjt abnehmen fann, was er eigentlich über bie ertemporirte 
(frrfinbung für einer Wenning utgethan ift."* 

„Tie ^orrebc utr x \lino felbft, bic id) jdjoit nun uocitcnmalc mit immer mad)fenbem 4<cr= 
gnügen gelefcn habe, ift mit ber größten ^efeheibenheit bod) ein füfjneo Jriumpblieb, unb in einigen 
Stellen ballt etmaö oon bem e.vegi monumentum nad)." 

„(Heroik ift cS, baß mit bem angegebenen i*erfc in ber 17ten :Hb.apfobic allcö ooQcubet ift, was 
in ber eigentlichen Slnfünbtgung ocrjprodjen mürbe. s \dj bin aud) bind) iUad)fd)lagen unb Vcfeu ber 
Stelle felbft uöllig bnoou überjeugt werben, bafj mir nidjtö mefir foberu mürben, menn 
hier b a ä ©au je fid) enbigte, fo adn NSomerifd) aud) übrigens bic 4 folgenbeu Wcjänge jebem 
Unbefangenen erid)ciucn müffen, ba fic nun ba fiub. }{ur wcifi id) nid)t, ob co burdjanö nötbjg fei,** 
baft ber Diducr in ber Mntünbigung aifeö umfaffc, mao er im Verfolg feine« oüiets ausführen mirb." 
;vd) erinnerte ftiebei, ban bicö" aud) feincowegs behauptet, fonbern auö bem 6tiUfchweigcn in ber fliu 
fünbigung nur jo m'cl gefolgert mevbc, bafc niemanb, ber aus anbern (Mrünben bie legten (Mefängc für 
fpäterc ,^ufäi5C unb ^urfiubungcn halte, auö ber Slntunbigung roenigftcuö nid)t wiberfegt 1 » werben fönne. 

,,^lud) im fliiöbrncf ber "Jjrolcgomena fomohl alö ber flcincn 3>orrebe bemunbeie id) ben virum 
xqiTiyaxaTi.v. A \cbcr Sdjritt ift feft. ,\cbco 3h*ort auf ber (^olbroagc gemogen unb mit ber bödjflen 
^läcifiou ddjt römijd). ^d) jül)(c, bap id) fein (*rncfti-ciceronianiid)co l'atein leie. ift gebiegener, 
gehutt : unb iadjrcidjcr. 2o mod)tc etma $arro fchreiben. Wan fieht ielbft in ber Vatinitut ben Seibis 
beuter unb Wann uon Wcnic, ber fid) einen cigcnt^ümJidjcn, u. bod) nebt römijdjcn etil ju fdwffcn muKte." 

„ 4 iiienn id) faqc: id) will unpartciifd) iemt! fo ift eö bod) cigentlid) beim beften Hillen ein 
Sclbftbctrug.-') lliiparicilidjtcit ift in ber ^fiidjologie ein eben io grofteö Unbing, alo S«f"U »» ber 
Cntologie. iüolf ^atte bod) jdjon feit 10 unb mehreren fahren bcimlid) farlci genommen, ob er fid) 
gleid) mit bem rebfichften «clbftfampf bagegen ftraubte." 

«Ii* ben «cforädicn «Jolf« mit Söttiger wälircnb be* «cfurtje* in «Jeiutar, 22.-2H.9Hni 1 7i>5. 

(31u*ae*i>aeu iinb bie ^ctnerfiuiflcii. «Klebe ferner betreffen.) 

Jim 23. Wai. 

, f> \d» hafie ! cbifationcn. Ta\\ idi meinen jSomcr :Wuf)ntcniuo bebuine, machte gcgrüiibctc 
3luonalmtc. \,d) mar es ihm unter nitberm alo (5onfolation für feine uicleu handlichen Veiben fd)ulbig." . . . 

„>i >brc 80 gab er |**otf| an Hernie, ber il)u bamalo in ;>lcfelb aufteilen luoülc, einen 
(nitiumf femer ^söccii über ben Monier im Wici. alo ein Speeimen.*** ^rvcilicfa war co, mie er felbft 

* tcr leete *^riei im Xcsrmbcrftuct 6« I. lUcrfur von I7'.t."> enthält Webanfen, bie ben t»icr au*= 
aeipvocbciien ähnltd) iinb. 

JUolf : an fiel) liidu aticr ^Pdl, — mit bei Vlbcitbiflintg in ber C twn'i. nicftt aar ,u< mtäbnlid) m 
roeiben nnb bcralcicbcii. 

'> gntiM ! '\ feiltet» ! at, at u«» «um anfona »<t lua<: idiöii, wmier bic ooriae lüdircbe. <'^o(t.) 

♦** ^eral. «orte, Veben Wolf*, I, 2. <U n. «molb, ^r. iMiifl. Wolf, J, 2. ■'«». 
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geftef)t, mit braujenbcr K \ugcubljifce ctroao ;u fccf uub mutfunillig. ^Ibcv >>cune bemonftrirte iljm bamalo 
bao ,yS o c p i jdje ber SSom. (Epopöen auo bcm 'Jlriftotcleo fo bcvb vor, bau. W». rote ein begoffencr 
.vnittb (ipsissima verba Wolfii) fid) bnoon fdjlid). i'ange behielt W. jciiic Ucberjeugungen gan^ bei fid). 
Xllo er ober vor 5 ^ntjvcti einmal in ber Vileratur rcd)t mann mürbe, brad) er lofc, unb imtfete barauf 
ben Sitten ber 3tubeutcn uadjgcbcn, mehr bavon $u iagen. reo er beim 3 Podien nad) einanber fein 
gan^eö ,<Ser$ auofeh/üttetc, u. alleo offenbarte. 3cttbem baben ^Jolfo «rdjütcr ( er baue bamalo an 80 H» : 
börer) bie 3ad>c überall verbreitet. Worgcnftcrn hat ein uicblicfjco Witt, bavon. — Wolf bat 
immer eine i'eftürc bco ganzen .\>omero in einer anbem alten ftuogalH* gemacht uub fid) ad marginem 
ben i bermotueterftaub feiner (*mpftnbungcn angemerft S. im 24. (Melange ber x \tiao frigide, t'rigi- 
diusculum, baiblau it. f. tu. Wenn er nad) einiger ^cit in einer aubern 'Jluogavc eben biejc i'ectürc 
mieber vornahm, uub bao Tetail bev vorigen Omtbrüctc gam mieber vergetfen hatte, fam er bod) roört- 
lieb mieber auf bic vorigen (viitpfinbungcn. flnfäuglid) wollte itf. von ben fritifdjen 3prad)beroeifcn 
uub grüiniuatifdKu oüüubcn im ISinjeluen ieinc remonftratiouen anfangen, unb fo immer ju oiel um- 
faffenberen unb ^oberen Aolgcrungcu tongebn. Allein er fanb, baft fid) foldjc Tiocuffionen nid)t ohne 
große Wcitläutigfcit geben licRen, bie für bie Prolegg. nidjt pafjtcn uub breite aljo bao (*un$c um. 
ftcr^lid) freut er üd) auf bao grofu* iv l crf, ivo er nad) .vn'uenoluft C^pifobcn madjen ivirb. Uebrigeno 
ift er uid)t eifcrjiicbtig, baf? anbere gemiiie ,\bccn früher auofüfjrcu möchten. „Jld) behalte immer fo 
viel übrig, bau mir biefi iebr glcidtgültig bleibt." .... 

24.*JDfai. ... Mm Schüfe feiner Untcrfud)ungeu über beu Monier bat Wolf viel über bie (5alrbonifd)cn 
Sarben, über Cfiiau and on ancient Galic poetry gelefen. Tie Süeber ba;u bat tfjeils Mattbiao 
sprenget, iljeifo bie Univcrfitätobibliotbef, tt>ctlo Mtbiger. .H» c»c» D < C K 1 ' ^bfid)t ivün)d)t Wolf nodi 
genauere lluterfucbuug über beu ganzen i\abe(frei|> ber Zitier ber Jafehunbc, bco Amadis de Gaule 
unb ber übrigen Wotnanc auo bem Mittelalter, in tveldicn fid) ebenfalls ein io fortgeiponneuer (5nfluo 
eutbeefeu (dfu, wie in ben XSomeriidKU amlsai^ anftcllcit m fönnen. . . .Hu feinem SSomcr laß er jelbft 
bie SiHatuiner burd), uub ftieg berat» bio auf tfbalconbnloo uub i'aocario. Wtto i'aocario ift nodi eine 
widitige ^erbeiienmg in .>>omer gcfomiuen. 

Tic ^erfaffer ber Obuffec lebten ivcnigfteuo 100 >bre ipätcr, alo bie 3ängcr ber "sliao, uub 
in einem gam aubern Vaubc* (*o ift unbegreiflid), mie mau bic ungeheure Scrfduebenlieit tu 3adicu 
uub Korten uidu fdjou lange mit >>änben gegriffen bat. 'Jlber bie llnfrilif ber Gilten gefit in'o litt: 
glaub(id)e. "J. ; (ato führt eine Stelle auo ben ).i'rfoi< ohne alle Scbcnflidjfcit au.** ftcrobot fpridjt fd)on 
von ber rnoitoi»« bco .vSomcro.*** Wie alt unb ungemö^nlid) aber bie Sprache £omero beu ^eitgenoffen 
^latoo jein mufctc, ficfjt mau nuo vielen bellen, unter aubern, tuo er bie Webenoart ixt 7ve»o< ovSo 
alt unb poetijd) nennt t .... 

* *kral. Woctbc* ^emerfuiifieii 2. -i4. 

•* Wüto citiert 4 StcUeit an* bcm leeteu SBucftc ber "vlia* unb jwar « lu-12 in Reji. III, ;{88 A, <o 8ü-H2 
in Jon .VJH D, |oö25 in Axiocb. :t67D,J o 527—532 in Rep. II, :J!I7 I>. einet SteUc, Jon «W D, nennt rr babei 
beu Warnen Horner, biefe ma« fflolf im «ujie babcit. 
*•* Herodot. II, 11«. 

f 28ie e* fdjeint, ift ^ötttqer ober Solf utiaetiaii; ber auetor Axiochi :«>HAfübrt bic Stelle Odvs«. «» 245 f 
an, wo e« beißt: »ovi' ixeTo r <jpto<; ot : *r»V." 
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!h>olf mad)tc ^cfanutfcbaft mit bcin gelehrten '.IMjdjof Pernio in ftntrocrpcn. Durd) rt>n Ijofft 
ev mit ber ^cvmittc(unf) bco Garbiualo Filangieri. beo .VScratiogcbero beo Nppolloniuo Mljobing, einen 
in iHom fcl bft (\ai\\ oerborgen ftccfcnbcu (5 ober* vergleichen laffen ^u fönnen, ber eben fo oiele Scholia 
aneedota über bic Cbtjffee enthält a(o bei '.{UlloifonfdK über bie ^liao. ^rfebe «vreubc müjjte es i^m 
bann getoäfneii, bao, roao jetjt auo tfonjeftur fditie^t : fo muß flriftard) an biefer oieüe ber 
C-bpjfce gclcfcn paben, nun burdi bie Sluojagc ber Scholien befräftigt \\i finben. Ucbrigcno glaubt 
\!i«olf biefe jetjt fdjon bei 100 Stellen ber Cbnffrc gcroitf e coniectura beftimmen tu fönnen, unb übcr= 
bnupt liberal ben reinen ttriftardjifcbrn Jen w liefern. 



SolfS Wnnbgloffen *u ben Üfcfinäcbcn SBictanfc* (S. 35 38). 

1 (Main bod) nidn. Dao f o 1 1 u. f a n u er and» nid)t. Did)tfuuft itt u. Dicbtfunft ba= 
malo finb ein paar gewaltig ocrfcbiebcnc Dinge: jebabe baf? nur bie '.Kamen nod) bicfclbcit finb. :c. 

■ bie er großen t bc i l o mit allen beiiern .Hopfen feiner nation gemein ^atte. Der gan^e 
Stoff ber jogenannten "J. : ocfic mar bnmalo c\an\ anbero vorbereitet alo ijt :c. k. 

■ 1 Consensi semper. }lbcr menit auch C*in .nomer ;4iao u. Cbnffce an- u. progrcfjio f o r u 
gefungeu bat, mie id) jogar für gewio halte tuend, bao an u. fort: nur nicht (5tu .<Somcr!). fo 
lehren innere («rünbc, bie nidit lange ausbleiben iollcn, ba« au XI ^ücber uou bciöcu Herfen oou 
a ii b c v ii '^erff. finb, lebren co jo befriebigeub, alo mau geigen fann: bie u. bie :>tebc ift nid)t o. 
Demosthenes, objtc bod) jünger alo Dionys. IIa 1. \u fci)ii ;e. i^ic, loenn id) bei meinem it^igen 
tf-rperiment biefe bloo pbilologifdpfritijdie inline werft t>dttc fpringen laffen, ba id) fic ut fo oerfterfte? 

' 3o giengo bei Wlopftodo iU.| eff iao | aud). Sfij^cn baben, metni id), gute Xiduer nie anberö 
alo im Mopfe u. $mar bunfel gehabt. Darauf fommts aber bei unfern fragen niebt an. 

•'' Cbue Zweifel ebenfo, lucnn nidjt, m e n n nidit :c. 

,; ein Scitotiev, bao nie längere a<.».K«< hatte, f a u n t c , hörte, alo jolcbe, bie 
etliche etuuben liödiftcno bauerten. Da fonntc, mcil burdjauo allemal ber incnfdjIidK, aud) ber 
böd)fte, faft göttlidie $crftanb eine ib a i i 0 haben iiiuft, auf bie er bei feinen (nüubuugcu t r i 1 1 , 
ba fonntc i e m a n b e in einfallen, ein fo lauge 0 % .&crf tu machen: ein v e r f 1 0 d) t e u e ö 
wol : 5. (*r. Horn, hätte witflidi llliiRcno game l*cid)id)tc, fo u> i c fic i j t in ber (Odyssee ift, uor^ 
tragen fönnen, aber bödjftcuo in ü 7 inidicrn ituger Väugc. — Basis, basis alfo ifto, bie, fobalb bie 
Scbrcibfunft wegfällt, aud) einfuhrt. *)>can fonntc fo wenig v \liaben mad)eu, alo man Logarithmen 
ohne 3dncibfunft ober "iMipicrmaffcn madten töiintc. «lio nid)t fönnen! :Ubcr co ift anmaflenb :c. v. mox. 

7 ,\ouier. ?lber grabe bie x \ 0 n i c r haben fonft, 11. nod) saecula post Horn, feine 
tota öhnliduT s Jlrt gemadit, mie 11. u. Od. Tao lehrt ber iogenanntc Hesiodus, mie ifin bie Gilten 



* £ic :Uad)ririjt über binc »anbidirift verbantt er ^ 0 ft. Verleibt iebveibt am l+. Sept. 1704: «lUünter 
au* Mopeitljnflcn ift eben bei mir. (5t erzählte mir, in bem t ollegio Itoniaii» in Stom fei ein ähnliche« ^remplar Don 
\iomer* Cbrifiee ler meint Cbijflfe). »nie ba* Dciictimtiicbe, bae Villoison abaebnuft, mit Fritiidjcn Reichen itnb Dielen 
Scholien. . ... Cr* ftcl)t in &cm btitterfteii Limmer, linfcrboiib an ber Il)iirc." 
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batten : bie rmWojia» :c. :c. boo lebrt ber flanke Kwx>.o<, uon beut nod) uicl neues ju jagen ift ;c. Ergo 
nidjt bloe liiert fönuen, jonbern aud) nidjt getfiau baben ifto, mao fner criuciölidj ift, u. 
twnigftcno genug geit)inft ift. ^ t 9 ^ u 111 D r a m a giebtä feine g r 0 ß e n tota, luie t>ie 2, 00« 
benen c b e it bic Afnge ift- - ^011 ^ 0 11 i e r n muffte alfo nid)t bie ,vvagc icun, ionbern uom 3«o< '( Vv?o< 
fctbft. 3d) menne, man muß Tagen : beim .v>omer giengen lauter x .}tfiinbcr oor: bann bin icb fertig 
mit Ijiftortfdjer Argumentation unb neunte meinen, übrigen* gciui<s nid)t färglidjcn genie-meffer mrürf. 
x \dj fürdjtc aud}, bao werben »icle mir entgcgcnfctjcn : beim Homer gieng mm einmal alle* io \\x, wie 
beim ftrn. (5briftuS. 2djlimm ift bann nur Dir. 3 oben, nr. 7 vorne ;c. 
" märe Ijier bie 8te Generation ol)ngciäl)r. 

" ift fcfjr natürlid) bei einem Tidjtcr aus älteren "Venoben. .J ; ci einem Horner föutue bic 
»sragc nur jo iemt: fonntc ber fo einen "V l a 11 anlegen ober, b<uo iieb ctma Durd) einen $ u- 
jdll f 0 n ber b ar ft e r Art geftmben, getroffen, baß einem ,v>omcr io ein paar unter beu 
\>äuben (ober im staute) crimidjjcn •>. 

10 erftaunlid) treu! (*o würbe iogav, wie id) gezeigt habe, gleicbfam idjulcitmcio geübt. Jlbcr 
1. fclbft unter ben iingnlären ^cijpiclcn großer poctiidjer (*cbädjtnific ift feines in ber CAcidjidjte, baö 
A sliaben auoioenbig berumtrüge < märe aber >S. nud) ein io finguhircs gewejeu, io fomuuo bicr barauf 
nidjt an: er mürbe für feine Hubörcr bann mit einer feUintncH Mnnft gefungen baben, bie :V i c= 
maitb gefaßt bätte, intus, ut Aspendius cith. 

• .\>ier möchte id) faft uid)t weiter febreibru. (ro mar jdjon am «srbluß bei uovigen 2itmng 
satis superquel 

11 ncml. auf ben flau m einem Wauden loo: Ten Horn, n i d) t gehabt \\\ baben, 
auö zweierlei Wrünbcn erwcbl. ift. v. supra. Tann iito aud) eine c\an\ eigene 2adjc : einen ^er^ 
fud) m madjen, mic man ohne plan \n einem IManc gelangen föune, aber iidi es bod] tjcintl. gefteben, 
ba^ mau gelangen, baß mau erzielen wolle :c. 

12 uom Siebter ex seriori formula artificiosa v. No. 1. 

13 babe icb iiurflicb bei beut beul, ^erie immer für mid) geglaubt; mie id) beim ^ieml. jebeo 
größere itevt barnuf angcieljn b«be, ob ber ^lau mit ober ohne |-lan erhielt ift. 

M ließe fid) - au 11. für iieb in jener .^cit wirf(id) beufen. 

•'' v \dj bin fübn genug, c<j lauter biitoriid)c 2d)liißfcttcu unb ^eugeuuerböre ju nennen, 
cf. Praefat. u. beu lucis Calcinosis antiquitatis. 

,c C mcim bod) ber herrliche febarffinnige s JNann nur balb bic elften 5 Weiäugc ber Cbnfj. 
bloo lefen wollte, mit iener „vbec über ben 2djluß beo 4tcn 'Hucbeo ! ilber rubig, laitgfam 11. mehrere; 
male! etroa uumaßgebl. 10 12 male. 

17 hat mid) beqlid) gefreut. ;>d) bin bem Vill. aud) nidjt gram, b. b. id) bin ihm rcdjt gut, 
baß er mir jo eine tfollajion ino £>auo geidjicft bat, gratis unb mit meuig ^ortofoften, wofür, wenn 
icb fie im Mst. m fliegen gemußt b«ttc, id)gern, nad) ben groben 0011 einer Mbapiobic, 800— 1000 .'HI bv. 
baran geietjt bätte. £a id) bao ^ueb in ber A. L. Z. recenjirte, mar id) bod) aud) nidjt gatu 
io roarm roic i^t, ob id) gleidi bamalo febou alleo ercerpirt battc. Tod) baiualö, tuo id) ben .^eitpunet 
meiner publicationes nod) iebr entfernt fal), ärgerte mid) es bod), baß ber e b f l i d) c v i)iann fo cr= 
idjrecflid) uueigeunfujig geroejen, baß er mcber bie 2pureu ber foaa»tva<traii nod) io maudjer äbnl. Tinge 
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auch tu brv 4*orrcbe nid)t mit einem 'Wort berührt hatte. Uebrigcno wollte id) bamal« abfichtl. nicht 
gan; laut über ben codex werben, u. etwas bei mir behalten, ioao auo ber **ube gerufen, fidjer längft 

* 

üerfttjollen märe. 

,H JUv flirre in: u. nod) weift inano nid)t; man zweifelt iogar an bev ganzen 'äcdjtbcit; 
Wäiiner mie Johnson etc., für;, bic gau;eu Ossianea liefen in tenebris Homericis. 'WasS fid) bie 
Zeitalter nnterfd)ciben ! Tic kriechen zweifelten nicht, baft Monier feine Compositionen ber 2 tota felbft 
gemacht: wir Zweifler ;weifcln cm ber 'iled)tl)eit beo Oss. bitrd) imb Durch, u. achten ber fo groften 
f i eh i b a r e n (Vegenbeweiic nid)t. Taft aber ber 2cbottläiibcr bie Comp, eigentt. nur f o r in i r t , 
tjnt uod) Mcmatib beult, genug gefngt, noch weniger t\ c ^ c t c| t. Tori mar man gläubig, i;t 
f f e p t i f d) , iuo mono uid)i jemi müfttc, u. in i e D e r gläubig, wo cs> faft abiurb war. o curas 
hominum ! ! 



'Jim vidHiiH feiner i^ewerfungen fügt Wolf bie folgeuben an Zottige r geridjteten Worte 
bei: „>>ier, lieber ,\reunl>, haben 2 ic meine ctgcntl. (^ebanfeu, fo roh unb uuorbentt. hingeworfen, 
als bie Acber lief. Teufen 2ic, mir hätten bieft auf einem Spaijirgaiigc fo mit halben 'Worten 
befprodjen. Tic Ausführung tonnen cic ben 2acben ielbft geben. (ritten fonberbareu l>o\- 
fall noch. '^or etlichen lagen mar id) mit bem rvrjbifdwi Crasicki * au* fohlen , einem 
höchft atifgeflärten Wanne, einen halben lag in Ticofau** jitfammcn. Ter Wann Imt 
viele Ossianea ins '^ohlniidie überjetM. Tiefe (hioähnung brachte ihn auf unfern .vwmcr, oon beut 
mir jouft fdjon gesprochen hatten. (NB. er mein fjalbc i^üdjer u. ben ganzen Inhalt rhaps. oor rhaps. 
genau anoiuenbig, aus ital. u. fr;, Uebcriet*. I Ivo bauerte nicht eine ctuitbe, fo würbe ihm meine x \bec 
über ,v>omer höchft plaufibcl ; u. bic non Ossian, non ber ich aitägieng, uerfidjerte er, fei and) ihm ein- 
gefoininen. v "\d) wollte, ich femnte (*eiprächc io aufiebreiben, wie 2ic. t_ro war in feinen ^cinerfungen 
nie! Slrtigeö." 

(*in fleiner lliufdjlag ;u allen blättern l Wielandiana) enthält non 'Wolfe v>aiit>: Böttigero 
v. c. Neutrius amico, unius Veritatis amanti. 



* „^aitüj Do« M rattert, :>tcirf)saraT, legiitus natu*, Ihjbh'dmi uon OJneien, Witter be* tdnvarjcu Slbler« 
orten* x, Harb in ber elften .välftc be* Satire* tistü» ;u Berlin • ein an^gc^cidmctcr iVann in jeöer Miieffidtt. 
Sil* ridjlcr nimmt er eine ber erften Wollen in ber pMnh'dien Literatur ein, unb (eine, eine* 3imena( mürbigen 
2iiti)rcu haben auch in £eutfd>lar.b burdi v Vnitd)'* ÜbeiKBuitfl Sluffebu unb ^emunberima erreat. llunerbem loetr 
ei ein ivalircr Weiftlidter, voll ebler HneifleunüiMöfeit, ^rcigebiateit unb ber Stürbe, meldte '.Bilbiiua bc* Weilte* unb 
iiiaenb be* .öer;ens «eben. I5r mar ein Menner unb uitermübetcr !&eid)ÜKer ber ffiiffcnfdiaftcit, ein überall toiU> 
toinmener Okicllidtaüer, ein Rubrer ber ^naeitb. mie ein ÜHuftcr bc* Alter*, «allere Wadiriditcu über fein Sieben 
merben in ber '.Hu*aabe feiner 2t!crfe, bic ;u Sitaricaatt cridicincn, mitaetbetlt merben." „Jcr 4Moarapb\ II. «b., 5. 127. 
*ci bem Manier ber Uiuuerfitiit £hi11c, von .^offiiiaun. 
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TR a d) n> o r t. 



'-hkr in ben uoificbcubcn Unticilnngcn neue unb luicbtigc Äutfcruiigcn Wolio \ur .v>oiucrifc^cii 
Äragc ober aud) mir unfein liebe (yrgänuuigcn icincr auo aubern 2d)iiftcu lief «nuten WuitdUcn fachen 
wollte, bei - mürbe enttäufebt bic Briefe aus ber .\>anb legen. Mllcrbingo wirb Wolf burd) öic fragen 
nitb "JUioIaff linken ^öttigero angeregt, C^iHfiiuHflcn mancher 3tcllcu feiner ^rolcgomcna u> neben unb 
bic ort otijidjtiid) uou ihm ucrftccftcn ober ucrfdjlcicrtcn (hgcbniffc "einer Untcriucbungcii beruorut; 
beben: aber alle biete <*rläutcrungcn unb ^"löw tu feinem bliebe ftnb im grofjcu unb flanken bicfclbcn, 
bie er gcrabc in jenen ,\abvcu an einer aubern 3tellc \u geben für nötig fanb, in bei« „Briefen an 
.vserrn ,v»ofrutl) .Cieijne". Wie biefe, io enthalten aud) unfere Briefe „eine flanke :>icil)C licbtuollcr 3d)olien 
beu ']. ! rolcgomciicu unb einzelne autbcutijdK Interpretationen bco uicllcicbt bunflen levteo".' udllig 
neue Xlufidjlüffc neben beu bereite auo jenem bliebe befauuteu finden mir jebod) nicht in ihnen. 
Wolf legt ferner feinem ,\rcunbe *iHutto,er mit beftimmten unb hiappen Korten bar, wie er fid) bic 
(Witftcbuna. ber .\>omcrifd)cn Opcu benft, unb bic liier uou il>m felbft auogcfprocbenc Anficht bedt fidj 
nid)t gatu mit bcricitiacn, auf welche uad) ,vr i eb 1 ä n b c r o* unb auberer Urteil Wolfo Argumente 
in ben ^rolcgomcncn führen. Ofad) feinen Briefen nimmt uämlid) Wolf für bic inj prünglirbc „\ltatf 
unb Cbnffcc je einen #erfaffcr an, leugnet aber, oaft berjelbc uon Anfang an ben *^tau ui einem 
großen cinbeitlidtcn l*cbiduc habe faffen fönnen; nur einzelne ^ufammcitbangloic Vicbcr habe er gefungen, 
bie (eidu ui einem Hainen gefügt werben fonnten, ba fic auf beut '^obeu einer ciubcitliebcu 2agc cr- 
muebien. Tcmnadi fönnten unfere Briefe ben Zweifel weden, ob man mit uollcm Mcebtc uon »wei 
u c r f d) i e b c u c n .vuipotbcjcn Wolfo fpred)cu fann, ^iiüfcljcn benen er beftänbig geidnoanft baue. Tenu 
jowohl bie oou Aricblanbcv alo erfte bezeichnete vutpotbcjc (ber fpäieren 3cbriften Woljo) uou einer 
allmählich erweiterten einheitlichen llr ^liao unb llr-Cbnffee, alo aud) bie fogenannte zwcile (bie ber ^ro= 
legomcua), uacb welcher bie ("-peu auo uerfebiebeneu ohne •JViug auf cinanber gcbidjtctcit baUabcnarttgcn 
l'icbcru cntftaubcu fein follen, febeint in berjenigeu entbalten \\i fein, bic mir in uiiicrn blättern uon 
ihm uorgetragen jebeu. Tod) gebt Wolf nie über allgemeine flubeutungen l) in auo, menn er Völliger 
gegenüber bie ^egrüubung biejer jeiner Überzeugung erwähnt, bie er in bem zweiten leilc, beut „größeren 
•^ud)e" \u geben gebaditc. t*lf lädier unb 6—8 größere HwifdKuftüefc ber .nomerifeben tfpen, wie 
mir fic haben, tuollte er auo iuuern Onüubcn alo ipnterc (""inidncbuugcn itacbweifcu ; eine Unter juebung 
über bie Cffiauid)eu 0<ciänflc, alo bereu Tiaffeuaft ibm lUacpberfou gilt, überhaupt über alle a,röfocrn 
("■pen, bie in dbnlicber h^ije entftaiibcu feien mie bic .v>jnteriid)cn Weiicbtc, folltcu in einer läuo,creu 
„("■pifobe" bieieo ii"crfeo Doracnomnicn lucrbcn. 3.0 ^uuerfid)tlid) aber alle biefe ^lubcutunacu flinken, 
fo ieiflcit bod) feine eiflcneu '^ortc, baft ^,»olf nidjt im Adareu barüber mar, meldje 3cbritte er über ben 
biftorijd)cn ^ctucio binauo unternebmen tuollte; man beaebte nur feine unmutiac ^ufKntnp,, baf? ibii 
jeber neue "^aub cup,liid)er 2d)viften über Cffiau nod) mebr uenuirre, unb uor allem jenen Umftanb, 
bafi er nie fieb bcftimiut über bic ^ciueiic auoipriebt, bic nod) fommen folltcu. ;\a felbft barüber 
ftcicien ibm ^ebeufeu auf, ob Der in ben ^roletiomcueu ciiiflc'djlaaciu: i^eg ;u einer feblcuni^cn Über* 
VMiauna, ber redttc fei; jebou am 22. ,\uni 1 79T>, alfo unmittelbar nacb bem (h'id)einen feiueo ^erfco, 
äußert er ben nämlicben (^ebanfen, ben ibm ii?. uou .VMimbolbt am 20. September bcofclbcu 
^abreo 3 fdneibt: „tlebrigeno, glaube id), ftnb bic («rünbe, bie x \brc ^rolcgomcna angeben, alle noeb fo, 
baf? fic nad) inbiuibtielleu •i'crfcbiebcubcitcn mebr ober minbern Piubrud macbcti. Ter Curdo rei liegt 
tneiueo (viaditcno allein barin, baj? in ber ^liao iuirflid)c ^cvicbicbcnbcitcn bco 2tilo, ber 3prad)c 
u. j. f. fein follen. ^ei biefen, glaube id), gälten 2ie anfangen toUcn." Üialb fdjeinen bic ^rolcgomcna 
für «itfolf iclbft weniger bco v \nbalto lucgen mic alo Wuftcr biftorifdjer Mritif uon Wert ui fein; er 



1 ^olfniann« Urteil über bie iprictr an .'peniie, fl. a. C. 3. iH. 

* i.'. Jyrifblänbrr, bic vomcrifdie «ritif uon 5Bolf bi» «rote, Berlin 1«T>H. 2. 11 ff. Slnf bicie Slii3= 
fübrungen barf idi luobl ucoufiicit, ba icf) eint au*fülirlid)erc $:iprecfmiia biefe* itttereflauteii -Uinifte* mir »er-- 
iaaen mufj. 

' Seral. Hanibaacn i>. («-nie, teiifiuiirbiflfciteii unb uevinifdjtc 3d)riften, IV, 2. all. 
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mochte iclbft füllen, baft cv feine Untcrjudiung jdjiuerlid) babiu fübven werbe, mobin cv gelangen mollic. 
SBJenn cv alfo feine bomerifeben llntcrfud)iittgcu aller Mabnuugcn ungeadttet nietjt toieber aufnahm, fo 
gcidjab co, roic Wrnolbt tveffenb fagt, bauptfäcblid) „auo jenem bcfd)cibcncu 3toUc, bei - nid)t tpolltc, 
roic er fonntc, rocil er nid)t fonntc, toic er molltc". .Snbcm {iftyeii, twic roir feben, neue Arbeiten, 
uor allein bic Vcfebäftigung mit Jacituo, „jeiwm Jlbgott", icineu allzeit rcgiamcii (Keift an nnb laffcu 
jein v \ntcrcffc für Horner allmählich crfaltcti. 

x \ft eo fdion anviebenb, 'Wolf über alle biefe •fünfte jelbft in utigeziouugener, leccnofrifdicr Tar; 
ftcUuttg fprcd)cn \u böten, fo regen bie Mitteilungen ,nt rociteren Vctradituugcu an über ben Einfluß, 
beu fem Vud) auf feine .Scitgcnoffcn übte. 

2lufs neue laffen fie uuo erfennen, wie überrafd)enb -J^olfo Unterfucbungen für beu bei lueitem 
größten 2 eil ber bamaligen '^bilologcn tuarcii; niebt bloß alo ftnufliücrf biftorijeber Mritif erregten bic 
Vrolegomcna gctualtigco 3luffebcn, ionberu aud> wegen ber Wcubcit ber in ihnen uorgetragenen .vuipo- 
tbefett, obfebon bodi jebc ber Eutbctfungcn uor bent Embcdcr id)ou einmal gemacht mar. liniere 
Mitteilungen laffen beu ÜMirf audi über beu engeren Atrcio ber Aadigeuoffcu binauo meiter idimeifcu, fic 
beftätigeu, baf? „Vöolfo fübueo unb tüditigeo Vud)", um mit (Goethe >u rebeu, „bic gau^e gebilbetc 'h l elt 
im üefften aufregte." Eine geiftuollc Äußerung bco NUmciftcro iclbft, eine rKcilie uon niebt iniuber 
aiuiebenbeu (Mcfprädicii Voielaubo, beiCco biober nicht befaunt gegeben, legen S f ug,ms bauen ab, tuic febr 
fid) beionbero jene Männer von Vöolfo Wicjcntf)at angeregt fühlten unb mit meld) regem ,\ntereffc fie fidi 
in feine ,\bccn oerienftcu unb fvudjtbare Anregung in ihnen fanben. Tic 3uin.crungcn Vöiclanbo 
bürften um io mehr Veaditung uerbienen, alo man biober nur von einer gemiffeu 3diabenfreube iprcd)cu 
fonntc, mit ber ^iclanb bic "l : rolcgomcua alo Vorboten einer .ttritif begrüßte, bereu epive gegen bie 
biblifcbeu Vücbcr fidi ridjtcu mürbe.' 3ie fiub lucttcr barum mcrfiuürDig, weil fie, tuic eo febeint, fttolfä 
XlifUtytcn über bic Cnitftcbuug ber fromcrifdicii Mbiditc niebt uuiucjcntlidi beeinflußt haben, -^cldicn iMiu 
teil nimmt anberfeito ber Philologe au beu 2diöphu:gcu ber Tiditcr, mit mcld:cr nie ermübeuben Teil- 
nahme forbert unb empfängt er Bericht uon ihrem ^irfen unb Schaffen! .«un, auch hier crlialtcn mir 
beu Vcivcio bafür, baß ^luiicbcu ber flltcrünuoiuiffcufdwft, bie itfolf in neue tabuen letiftc, unb uniercr 
3)id)tung, bic gleichzeitig eine äbnlidjc Verjüngung erfuhr, jene ^edjfcliuirfung beftanb, bie für beibe 
Teile gleid) bclebcub unb beiruchteub mit he. 3.0 fiub beim bic ucröffcntlicbtcu rofumeute ein bcjdjci 
bellte Veitrag }Ut .Ucnntnio jener flett, \u\m\ fie auch ionft auo bem litterarifd)cu l'ebeu mannig- 
faltige Ein^clbeitcn enthalten, bic rnanduo weniger Vcfauute teilo bcridjtigcn teilo beftätigen unb *ur 
Ergänzung unb Belebung uon aubenu beitragen. 

V;ao cnblicb bao .hUcbtigftc angebt, bao Vilb beo großen Mannco, tuic co bie uugcfdiminftc 
Sprache ber V riefe ^eigt, fo fei eo mir uergönnt in ctiuao auofübrlid)crcu Korten einen (^egenftaub Iii 
berühren, ber in beu Erläuterungen ber ihiefe tiuiuöglidi gebübrenb gemürbigt loerbcn fonute, Vöolfo 
"Jlttftreten gegen A>erber, über bao uuo oöllig neueo unb meinco (Vrad)teuo hödtft fdiäubavcö Material uorliegt. 

3« beut ceptcmbcrbeftc ber froren uon 1 7J>5 crfd)ien unter beut litcl: „>>omcr, ein Winftling ber 
»\eit*/ ein (uorläufig anoniuncr l 'Jluffat.^ .'nerbero, ber fidi mit ber ,vragc naeb ber (*ntftcbung ber .vSomcrifcbcu 
(^ebiebte unb ihrem fünftlerifdicn ^bavafter befebäftigt. "Wie 3upbano' ; feharffinnige .Hombiuationen 
mabrfebeinlid) madicii, mürbe berfclbc im Mai 1795 auo einem alten Sluffauc 7 umgearbeitet. Cbuc 
ben 'ilniprud) auf eine methobifch geführte loiffenjdiaftlidic Unterfucbung }U erbeben, entioirfclt frerber in 
bemfelben in grofecu Sügen feine febon in früheren «rehriften angebeuteten, baupfäeblid) bind) bie Vcftüre 
oon Vlarftncllo unb Ji 5 oobo vUrleiten angeregten >ccu. i>icti mar bie Vcmerfung über bic Vcrfdjicbcu 
beit ber Vcrfaffcr oon ,\liao unb Cbijffec, fein „^ugeubtraum", beu er in Villoiiouo .vliao beftätigt 
gefunben, neu bie rarftcllung ber Xbätigfeit ber Tiajfcuaftcn. 3cinc ^litiichtcn über bie allmäblidic 
Entitcbuug ber >>omerifd)cn (^ebiditc auo ber epücheu cagc biircb bic in einer 2cbule fid) mebr unb 

* «nbetee fonntc N. Holtmann (a. a. C. 2. 74) freilid) nidjt aue fcem oon Mbrtc abaebrurftfii crftcn 
ftctprädK fdilie^ett. 

ft (f-inflfbeubc iöcurttiliutafit bte ÄuffaBcä arbeit Dt. öcr ttan * , Woctbc« Briefe an ,yr. iliifl. Sl'olt, 2. 14. f.. 
31. 4*0 lf mann, Öcfcbidttt unb Mritif ber SBolfidifii ^rolcaomeita |H Joomcr, 2. 7», 3t. ftauin, Verber, II, £. -VJG ff. 
1 ^ii teiner £<rrbcraiiaaabc XVIII, ®. 5!(5. 

: 2o nennt .^erber feinen öomersSluffne, 6ev in beu voreu evidiieii, in einem Örietc an !öei)iie com 
l.t. Wai 17!»ö. 
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mcljr ociuoUfommucnbc tiimjtbidmmg führt er alo (*inftd)tcu ouo, bic bei fortidjrciteubcm 3tubium ihm 
und) unb und) aufgegangen. 

"Wäbrcub .^cibcr mm in biejer 3d)iift bic 3luogabc uon ViUoijono x Uiao alo eine „groftc (*r- 
idiciuung" rül)im, gebenft er bei Iliaiigfcit "J^olfo mir nebenbei' in einer 31nmcrfung mit ben "Worten: 
„"Wer bic Urfnd)cn hiervon, (von ber millfurlicbcn ^cfjanbliing bco .sSomcrifcbcn Scrtco im 3lltcrtume) 
jammt einer ibeciueitben nnb bünbigeu (*cjd)id)te ber 3>cbcinblung .<Somero lejcn ivill, leje Wolfo (*in-- 
leitung in feiner ^luo^abc >>omcrö. (h wirb uortrciflidK Winfe, bic ber weiteren Unter judjmta, oor^üg-- 
lid) ivcrtb finb, barin fiubcu." 

Wegen biefe 3lbbnnblung lucubet fid) "Wolf mit einem fdjnrfcn "Angriffe in bem ^irteU»(\en^blaltc 
ber 'Allgemeinen V'ittcratuncitung vom 20. Cftobcr 17!»5. lUit bittcrem >Sol)ite fcuu^cicbuct er ben "Aut-- 
fat* .<>crbcro alo ein „(*ctniid) uon gemeinen unb bnlbocritanbcnen l^ebnnfen, ivic fie nur ^emanb 
fuffeu fanu, bem bic (*ciftcoftimmung, toomit eine io ätiRerft ocnvicfclte Aufgabe bei biftorifdicu .«ritif 
\\\ bcbanbclu ift, unb bic bic^u notbmenbigeu Atcuntniffc fo mit alo völlig fremb finb." Teutlid) läftt er 
ben Verbad)t burd)blicfcn, ba{? SScrbcr eo uerftanbeu, bic l^rqcbniffe jeiuer ,vorid)ung fid) anzueignen. 

,\n >na »üb Weimar befoubero erregte bieie berbe "Abfertigung jeinco Wegucvö gercd)ten Un= 
ivillen, meibrenb anbere, mic Voft, ber iid) Hernie gegenüber in ähnlicher Vage betäub, ibm mit lebhafter 
.vienbe mftimmen. Aud) '^öttiger ift, ivie er am 5. -)tov. 171)5 fctjrcibt, „in mebr alo einer 2kzicl)ung 
uon icinem Vorgeben überraidit". Aber er foioobl ivie Wiclanb mißbilligen ben 2cbritt mebr auo bem 
C^rmibe, lucil .v>erbcr gcrabc bamalo förperlid) iebr m leiben baue. Wolf iclbft geftanö ipäter ein, bafj 
co jeiuer mürbiger gemeien märe, .^erbero 'Auffa^ unermibert \\[ lafjen." 2d)on am 30. Cftobcr 
l7y. r > ijt er bcbcnflict) barüber, mao mobl (*oetl)c ba;u iagc, bau, er in „'-i'oj?' AURtapfcn }u treten" an- 
fange. 0*cmiR ift jetu Vorgeben gegen .<Srrbcr uid)t völlig \» rechtfertigen, bod) läftt iein Vriefn>cd»jcl mit 
Vöttiger bie cdmlb Wolfo in incl milbereiti Vidilc crfd)eincn. 

TaR .V>crbcr bei feiner Schritt mieber einmal „einer jener 2clbittdujdnmacn unterlegen mar, ^u 
benen feine i ; l)autafie, uerbunben mit feiner »'Inicajamfcit unb feiner Eigenliebe, ibn jo leidjt uerfübrtc," 
„baf? er fid) 'Wolf vorbringt «nb nun (Eigene« unb ,vrembeo, ^lltco unb erft eben Welerntco mit ber 
Eiubilbung, mit brm balbimbeioti^tett Jlniprud) oortragt, baft in biejer 2ad)c il)m oor Hillen \\\ reben 
^tfoiumc," u> biefem Ergebnio gelangt bic mobl cnuogcnc (Erörterung ifl. .v>nn mo la. a. C II, 
2. HOt) f). Vo\\ meint nid)to anbereo, meint er in inner berben 'Weife von bem „maujenben .v>crber" ! ' ^u 
"Wolf fpridit, aud) V W. i>. .vntmbolbto flarcr 'iMicf erfannte tu bem A>crbcrid)en »Muffa^ beutlid) bie 
ftarfe ^cimuintg "Wolfo 10 unb biejelbc ilnfidit führt ^öttiger alo bie ieinige unb bic Wiclanbo an: „2o 
meit idi unfern >>crber femte, glaubt er nun mirflid) allco biep idion im erften Aritblingotraum jeineo 
Vcbcno io empfunbeu ^u bobeu, mürbe aber obue geuuffe •|. 1 roiegomcncn fid) bicier i räume ^uucrläffig 
uid)t mieber fo auofübrlid) bemufu gemorben fein. C, eo ift eine bcrrltdje 2adic um bie lUatonifcbc 
.«'vafni?.;^!" (an Wolf am 22. Cfi. » „Wiclnnb ift gatu auf x \brcr 2eite . . . ^lud) er iit ber 
-JUicinung, ba? f)icv eine oon 2elbfttnufdmng uorronltc, baß gerbet fid) nidjt eingebilbet bebe, ettoao 
üou ,\bncn m borgen, baf? bieft aber bemu ganzen ^ufjatj benuoeb gcmiK ber i^a\i ici." |5. 'Jiou. 95.) 

•Wolf aber, bellen flarcr unb beftimmter (*cift von einer 3elbfttiiufd)img biejer 31 rt feine ^or- 
ftcllung jicb mad)cn fonnte, tat) in beut Axrbcridien 3luffau ein abftdjtlidjeo ^ermirren unb i>erbun^en 
feiner Untcrjudmngcu, eine idjamlofe 3lneignung jeiuer (^ebaufen unb fomeit er .<Scrbero 3lnficbten 
unb ,v>crbcro 3lrt feunen gelernt batte, fonnte er nidjto anbereo barin erblirfeu. 

.sScrbcro cd)rifteu bfttc er gclcicn, uon feinen Untcrrcbungen über >Soiiicv _l)attc er leilo auo 
^on' n tb '^öttigero beliebten, teilo auo eigener (Erfabrung .Vtcuntnio : in allen jenen 'Üuftcrungcn fflb er 
nur gan^ unbeftimmte Vermutungen, bic jebeo biftorifd)en >>alteo unb jeber metbobiidjen ^cgrünbuug 
entbehrten. ,v>ättc Berber nur biefe oon neuem vorgetragen, fo bftttc "Wolf ibm niebio in ben "Weg 
gelegt; bao aber empörte unb reifte ibn, bap Berber bic (5bori<onteu unb bie Wirfiamfcit ber 1%. 
ffeuüttcn ermäbnt ; eo tnuRte ibm bao alo ein Plagiat criebeiueu, ba .VScrbcr nie uorber baoou gefprodten hatte, 



" Höne, i-'tbfit SBoIr* I, 2. 21»-J ff. 

" «Uerbinfl« erft am 14. Cft. 171>!) («riefe 11. 2 24-S,, boeb beioeflt iid) ber «riet uom 17. 3Joi>. t7»:» 

{«riefe II, 2. 221», ber unter aubcreiii ä*olf* «rtifet ein (rülopfcr nennt, in iip* ftärferen «ti*brüden. 
«rief an 2diitlcr, HO. Cft. 17W. (Werfe V. 2. J!>1 ( . 
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fowcit "Ji'Olf fid) erinnerte. Taljer rüt)rt iein A>obn über Italien als „bas 'BJuieum ber (*utbctfungcn", 
über ben „^ugcnbtraum" von Cft= nnb -.h*eftbomer. &Me hätte ein A>crber, io fagte er fid), iolche 
„vbeen fo laiiflc in fid) verichloficu, ber von leinen elften A \ugenbfd)riftcu an ftets ben l'cfner anberer 
gcjpielt! 

vicine &iortc fallen um fo fdwnungolofcr, ba er in A>crbcrs 'iluffafc ben 'Reiflich erblidte, bie 
mühevolle Arbeit ber 'J>rolegomeun in ben Nugen bes Icidjtgläubigen ^ublifumo berunterutfenen mib 
biefen $erjudi alo einen von tätiger A>anb geplanten biutcrliftigen Angriff anfeben muü,tc. Tcuu AScrbcr 
ift feit längerer .Heil jdjon fein Gegner; in biefe Anficht bat er ficti völlig verrannt; wittert er boeb 
jegar in bem bannlojen (Wcbichte , r $crfd)loifenhcit M ber Übcrienuug einer Cbe >fob halbes 
eine „üJtine" gegen fid). ^erlctjte i*itclfcit trieb nad) 'i^olfs "JlKcinung Berber ut feinem f üblen, ab- 
lebnenben benehmen. Ten legten i 4 anb feiner „^erftreuten •iMäucr" batte Berber ibnt nigeianbt, "i^olt 
batte bafür ni banfen vergeffen, nnb baber rührte nad) ^olfo fefter Überzeugung ber (Mroll, ben feine 
Stellung ut A>enne, betn ,vreuiibc A>erbcro, nod) vermehrte. A>crbero vcrlc&cnbc Afälte machte jid) bei ber 
letjten .Sufammenfunft ( in it*cimar im -üiai 1795» nod) mehr fnfilbar. Cffenbar vermieb bort AScrbcr 
abfid)tlid) ein .Hufammcntrcffcit mit Ji ; olf; eine l*inlabuug ut Zottiger fd)lng er aus, ebenio fam er 
nid)t ut Goethe, ut bem er „aui ^olf" am 28. "INai gebeten mar. Zottiger nnb mit ibm h ; olf judjcii 
einen beftimmten (*ruub hinter biefetn anffallenben benehmen. AScrbcrs nad)träglidie (tulfdnilbiguug 
madit auf Zottiger einen eigetm'imlidien (S-inbrnrf: „AScrbcr bat )id) jeitbem nod) einigemal fel)r angclcgent; 
lid) cnticbulbigt, baft er bie (Gelegenheit, v~ic öfter \u fetm, fo iebr verfehlt habe, («rabe biejc Slcngft^ 
licbfeit bcftnrft meinen $crbad)t. l*x mar auf 3ie mit ut t^ötbe gebeten, nnb fam nid)t. (*r iei, 
fagte er mir, in bieten lagen iinbcfdjrctblid) bnpodwttbriid) gewesen, nnb für alle 'QNittbeiliing itumpf." 
2o fdneibt AHntiger am 11. x \uni 95 an ih?olf. 'Worin biefer ^evbadn beftanb, ift flar genug; heutiger 
wie 'Wolf wufuett, baf? AScrbcr f td> mit einem Auffa^c über Cffian bejdjäftigtc, nichts lug näher, alo baß 
fic aud) über ASomcr eine neue Arbeit von ihm erwarteten. (*in 2lusfprcd)cu mit ihm über ASomcr, fo 
glaubte Wolf, wollte AScrbcr uermeiben, ber alle Uriarhc batte, feinen Angriff im (Geheimen vorzubereiten. 
Tiefer von Wolf gehegte, von Zottiger _ genäbrte '^crbadit, baf? Berber etwao gegen ihn im 2d)ilbc 
füljre, mufttc beivirfen, bafi Wolf einer Äuficrung A>erbcrs utr homcriidicn Arage mit "INifmaucu ent^ 
gegenfab. v \n biefer 3timmuug lao er ben xUufiat* in ben Azoren. 2cinc Arbeit, auf bie er ^ahrc emfiger 
A-orfd)uiig verwenbet, fiebt er auf bie 3cite gebrüdt; bie erftc Diaehricbt, bie von berfelbeu in bao groijc 
'Vublifnm bringen folltc, war bie 3ltunerfuug, beten vornehm moblwollcnbcr Jon il)it auf bao tiefftc 
verleben inufttc. Zo war in i^olf binreiehenber '^renuftoff aufge^änft; aud) ber jünbenbc »vunfe folltc 
nidjt fehlen. A>ämiid) id) reibt ihm Zottiger am s. Cftober 1795: ,/iion s sl)reii | ! rolegomenen weljt 
ja nod» nirgeubo ein Vüftdjett! . . . Tod) ja! 3ie finb ja fd)on .... von ÄSerbcrn in einer -)loic 
über feinen A>omer, i'iebling ber .^eit in ben ASoren eitirt ? i*oao iagen 3ie \u bicier 'Jc'ote in 
biefetn ilufjan? .... , v \d) begreife nun, warum A>erbcr nid)t mit x \bnen bei mir eine 3uppc effen 
wollte. C^r burite 3ie nid)t ipredicn, um feine „Hirtel von ben ^hrigen nitht confunbiren ut laffeti. 
3tkr hätte fonft gewuftt, welcher .«reiß ber früher gezogene fcn." Tic ^trfung biefer 'J^orte auf 
^öolf flingt nad) in ieinem '«riefe vom 1«. Cftober 1795; jk verjeutcu it)u uollenbo in bie ctimmuitfl, 
jene (^iifgcguung nieberutidneibeu, beten er fid) am -iö. Cft. 95 bereits mit einigem Unbehagen erinnert. 

•Ji : ährenb 'J^oli ben inaftlofcn "Jlngriff auf Berber mit teibeufdiaftlidicr A>inc nieberjdjricb, in 
bem ^cwttfitfeiu eine abfidjtlidjc Atränfung erfabren ^t boben, ift fein Mampf gegen A>eunc mit völliger 
:Hube ttnb flnrer * K errd)nung aller Äolgen gefüb,rt. Tort verführen ihn bie jeben Ascites entbebrenben 
^erbächtigungeu unb A>enereien 'i*öttiger9 ut einem übereilten 3d)iitte, bier fämpft er gegen einen üttann, 
ber, wie er fid) fagte, fteto borauf ausgegangen war, ihm 3d)wierigfciten in hinterliftiger '!i»eiie oi be- 
reiten. Tie Einnahme 4^olfo, bap A^eune fid) bie (Hgcbniffe feiner ,vorfd)ungen habe aneignen wollen, 
eifcbeiut vollfommeu berechtigt; ber 3d)lng, tveldjer .Hernie traf, war \max hart, aber nidjt unverbient. 
To* A>enneo Toppeluutgigfeiten in jeinem ^erfebr mit 'l^olf fiub «t befaunt, alo baf; in unicrem "lVa^ 
terial barüber nod) neue H j(uffd)lüfic gcfucb,t werben müßten. 

C^ine vollfontmenc (5harafteriftif bes '^bilologen ,\r- ^- '^olf ;u geben, baui rcidjt allcrbiur\« 
baö veröffentlidUe Material nicht aus. iWcl vollftänbiger unb lebenbiger wirb bas Ü^ilb feine v 
'V er f ö n lid)f c i t in allen Vebcitölagen uns entgegentreten in beut ganzen ^ricfwecbfel, ben wir 
bemnächft bem Vcfcr uorutlegrtt hoffen. 
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Helfrich Bernhard Hundeshagen 

und seine Stellung zur Romantik. 



Der Mann, von dessen Leben und Wirken die folgenden Blatter berichten sollen, ist 
in der verhältnismässig kurzen Zeit, die zwischen seinem Dasein und heute verstrichen ist, 
fast ganz der Vergessenheit anheimgefallen. Und doch war ihm ein reiches, vielbewegtes 
Leben beschieden, dessen Streben und Schaffen, wie der Verfasser gern glauben möchte, 
geeignet ist, ein mehr als nur flüchtiges Interesse zu erregen. Von hoher natürlicher 
Begabung, ausgerüstet mit nicht gewöhnlicher Arbeitskraft und Arbeitslust, geleitet von 
einem feinen Gefühl und Verständnis für die grossen Schöpfungen der Kunst und Wissen- 
schaft, tritt uns in ihm eine Persönlichkeit entgegen, die zu ihren Lebzeiten in weiten 
Kreisen geistig hervorragender Manner einer nicht alltäglichen Beachtung sich zu erfreuen 
hatte. Der geniale, vielseitige, man darf sagen, für sein Lebensglück zu vielseitige Mann 
galt nicht nur im Kreise derer, die ihn kannten, für geistreich und anregend, sondern er 
hat sich auch schriftstellerisch in einer Weise bethätigt, die bei den urteilsfähigsten Geistern 
seiner Zeit die höchste Anerkennung fand. Trotzdem haben seine Werke keine weite Ver- 
breitung gefunden, und selbst in vielen grösseren Bibliotheken wird man vergeblich nach 
ihnen fragen. Den Erklärungsgrund für diese Thatsache giebt die Ungunst der Zeitver- 
hältnisse, in der sie entstanden, und das Darniederliegen gerade der Kunstrichtung, in deren 
Gebiet sie gehören ; ihr Inhalt und Zweck würde ihnen gewiss unter günstigeren Bedingungen 
eine grössere Verbreitung und gerechtere Würdigung gesichert haben. Der Geist, der sie 
durchweht, ist der der Romantik. Man kann mit vollem Recht auf sie anwenden, was von 
den Werken der Dichter und Denker, die der romantischen Schule zugerechnet werden, 
gesagt wird: die Poesie drang mit Macht in die Wissenschaft, in die bildende Kunst, in 
das Leben. 1 ) Auch aus Hundeshagcns Werken leuchtet der Gedanke hervor, dass die Poesie 
wieder hinausströmen müsse in die Welt der Erscheinungen, um den Geschmack zu ver- 
edlen und die Fähigkeit ästhetischen Geniessens zu wecken, zu erhöhen und zu befriedigen, 
auch in ihm ist der Gedanke lebendig, dass die Einheit zwischen Poesie und Leben wieder 

l ) Cf. Vilmar, (ioschichte der deutschet! National-Lilerniur. S. 54«. 
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hergestellt werden müsse, wie zur Zeit des Minnesangs, wo die Poesie das Leben nach 
allen Seiten hin mit hehren und heitren Klängen durchdrang. Und dieser Gedanke ist es 
)a gerade, der so charakteristisch ist für die romantische Schule, weil er klar erkennen lässt, 
warum sich ihre Jünger einmütig dem Mittelalter zuwandten. Wie nun die romantischen 
Dichter es als eine Hauptaufgabe betrachteten, die bis dahin noch wenig gekannte mittel- 
alterige Poesie und ihre Formen mit dem Geiste ihrer Zeit zu verschmelzen, so war es 
I Iundeshagens Bestreben, uns die baulichen Denkmäler des Mittelalters verständlich zu 
machen, unser Interesse dafür zu wecken und sie als nachahmenswerte Vorbilder für die 
heutige Kunst hinzustellen. Sein Bemühen war darauf gerichtet, durch diese Vorbilder den 
Geschmack des Publikums zu bilden und den Kachleuten den Weg zu zeigen, der zu einem 
wahrhaft schönen und nationalen Stile führen könne. 

Sollte es auf Grund des oben Gesagten gelingen, die Bedeutung Hundeshagens als 
eines Mannes nachzuweisen, der nach seinem Fühlen, I )eukeu und I landein zur romantischen 
Schule gehört, so dürfte darin die Rechtfertigung für den Versuch liegen, die jetzt nur 
noch wenigen bekannte Persönlichkeit wieder weiteren Kreisen nahe zu bringen. Hat sie 
sich doch während ihres Lebens nicht nur vielfachen und anerkennenswerten Regungen 
und Bestrebungen mit Verständnis und Wärme zugänglich gezeigt, sondern auch selbst 
vielfach angeregt und hohe Erwartungen geweckt und befriedigt, wenn auch nicht ver- 
schwiegen werden soll, dass die auf II. gesetzten Hoffnungen nicht in vollem Einklang mit 
der Erfüllung derselben stehn. Doch dieser Mangel wird nicht nur auf die Charakter- 
eigentümlichkeiten des merkwürdigen Mannes zurückzuführen sein, sondern wird sich nicht 
selten aus den wechselvollen Schicksalen, denen er unterworfen war. erklären lassen. Sehr 
beachtenswert ist der Umstand, dass II. mit einer Reihe der bedeutendsten Männer seiner 
Zeit in persönlichem und brieflichem Verkehr stand, und die Unterstützung, die ihm und 
seinen Arbeiten hochgestellte Personen angedeihen Hessen, berechtigt zu dem Schluss, dass 
er von seinen Zeitgenossen mehr als gewöhnlich beachtet und geschätzt wurde. Es war, 
wie schon angedeutet, die Art und Weise seiner Thätigkeit. die Interesse für ihn weckte 
und dasselbe eine Reihe von Jahren wach erhielt. 

Über die äusseren Lebensverhältnisse Hundeshagens dürfte das Material, weiches 
völlige Klarheit derselben zu schalten geeignet wäre, kaum je in der wünschenswerten 
Vollständigkeit zu erbringen seit). Auch ist das. was darüber zu erlangen ist. nicht gleich- 
massig über die einzelnen Lebensabschnitte verteilt. Die Quellen Messen spärlich, zuweilen 
sehr spärlich, und da wo sie relativ am reichlichsten Miessen. ist häufig für ein allgemeineres 
Interesse wenig zu schöpfen. Immerhin werden die gegebenen Anhaltspunkte ausreichen, 
um im Anschluss an dieselben ein einigermassen klares und vollständiges Bild von dem 
Wollen. Können und Vollbringen des interessanten Mannes zu geben. 

llelfrich Bernhard Hundeshagen wurde am 18. September 1784 als Sohn des Hessen- 
Hanauischen Regierungs- und Hofgerichtsrats und Advocatus tisci Joh. Balthasar Hundes* 
Hägen geboren. Seine Mutter war eine geborene Stein. Dorothea Charlotte mit Namen. 
Bernhard war das achte von 10 Kindern. Sein Vater nahm eine hervorragende Stellung 
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in seinem engeren Vaterlande ein. Er war ein Mann, der neben seiner ausgedehnten amt- 
lichen Thätigkeit noch Lust und Müsse fand, sich literarisch zu beschäftigen. So gehörte 
er zu den ersten, welche der hanauischen Territorialgeschichte eine eingehendere wissen- 
schaftliche Arbeit widmeten. Die Neigungen des Vaters zeigen sich besonders bei zweien 
seiner Söhne, von denen der eine Johann Christian, der andere unser Bernhard ist. Der 
erstere ist als Professor der Forstwissenschaft in Giessen im Jahre 1833 gestorben. Es ist 
derselbe, der sich als Begründer der neueren rationellen Forstwissenschaft einen hoch- 
angesehenen Namen gemacht hat. 

Seine Kindheit und die ersten Jünglingsjahre verlebte Bernhard im elterlichen Hause 
unter der Leitung eines Vaters, dessen hohe Bildung und vielseitiges Wissen geeignet waren, 
der lebhaften Auffassungsgabe des Knaben wirksame Anregung und Nahrung zu geben. 
Auch waren die Schulen Hanaus, besonders das dortige Lyceum. wohl im Stande, ihren 
Zöglingen eine tüchtige Ausbildung zu gewähren. Für das Studium bestens vorbereitet, 
bezog der 18jährige Jüngling die Universität Marburg, wo er mit seinem Landsmann Jacob 
Grimm in den Jahren 1802 und 1803 zu den Schülern Savignys gehörte. Sein Fachstudium 
war das der Jurisprudenz: aber schon in dieser ersten Zeit seiner Universitätslaufbahn fällt 
uns die Mannigfaltigkeit und eine geradezu Unruhe erzeugende Vielseitigkeit seiner Bestre- 
bungen und Neigungen auf. Unwillkürlich überkommt uns das Gefühl, dass eine Kraft für 
die mannigfache Thätigkeit. welcher der Jüngling sich mit Enthusiasmus hingab, nicht aus- 
reichen dürfte, und dem vielseitigen Wollen das Können nicht entsprechen werde. Philo- 
sophische, philologische und naturwissenschaftliche Studien beschäftigten ihn ; dabei fand 
er Zeit, seinen künstlerischen Neigungen zu leben, er zeichnete und malte. Doch nicht 
genug damit, auch das studentische Leben Hess er mächtig auf sich wirken und widmete 
sich ihm mit jugendlichem Feuer. Er hatte sich einer Verbindung mit geheimgehaltener, 
wie es scheint freimaurischer Tendenz angeschlossen, in der er bald als Senior eine hervor- 
ragende Rolle spielte. 

Vielleicht ist gerade die Zugehörigkeit zu dieser Verbindung die Ursache gewesen, 
dass H. Marburg im Herbst 1803 verliess. Und zwar scheint er sehr schnell abgereist zu 
sein, wie aus dem Brief eines Verbindungsbruders Lötz hervorgeht, der ihm den Koffer 
besorgte, während ihm seine Bücher von einem anderen mitgebracht wurden. Auch einige 
kleine Privatangelegenheiten wurden von den Freunden in Ordnung gebracht. In einem der 
Briefe, welche H. kurz nach seinem Abgang von Marburg von dem oben genannten Lötz 
erhielt, wird ihm mitgeteilt, dass die Verbindung aufgelöst sei*). Doch lässt sich aus dem 
Briefe nicht erkennen, warum die Autlösung erfolgte; immerhin wird man aber die plötz- 
liche Abreise H.'s von Marburg mit diesem Ereignis in Verbindung setzen müssen. 

Von Hanau begab er sich zur Fortsetzung seiner Studien im Jahre 1804 nach Göttingen, 
wo er auch noch, wie aus seinem Briefwechsel hervorgeht, im folgenden Jahre verweilte. 

») Hihi. Casselana, II ss. Ha ss. 2*7. Fol. 1 ff. Aus dieser (Juclle sind zumeist die biographischen Mit- 
teilungen au» H.'s erster Lehensperiode, die wir Iiis zu seinem 1'hergang nach Wiesbaden rechne«, genommen, 
und ich unterlasse es, in jedem einzelnen Fall wieder darauf zw verweisen. 
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Auch hier t» Göttingen war seine Thätigkeit eine so vielseitige, dass seine Bekannten nicht 
klar darüber waren, ob er auf wissenschaftlichem oder künstlerischem Gebiete seine Lebens- 
aufgabe suchte. Dieselbe Hast und Unruher die schon in der Marburger Zeit hervortrat, 
zeigte sich auch hier. Es leuchtet ein, wie bedenklich dieser Mangel an Concentration für 
eine glückliche, den höchsten Aufgaben gewachsene Entwickelung der Fähigkeiten H.'s 
werden musste; denn der Mangel an Stetigkeit lässt auch den genialen Geist im besten 
Fall nicht weiter als bis zu einem hochentwickelten Dilettantismus gelangen. Herr Prof. 
Dr. Otto in Wiesbaden ist im Besitz einer handschriftlichen Notiz Kindlingers, welcher 
nach einem Besuch, den H. ihm im Jahre 1810 in Fulda machte, von demselben sagte: 
„Er ist ein junger Mann von vielen guten Anlagen, der vieles verspricht, nur müsste er 
seine Unternehmungen nicht zu weit ausdehnen, weil er dann allein nicht die Sachen wird 
ausführen können, schlechterdings Gehülfen haben müsste....* Dieses Urteil trifft auch 
ganz für die Zeit zu, von der wir zuletzt sprachen. Es wird aus dem weiteren Verlauf 
der Darstellung hervorgehen, dass die Zersplitterung der Kräfte geradezu das tragische 
Moment in H.'s Leben bildet. 

Allem Anschein nach beabsichtigte er, sich der akademischen Laufbahn zu widmen. 
Das Jahr 1806 aber hat seine Hoffnungen vernichtet. Er selbst deutet das im Eingang 
des Vorworts zu seinem Werke über die Kaiserpfalz zu Gelnhausen an, wo er sagt: „Die 
Unfälle des Vaterlandes im Jahre 1806 nahmen mir die Aussicht auf eine früher gewünschte 
und erwartete Lebensbestimmung, und ich suchte mir Trost für die Gegenwart bei den 
Denkmälern der Vergangenheit". 

In Folge der politischen Ereignisse war II. in seine Vaterstadt zurückgekehrt. Wie 
auf der Universität, so beschäftigte er sich auch hier mit wissenschaftlichen Studien, ohne 
dabei seine künstlerischen Neigungen aufzugeben. Er fertigte in dieser Zeit zahlreiche Auf- 
nahmen landschaftlich merkwürdiger Punkte aus Hanaus Umgebung an, die einen ganz 
besonderen lokalhistorischen Wert haben, da eine ganze Reihe von örtlichen Verhältnissen 
und Gebäuden im Bilde festgehalten wurden, die seit jener Zeit der Ausdehnung der Stadt 
zum Opfer fielen*). Künstlerischen Wert haben diese Aquarelle nicht; selbst als Skizzen be- 
trachtet zeugen sie nicht von grosser Gewandheit. Die architektonischen Zeichnungen H.'s, 
die er seinen kunsthistorischen Werken beigefügt hat, stechen vorteilhaft von jenen Auf- 
nahmen ab. 

Die „Unfälle des Vaterlands", denen H. einen so tiefgehenden Eintluss auf die Ge- 
staltung seiner Lebensschicksale zuschreibt, und die aus ihnen entspringenden unsicheren 
Verhältnisse waren wenig dazu angethan, ein leicht erregbares Temperament zu ruhiger 
Sammlung kommen zu lassen, die fruchtbares Schaffen ermöglicht. Es kann daher bei H.'s 
beweglicher Natur nicht Wunder nehmen, wenn wir ihn ohne feste, ein bestimmtes Ziel 
verfolgende Thätigkeit sehen. Der briefliche und gesellschaftliche Verkehr, den er in dieser 
Zeit pflegte, war ein sehr reger. Wenig erfreulich aber sind die Einblicke, die uns nach 
einer bestimmten Seite hin sein Leben gewährt. Seine erotischen Neigungen wechselten 

*) Die hier erwähnten Skizzen befinden sich in der Sammlung des Herrn Kaufmann J. W iederenm zu Hanan. 
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häufig', ja wir finden sogar, dass ideale Beziehungen mit unerquicklich realen Verhaltnissen 
parallel gehen. Ks ist bei der Charakterisierung des Mannes nicht unwichtig, hierauf hin- 
zuweisen. Eine gewisse Unklarheit des Fühlens und Denkens spricht sich in seinem Wesen 
aus. So finden wir in seinen Briefen und Schriften nicht selten neben schönen und tiefen 
Gedanken geschraubte, daher dunkle und zuweilen auch phrasenhafte Wendungen. Immer- 
hin aber muss betont werden, dass seine Begeisterung für alles Schöne und Erhabene trotz 
mancher unbegreiflicher Fehltritte die Oberherrschaft behält. Vielleicht darf man den in 
H.'s Wesen hervortretenden Widerspruch als Vorbote des tragischen Geschickes betrachten, 
das ihn am Ende seines Lebens ereilte. 

An dieser Stelle müssen zwei Nachrichten, die sich auf II. beziehen, erwähnt werden. 
Sie fallen in die Jahre 1807 und 1809. So verschieden sie an sich sind, so sind sie 
doch charakteristisch, die eine für H.'s Auftreten im öffentlichen lieben, die andere für die 
Art seiner Beschäftigving. 

In Zieglers Chronik von Hanau findet sich die kurze Notiz zum 1. März 1807: Herr 
Hundshagen gefänglich eingezogen, weil er den Kommandierenden gehundsfott hat. Das 
Vorkommnis fiel in die Zeit von Deutschlands Erniedrigung. II. fühlte die Schmach des 
Vaterlandes, und in seiner sanguinischen Weise kühlte er seinen Zorn, ohne die Folgen zu 
überlegen und zu scheuen. Wir müssten ihn für einen glühenden Patrioten halten, wenn 
wir nicht durch die Ereignisse, die wenige Jahre später stattfanden, belehrt würden, dass 
auch im vorliegenden Falle das in H. lodernde Feuer nicht aus solchem Material Leben und 
Nahrung nahm, welches Wärme strahlt und Glut bewahrt. Bei der Besprechung des 
Verhältnisses, in dem H. zum Grossherzog von Frankfurt, Karl von Dalberg, stand, werden 
wir auf das eben Gesagte zurückkommen müssen. 

Die andere Nachricht findet sich in einem Briefe W. Grimms an seinen Bruder aus 
Berlin vom 3. X. 1809, worin er diesem erzählt, er habe „einen Dr. Wolfhard aus Hanau 
getroffen, der auch Dichter ist und neulich ein Märchen herausgegeben hat mit Rand- 
zeichnungen von Hundshagen, die das Schlechteste sind, das ich gesehen". Das hier an- 
geführte Märchen ist jedenfalls die „Gunde", die in Hundshagens Korrespondenz aus dieser 
Zeit erwähnt wird. Aus derselben geht übrigens doch hervor, dass W. Grimms Urteil 
über die künstlerischen Leistungen H.'s durchaus nicht allgemein war. Von sehr berufener 
Seite aus erhielt H. Aufmunterung und Unterstützung bei seinen Arbeiten auf dem Gebiete 
der Kunst. Joh. v. Müller, der damals westfälischer Minister war, interessierte sich lebhaft 
für H.'s Arbeiten, die sich auf die Denkmale altdeutscher Baukunst erstreckten, und machte 
auch hervorragende Zeitgenossen, unter ihnen Goethe, auf seinen Schützling aufmerksam. 

H. hatte im Jahre 1808 seine erste bekannte wissenschaftliche Arbeit über die Kapelle 
zu Frankenberg 4 ) bei Marburg herausgegeben. Dieses Werkchen, das nur* 12 Foliosciten 

4 ) Der Titel lautet: Per alten gothischen Kapelle zu Frankenberg Grundriß, Aufriss und Durchschnitt, 
nebst Gedanken über die sogenannte gothische Kirchenbaukunst. Herausgegeben durch Bernhard Hundeshagen, 
der StaaUkunde Beflissener, jetzt Hofgorithts-Advokat zu Hanau. Frankfurt am Main 1908, bei Johann Chistian 
Hermann. 



Digitized by Google 



8 

umfasst, und dem 3 Kunstblätter beigegeben sind, zerfällt in zwei Teile. Der erste ent- 
halt die Beschreibung der Kapelle mit kurzer Angabe der Bauzeit und des Stifters, der 
zweite giebt „Gedanken über die allgemeineren Gestalten und Hauptzüge der sogenannten 
gothischen Kirchengebäude: besonders in Rücksicht auf ihre Entstehung, Zweck und 
Notwendigkeit.'' 

Bemerkenswert aus dem ersten Teil der Arbeit sind zwei Stellen. Aus der ersteren 
ersehen wir. dass II. sich nicht bei seinen Zeichnungen auf die blosse Wiedergabe des Vor- 
handenen beschränkte, sondern auch Rekonstruktionen vornahm. An der Kapelle befinden 
sich nämlich eine Anzahl Nischen und Fussgestelle, aus denen die Bildsäulen, welche sie 
ehemals schmückten, ausgebrochen sind. Xach den noch vorhandenen Unterschriften be- 
setzte diese II. „mit den Gestalten der Erzväter, Propheten, Aposteln der heiligen Ge- 
schichte/* Die zweite Stelle ist eine von denen, die uns II. als Romantiker erkennen lassen. 
Sie lautet : „Nächst den noch vorhandenen Überbleibseln von halberhabenen Bildern in 
dem Felde über der Thüre und in den beiden Seitennischen des Altars sind frei und rund 
gearbeitete Eichenblätter mit Frucht nebst anderen heimischen Kräutern und Blumen die 
Zierde der architektonischen Bekleidung. Und so treten auch hierin heimische Ein- 
bildungen der Vernunft des Künstlers entgegen: der Baukünstler wird 
zum Dichter, indem er die ursprünglichen Gestalten mit dem Gewand 
der Natur bekleidet darstellt!* 4 Die Ausdruckweise des jugendlichen Verfassers 
ist nicht frei von Unklarheit. Man kann an den eben wiedergegebenen Sätzen erkennen, 
wie II. in knappen Worten viel sagen will, zugleich sich aber auch bemüht, die Diktion 
schwungvoll und gedankentief zu gestalten. Mit den heimischen Einbildungen sind 
die Ur- und Vorbilder gemeint, die der Künstler bei der Formgebung der Verzierungen 
benutzt hat. und deren ursprüngliche Gestalt er den Forderungen und Zwecken seiner 
Kunst entsprechend formt und darstellt. Am interessantesten aber ist der Ausspruch ..der 
Baukünstler wird zum Dichter*. Das heisst doch nichts anderes als: der Künstler über- 
trägt die Gestalten seiner Phantasie, die er ihrerseits erst aus dem lieben geschöpft 
hat. in die Wirklichkeit Poesie und Leben werden eins. Damit kämen wir auf den 
charakteristischen Grundgedanken der romantischen Schule. 

Bezeichnender indessen für II.*s Auffassungs- und Anschauungsweise ist der zweite 
Teil der in Rede stehenden Arbeit, deren Ausführungen ein allgemeineres Interesse zu 
erregen geeignet sein dürften. Er ist in Paragraphen eingeteilt, von denen der erste die 
Einleitung enthält. Hierin wird die Wechselbeziehung angedeutet, welche zwischen dem 
in der christlichen Gemeinde Sprechenden und der Gestaltung des Raumes besteht, in dem 
sich die Gemeinde versammelt. Dieser Raum musste so beschallen sein, dass der Redende 
zugleich allen Hörem verständlich und auch sichtbar war. Der zweite Paragraph führt 
dann aus. welches die schicklichste Form für einen derartigen Raum war, und da ergiebt 
es sich, dass die aus dem Kreis und dem Quadrat zweckmässig abgeleiteten Gestalten, das 
Langrund (Ellipse) und das Langviereck (Oblong), die geeignetsten Formen sind. ,Im Lang- 
rund nun war die Stelle, wo der längste Durchmesser den Umkreis berührt, oder, wenn es 
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die Zahl der Zuhörer zuliess, in einem der Brennpunkte der schicklichste Standort für den 
Lehrer, sowohl für Freiheit des Blicks und der Gebärde, wie Bildung der tönenden Rede; 
bei dem Langviereck tritt dies auch ein, jedoch in einem nach dem Unterschied zwischen 
beiden Gestalten gemässigten Verhältnis, wenn der Lehrer sich an den Ort stellte, wo die 
längste mittlere Durchschnittslänge eine der beiden schmalen Seiten des Langvierecks teilt." 
Indessen für die V erwertung der Ellipse fehlte es an Vorbildern, vielleicht Hess auch die 
bequeme Verwendbarkeit der vorhandenen Muster für den Kirchenbau den Künstler von 
anderen Formen absehen, zumal der Verfall des römischen Reiches dem Erstehen origineller 
Künstlernaturen nicht förderlich war. Auch fehlte es den kirchlichen Gemeinden der 
ältesten Periode an den nötigen Mitteln zur Erbauung kunstvoller Gebäude. Ausserdem 
entsprachen die Basiliken in ihrer Einrichtung den frühesten Bedürfnissen der christlichen 
Kirche sehr: das gedrückte Hauptende derselben, die Tribuna. gab den zweckmässigsten 
Standpunkt für den Lehrer ab, sowie der übrige Raum am meisten Zuhörer in sich fasste. 
Zudem fanden sich einmal Gebäude dieser Art schon vor. die den Bedürfnissen einzelner 
Gemeinden zuvorkamen, und die man bei ferneren anderen Bauten auf die natürlichste Art 
vor Augen nahm und nachbildete, jedoch sie der Veränderung der Zeiten. Orte. Umstände 
unterwarf, so dass in späteren Zeiten die Kirchenbaukunst an einzelnen Gebäuden manchmal 
auf den ersten Blick ihren Ursprung verleugnen möchte, was teils in der späteren historischen 
Nachahmung, teils in der Willkür einzelner Baumeister seinen Grund haben mag." 

Nachdem so die Erklärung für die einfachste und zugleich zweckentsprechendste 
Form der Kirchenbauten der ältesten Zeit gefunden ist. wird im folgenden Paragraphen 
der Grund für die Notwendigkeit der Erweiterung der Gotteshäuser angegeben und aus- 
geführt, wie diesem Bedürfnis abgeholfen wurde. Dieser Paragraph, in dem eine geistvolle 
Erklärung für die Anwendung der Kreuzform bei Kirchenbauten gegeben wird, ist von 
hohem Interesse. In ihr kommt nach H.'s Ansicht der technisch praktische Gesichtspunkt 
und das religiöse Moment in vollkommenster W eise zur Geltung. Er sagt, wie folgt : 
„Da in den folgenden Zeiten der einfach ursprüngliche Zweck der versammelten christlichen 
Gemeinde sich hauptsächlich in ein geheiligtes Schauspiel der Gottesverehrung verwandelte, 
als sich dazu ausschliesslich der Priesterstand in der Gemeinde erhob, die an Ausbreitung 
und Menge unendlich gewann, musste bei der Erbauung der Kirchen nicht allein auf 
einen räumlichen Unterschied zwischen Priester und Laien gedacht, sondern auch bei der 
%ennehrten Gemeinde für einen grösseren Raum in dem Gebäude gesorgt werden. Die 
Verlängerung des Gebäudes konnte nur einseitig dieser Forderung genug thun, indem die 
äussersten Glieder der Gemeinde zu weit von dein geheiligten Schauspiel entfernt wurden. 
Die Verbreitung des Gebäudes würde seine Bedeckung ohne Ende erschwert, auch den im 
Amt dienenden Priester zu sehr links und wieder rechts beschäftigt haben. Der vernünftigste 
Mittelweg zur Befriedigung obiger Forderung scheint mir Verlängerung und Verbreitung 
des Gebäudes zugleich mit Vermeidung des dagegen Eingewandten. Die Aufgabe ward 
in der Kreuzgestalt sehr verständig und glücklich gelöst. Erstlich war der Platz der 

Durchkreuzung (das Herz) in dieser Gestalt ein schicklicher räumlicher Unterschied zwischen 

2 
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Priester und Laien, dann gewann das ganze Gebäude zwei Seiten mehr zu Ein- und 
Ausgängen, einen Ort zum Altar für Gott-Sohn: man bekam einen zweiseitig heilig- 
beschützenden (sie!) Ort, um gelegen eine Sakristei anzulegen zur Aufbewahrung der 
Opfergeräte und des Kirchenschatzes : der Hauptaltar erhielt in dem I lerz den schicklichsten 
und ausgezeichnetsten Ort; hinter ihm entstand in der verlängerten Tribuna eine besondere 
Abteilung zum Sitz für Bischof und Chorherrn. Zuletzt wurde durch alles dies die Kirche 
der geweihten Gestalt des Kreuzes ähnlich und gleichfalls wie dieses von allen Volkern 
mit heiligem Eifer nachgeahmt. Hohe und geistreiche Erfindungen zwingen ja mit Macht 
schwächere Seelen zur Xachahmung!" 

Der vierte Paragraph handelt von der Bedeckung der Kirchen. Diese musste in 
unserem Himmelsstrich so geartet sein, dass sie gegen Regen und Sonnenschein 
und überhaupt gegen die Einwirkungen des Klimas schützte. Die Gestaltung des 
Daches giebt II. Veranlassung, einige Bemerkungen über das Äussere der Gebäude, 
welche für die Gottesverchrung bestimmend sind, überhaupt zu machen. Danach 
dienen die christlichen Kirchen nicht wie die ägyptischen als Wohnung für die Priester 
und sind in ihrem Ausseren nicht in dem Grade wie jene bestimmt, Eindruck auf die 
Menge zu machen; auch sind sie nicht wie die Tempel der Griechen die Wohnstätte 
des Gottes. „Die christlichen Kirchen mögen dagewesen sein (soll wohl heissen: entstanden 
sein), um von dem unendlichen Räume der Welt einen bestimmten Raum abzuschneiden, 
in dem das Volk sich versammle und vereine und hauptsächlich nach dem Vorbild seiner 
Priester die äusseren rohen Kräfte des Leibes in Ruhe zu setzen, den Bewegungen des 
Gemüts mehr Freiheit und Spielraum zu geben, den Gedanken der Gottheit andächtig in 
der Seele zu fassen und zu erhalten, damit die Furcht Gottes und die Hoffnung eines 
besseren Lebens über dasselbe käme." Den Schluss der Paragraphen bilden technisch be- 
gründende Ausführungen über den Bau und die Unterstützung des Daches. 

Es ist wohl hier und auch ferner nicht nötig, auf die Form aufmerksam zu machen, 
in die H. seine Gedanken kleidet. Man wird zuweilen mehr fühlen als klar erkennen, was 
er sagen will. Immerhin wird man ihnen aber Bedeutung und Tiefe nicht absprechen können. 

Der fünfte Paragraph beschäftigt sich mit den Fenstern, deren Grösse und Verhältnis 
zum Gebäude von der grösseren Helligkeit, die im Lauf der Zeit die gottesdienslliche 
Handlung (Gebete, Messe. Benutzung von Büchern) erlorderte, abhängig ist. 

Im sechsten Paragraphen spricht H. über „die Gerippe des Gewölbes und äussere Ver- 
vielfältigung der Säule*. Bemerkenswert ist. was er im Eingang des Paragraphen sagt, 
wo es heisst: .Wie der Blick des unbefangenen, andächtigen Kirchenbesuchers, indem er in 
das Gebäude eintritt, nicht allein bis zu dem geheiligten Ende desselben fortgerissen wird, 
sondern auch mit Vergnügen sich an dem abwechselnden Licht, Schatten und Scheinspiel 
der Gewölbsflächen und Säulen verbreitet, so wird den denkenden Baukünstler der Gedanke 
überraschen, durch Anbringung von Gliedern an den einfachen Längen und Winkel be- 
schreibenden Ecken und Seiten der sich berührenden Gewölbsflächen dieses Vergnügen in 
anhaltendes Staunen und Verwunderung zu verwandeln". Hierauf folgen Bemerkungen, in 
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denen die Mittel der Technik angegeben werden, die geeignet sind, die oben geschilderte 
Gemütsbewegung zu erzeugen. Es wird dann weiter gesagt: „Das Gewölbe im Inneren 
der Kirchengebäude wie die Erhebung und von der höchsten Erhabenheit spitz herab- 
gehende Abdachung von aussen geben den christlichen Kirchen etwas, das den Blick des 
Betrachtenden von oben nach unten leitet und umgekehrt." Um nun das Gerippe des 
Gewölbes mit den es tragenden Säulen so in Harmonie zu bringen, dass das Auge 
keinen unangenehmen Eindruck erhalte, wurde die Säule ein Complex von Säulchen, 
wodurch aber der versteckte Leib der Hauptsäule dem mit Verständnis Schauenden nicht 
verdeckt wird. Femer stehen, um den harmonischen Eindruck nicht zu stören, die Ver- 
zierungen an Gewölbe und Säulen mit denen der Fenster im Einklang. 

Auffallend ist bei den älteren gothischen Gebäuden die Thatsache. dass gewöhnlich 
einige Stuten abwärts in den inneren Raum führen. Die Gründe für diese Vertiefung 
werden im siebenten Paragraphen ausgesprochen. Sie wird teils als ein Schutzmittel gegen 
die Einwirkungen der Witterung angesehen, teils mit dem späteren Gebrauch, die Leichen 
von Geistlichen und vornehmen Laien in der Kirche zu bestatten, in Verbindung gebracht. 
Ganz besonders lehrreich für die Art. wie sich 1 1. in seinen Stoff vertiefte, sind die folgenden 
Sätze: „Die Vertiefung wie Erniedrigung nach dem Eintritt in die Kirche konnte auch 
ungefähr so zur religiösen Demut wirken, wie das Knien zum Gebet; ja. diese Vertiefung 
erhebt im Gegensatz den erhöhten Ort des Heiligsten noch bei weitem mehr." Und einige 
Zeilen weiter heisst es: „Auch macht sie (die Vertiefung) zu dem äusseren Emporstreben 
des Kirchengebäudes den besten Gegensatz : denn auch in der Baukunst sind die Gegen- 
sätze in der Gestaltung erste Ursache von Bewegung und Leben."' 

Die beiden folgenden Paragraphen handeln von den Verzierungen, welche den gothischen 
Bauwerken eigen sind. Sie sind zweierlei Art, einmal vegetabilische Verzierungen, die 
dazu dienen, um den Blick des Beschauenden allmählich an den Seiten der spitzwinkeligen 
Giebel emporzuführen, weil das Fehlen einer derartigen Verzierung den Blick zu un- 
vermittelt zum Ende des Giebels führen würde. Hierdurch aber würde Unruhe erzeugt, während 
infolge der angebrachten vegetabilischen Verzierungen das Auge des Beschauers mit Ver- 
gnügen den schneidenden Gegensatz zwischen den lebenden Gestalten und den ruhigen wie 
ernsten Massen des Gebäudes empfindet. Zweitens ist es die Rosette, die einen bedeutenden 
Schmuck für alle Gebäude gothischcr Bauart bilde, au denen sie höchst selten fehle. 

Besonders beachtenswert ist das. was II. im zehnten Paragraphen über die Thüre 
sagt. „Die Verzierung der Thüre zieht durch ihre Mannigfaltigkeit den Blick des 
Beschauers an sich und bewegt ihn selbst durch ihre einwärts gehende Bildung in dieselbe 
hinein. An ihr zeigt sich zusammengedrängt die innere Bildung und Durchsicht des 
Gebäudes, so dass nach Eintritt in dasselbe dem rückerinnernden Beschauer in den Säulen 
und Wölbungen die Glieder der Thürverzierung sich einzeln entwickeln; die erhabene 
bildliche Verzierung des Feldes über dein Lichten der Thür ist stets ein Vorbild der 
Verzierung des I lauptaltars. daher beide Örter stets und hauptsächlich die Person darstellen, 
der die Kirche geweiht ist." 



Digitized by Google 



12 



Im elften Paragraphen entwickelt II. seine Ansichten über die Türme der gothischen 
Kirchen. Sie entstanden erst nach Anwendung der Glocke und sind in ihrer Grösse und 
Starke durch das Gewicht und den Zweck dieses kirchlichen Werkzeugs bedingt. Es 
erhob sich nun die Frage, wo soll der Turm stehen? Früher setzte man ihn vor den Eingang, 
später, um ihn mehr in Einklang mit dem ganzen Gebäude zu bringen, an die Seite des 
Eingangs oder in den Winkel, den das Schiff mit dem Transsept bildet. Dadurch aber 
wurde die Übereinstimmung der einzelnen Teile des Gebäudes gestört. Deshalb meint II.: 
„Ein dem ganzen Gebäude verhältnismässiger Turm über dem Eingang däucht mir die 
schicklichste Stellungsart für denselben zu sein". Hieran schliessen sich Vorschriften tech- 
nischer Art über die Verhältnisse, die der Turm zum Ganzen und in der Ausgestaltung 
seiner einzelnen Teile haben soll. 

Während II. in Paragraph acht und neun über die einzelneu Arten der Verzierungen 
an den gothischen Gebäuden gesprochen hat. kommt er im zwölften Paragraphen noch einmal 
auf die Bedeutung der Verzierungen im allgemeinen zurück. Das Hauptsächlichste über 
diesen wichtigen, künstlerisch bedeutsamen Schmuck giebt er in folgenden Sätzen: „Es ist 
der verständige Grund der Verzierung, dass der Blick des Beschauers, der das Ganze nicht 
begreift, nicht zu schnell über den einfachen Teil des Gebäudes hinläuft und in die Leere 
der Luft oder seines eigenen Geistes zurückkehrt. Die Verzierung soll an das Einfache, 
Endliche der ursprünglichen Gestalten, die die Baukunst erhaben in den lichten Lufträumen 
darstellt, die Unendlichkeit der sich entwickelnden Schöpfung anbringen und mit der 
Mannigfaltigkeit und Vielheit der reinen glatten Glieder wechseln lassen, damit das Gefühl 
des mehr sinnlichen Menschen, welches um dessen Gemüt herumläuft {]), nicht wie bei der 
tiefsten Empfindung sich in sein Innerstes hineindrängt und der Seele ein Bild darstellt, auf 
eine einzelne Weise aufgehalten und befriedigt werde". 

Das Schlusswort des Werkes verdient nach zwei Seiten hin Beachtung und Wieder- 
gabe. Aus ihm lässt sich ein Zug warmer Begeisterung für die deutsche Kunst des Mittel- 
alters erkennen, und die Notiz über die Bedeutung deutscher Baumeister im 12.. 18. und 
14. Jahrhundert über die Grenzen des Vaterlandes hinaus muss uns angenehm berühren. 
1 1. schliesst sein Werk mit folgenden Worten : „Es zeigt zuletzt die echte, d. h. in ihren 
Gestalten und Verhältnissen vollkommen ausgebildete sogenannte gothische Kirchenbaukunst 
bis in die höchsten einzelnen Gestaltungen den wahren germanischen Geistes- und Schöpfungszug, 
worin der deutsche Künstler dies römische Gebäude nach seinem Zweck wie Gedanken umschuf. 

Die Betrachtung der besseren deutschen Kunstwerke dieser Art, wozu unstreitig die 
Frankenherger Kapelle gehört, die Vollkommenheit in dem Gedanken wie in der Ausführung 
und Arbeit nimmt uns die Verwunderung, wenn wir bei Paul Jovio in seinem Leben 
berühmter Männer lesen, dass im 12., 13. und 14. Jahrhundert Italien seine besten bildenden 
Künstler aus Deutschland erhielt, und diese sogenannte gothische Baukunst späterhin von 
dem Italiener Vasari die deutsche Kunst genennet wird 1 *. 

Die dem Werke über die Frankenberger Kapelle beigegebenen Zeichnungen zeigen 
durchweg eine saubere Ausführung. Sie zeugen von einer nicht gewöhnlichen Kunstfertigkeit 
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auf dem Gebiet des architektonischen Zeichnens, sowie dafür, dass II. es verstand, die 
einschlagigen Erfindungen zu benutzen: denn er wandte bei seinen Abbildungen die erst 
wenige Jahre vorher von Senefelder erfundene Lithographie selbst an, wie er in mehreren 
Briefen an Joh. v. Müller angiebt. 

Aus dem Titelblatt des eben besprochenen Werkes können wir auch eine Notiz über 
H.'s damalige sociale Stellung entnehmet». Er lügt auf demselben seinem Namen hinzu : 
der Staatskunde Beflissener, jetzt Hofgerichtsadvokat. Welche Funktionen er als 
solcher hatte, lUsst sich nicht bestimmt erkennen; doch können wir aus mancherlei Umständen 
schliessen, dass. wenn überhaupt von einer amtlichen Thätigkcit die Rede sein kann, diese 
eine sehr geringe war. Er bezog, wie er unter anderem in einem ausführlichen Gesuch 
vom 30. Marz 1818 an die Nassauische Regierung sagt, in welchem er um Entschädigung 
für Einbussen einkommt, die er infolge seiner Entlassung zu erleiden gehabt hatte, 
aus seiner Praxis als 1 lofgcrichtsadvokat nur 1000 Gulden. Das ist so wenig, dass wir 
«auf Grund dieser Angabe einen Schluss auf seine juristische Thatigkeit machen können. Seine 
Vermögensverhältnisse gestatteten ihm damals, ein unabhängiges, sorgenfreies Leben zu 
führen, und seine Neigungen veranlassten ihn. seine Schaffenslust auf einein anderen Felde 
zu bethätigen als dem. worauf ihn sein Fachstudium hinwies. 

Es ist erwähnt worden, dass II. sich nach seiner Rückkehr von Göttingen 
nach Hanau einem sehr geselligen und vielfach zerstreuenden Leben hingab. Indessen 
aus der 1 Irrausgabe des Werkes über die Frankenberger Kapelle schon ersehen wir, dass 
er sich trotz aller Ablenkungen ernster Arbeit nicht abgeneigt zeigte. Die oben erwähnte 
Abhandlung aber ist nicht der einzige Zeuge aus dieser Zeit von I I.'s wissenschaftlicher 
Thätigkeit. Schon in dem Jahre vor dem Erscheinen derselben hatte er mit den Vor- 
arbeiten zu einein kunsthistorischen Werke über die Kaiserpfalz zu Gelnhausen, seiner 
bedeutendsten Arbeit, begonnen. Tage, Wochen und Monate brachte er in Gelnhausen 
und Umgegend zum Zweck eingehender Studien zu. Im Verlauf derselben, die teils 
historischer, teils artistischer Art waren, empfing er die mannigfaltigsten Anregungen, 
die in ihm den Wunsch und Vorsatz weckten, die Objccte seiner .Studien in einzelnen 
Werken zu behandeln. Die eingehende Beschäftigung mit der prächtigen Ruine der 
Barbarossahurg führte ihn naturgemäss auf die \ orgeschichte dieses Gebäudes und im weiteren 
Verlauf auf die Geschichte Gelnhausens. Mit Fleiss und anerkennenswerter Sachkenntnis 
hat er infolgedessen Auszüge aus dem Gelnhiiuser Privilegienbuch und den alten Rats- 
protokollen der einstigen Reichsstadt gemacht und verschiedene Urkunden gesammelt. Und 
so hat er sogar schon den Plan zu einer geschichtlichen Arbeit über die ehemalige 
freie Reichsstadt Gelnhausen in der Wetterau entworfen. Der Titel ist auch 
bereits fertig und lautet : „Erzählung vom Ursprung, Geschichte und jetzigem Zustand der 
Stadt und Burg Gelnhausen in der Wetterau und der daselbst noch befindlichen höchst 
merkwürdigen Bau- und Kunstaltertümer, herausgegeben von B. H> 

Auch die Einteilung des Werkes ist schon getroffen. Sie mag hier Platz finden zum 
Beleg dafür, dass II. sich mit dem Plan zu mancher Arbeit trug, die dann aber nicht zur 
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Ausführung gelaugte. Daran mögen allerlei ungünstige Verhältnisse Schuld gewesen sein, 
zum nicht geringen Teil aber unterblieben sie doch, weil H. sich zu gleicher Zeit mit zu 
vielerlei befasste. Den Entwurf, der bier wiedergegeben werden soll, nennt sein Verfasser : 

„System der Schrift über die Stadt Gelnhausen.* 5 ) 

§1. Einleitung, g 2. Friedrich macht den Flecken Gelnhausen zur freien Reichsstadt. 
§ 3. Von der Stadt Lage, Namen, Ursprung und von den Grafen von Gelnhausen. 
§ 4. Von der sogenannten Gildakapelle. § 5. Von der St. Peterskirche. § 6. Von 
Rechten, Freiheiten und Gnaden, so die Stadt von römisch-deutschen Kaisern und Königen 
erhalten. § 7. Vom Bau der Pfarrkirche. § 8. Von der Ilospitalkirche und der Kapelle 
zum heiligen Kreuz. § 9. Was an Verzierung und Vergabung an diese heiligen Gebäude 
gekommen ist, und wer darin begraben liegt. g 10. Von der Bürger Verfassung und 
Lebensart und von den öffentlichen Plätzen, von den Strassen und Thoren und von den 
gemein- und nützlichen Gebäuden. Von der Bauart dieser Zeiten überhaupt. § 11. Von 
den Schicksalen der Stadt im Laufe der Jahrhunderte. § 12. Was jetzt an der Stadt ist. 
g 13. Schluss.- 

Sogar von der Vorrede zu dem beabsichtigten Werke, dessen System nicht gerade 
sehr systematisch erscheint, sondern den Eindruck macht, als ob die augenblicklich auf- 
tretenden ( Tedanken nur schnell zu Papier gebracht worden wären, ist schon der erste Satz 
geschrieben. Er lautet: «Dieser Gegenstand kann weder in einem grossen Bild, noch in 
einer fliessendeu Darstellung gleich dem Strom der Zeit dargestellt werden, sondern gleich 
kleinen Seen auf anmutigen Gefilden spiegele sich der Gegenstand in einzelnen Gemälden." 
Wie dieser Entwurf, so zeugen noch eine Reihe anderer, die in dem Handschriftenfascikel 
der Casseler Landesbibliothek unter der bereits angegebenen Signatur enthalten sind, von 
geplanten Arbeiten. Sie sind nicht über das Stadium der Vorstudien hinaus gediehen. 
So beabsichtigte II. den Kirchenbauten Gelnhausens, vor allem der herrlichen Pfarrkirche 
daselbst, kunstgeschichtliche Abhandlungen zu widmen, und es darf wohl mit Rücksicht 
auf das Talent, welches II. bei der Bewältigung derartiger Aufgaben an den Tag legte, 
bedauert werden, dass die geplanten Arbeiten nicht zur Ausführung gelangten. Die 
Vorarbeiten nun zu Werken der angegebenen Art waren zeitraubend und ihr Druck wegen 
der dazu nötigen Zeichnungen mit erheblichen Kosten verknüpft. Da sich ferner mit Rück- 
sicht auf ihren Inhalt voraussichtlich ein nur verhältnismassig kleiner Kreis von Lesern 
linden würde, so war mit der Herausgabe derselben ein gewisses Risiko verbunden. Des- 
halb war für II. die Anregung und Unterstützung einflussreicher Personen sehr wichtig, 
und wir sahen bereits, dass Joh. v. Müller in erster Linie an ll.'s Arbeiten auf dem Gebiete 
der Kunst Anteil nahm. Dieser einflussreiche Mann, der ohne Zweifel auch die Bezie- 
hungen, in die H. später zum Grossherzog von Frankfurt trat, vermittelte, starb im Jahre 
1809, somit in einer Zeit, in der H. sein Werk über die Barbarossaburg zu Gelnhausen 
ziemlich zum Abschluss gebracht hatte. Das war für ihn ein harter Schlag. Denn abge- 

•) HiM. Cass. Mss. Hass., Fol. 254. 
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sehen von der Förderung, welche anregende Teilnahme urteilsfähiger Männer jeder Arbeit 
geben, war es für H. in materieller Beziehung doch von der grössten Bedeutung, dass es 
eben ein Mann wie Joh. v. Müller sich angelegen sein Hess, für seine Arbeiten Stimmung 
zu machen. Das Werk über die Kaiserpfalz sollte auf Subscription herausgegeben werden . 
und wenn wir die Reihe der Namen, die sich von dem Jahre 1810 -1818 in der Suhscriptions- 
liste befinden, ansehen, dann wird es uns klar, dass wohl nicht nur das Interesse für den 
Inhalt des Werkes für die Zahl und vor allem auch für die Stellung und das Ansehen der 
Unterzeichner massgebend ist. Die verhältnismässig grosse Anzahl von subscribierenden 
Fürsten, Prinzen und Staatsmännern ist ohne Zweifel auf das Eingreifen Joh. v. Müllers 
zurückzuführen. Danach lässt sich ermessen, wie der Tod dieses Mannes neben den un- 
günstigen politischen Zuständen der damaligen Zeit hemmend auf die Thätigkeit II. 's 
wirken musste. 

Wie gesagt, begann die Subscription auf das vorerwähnte Werk im Jahre 1810: aber 
erst 8 Jahre später ist es wirklich erschienen. Auf die Frage, wodurch diese auffallende 
Verzögerung veranlasst wurde, werden wir an der Hand der Ereignisse Antwort erhalten. 
Zunächst müssen wir wieder auf die Thätigkeit H.'s zurückkommen, die er in und um 
Gelnhausen entfaltete. Von seiner eingehenden Beschäftigung mit den Kirchenbauten Geln- 
hausens war die Rede. Wie sehr er aber die Abwechselung liebte, dafür spricht, dass er 
auch noch, während sich ihm in Gelnhausen selbst eine Fülle von Stoff für mehrere Ar- 
beiten bot. auf Ausflügen in die Umgebung genannter .Stadt Material zu neuen literarischen 
Unternehmungen sammelte und die Bearbeitung desselben begann, ohne auch nur eine der 
bereits in Angriff genommenen beendet zu haben. Im Februar 1809 war er in Ortenberg. 
Wie aus den Aufzeichnungen") über das Städtchen, seine Geschichte, das Schloss und 
Kloster daselbst hervorgeht, wollte er auch die merkwürdigen Gebäulichkeitcn Ortenbergs 
und die Geschichte desselben in einem selbständigen Werke behandeln. 

Nachdem H.'s Studien, die er in Gelnhausen und Umgegend betrieben hatte, wenigstens 
in Bezug auf sein Hauptwerk, die Burg zu Gelnhausen, zum Abschluss gekommen waren, 
konnte er im Jahre 1810 daran gehen, eine Anzeige und ein I'robeblatt seines architek- 
tonischen und historischen Werkes über den Palast der Hohenstaufen erscheinen zu lassen. 
In dasselbe Jahr fiel der Einzug des Grossherzogs von Frankfurt in Hanau, und im Anschluss 
an dieses Ereignis muss von dem Verhältnis die Rede sein, in dem er zu dem Fürsten 
Primas Karl von Dalberg stand. Seine politischen Anschauungen hatten sich offenbar 
rasch geändert. Aus der Notiz in Zieglers Chronik hatten wir gesehen, in welch 
schroffer Weise H. bei der Umgestaltung der politischen Verhältnisse seines Vaterlandes 
im Jahre lr-07 Stellung zu der neuen Obrigkeit nahm. Ein Jahr später erhielt er schon 
Rang und Titel von der neuen Regierung, und zwei Jahre danach zeigte er sich bereits so 
versöhnt mit der veränderten Ordnung der Dinge, dass er den Grossherzog bei seinem 
Einzug in Hanau als die Erfüllung der Geschichte seines Vaterlandes feierte. Er that 

*) Ebenfalls enthalten in dein Hand*chriftenfaseikel der Landesbibliuth-k zu Cassel. 
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dies in einer kleineren historischen Arbeit, welche „Geschichtsepochen der Stadt Hanau" 
betitelt auf zwei Quartblättern eine Übersicht der Entwicklung der Stadt Hanau von der 
Urzeit bis auf Dalbergs Ankunft enthalt. Als Lohn hierfür bekam er eine Pension von 
1200 Gulden, wie aus dem schon angeführten Gesuch an die Nassauische Regierung 
vom 30. März 1818 hervorgeht, und zu seinem Titel Hofg erichts rat noch den eines 
Archivaccessisten. 

Es fehlt aber auch nicht an einem Beweis, dass H.'s Gesinnungswechsel scharf ver- 
urteilt wurde. In einem mehr boshaften als poetischen Elaborat .der Schäfer und der Hund" 
wird er. der doch der Sohn eines treuen, tüchtigen und daher hochgestellten und hoch- 
geachteten Mannes sei, der Untreue gegen seinen alten Herrn, den Kurfürsten von Hessen, 
bezichtigt. Doch stand H. mit seiner Hinneigung zu Dalberg durchaus nicht allein. Es 
gah ernstdenkendc Männer genug, die mit dem Regiment des geistreichen Fürsten den 
Anbruch einer glücklicheren Zeit erwarteten. ' ) 

Während II. sich in den Jahren 1807 1810 häutig und lange in Gelnhausen aufhielt, 
lebte er zwischen 1810 und 1812 meist in seiner Vaterstadt. Ks war ein sorgenfreies, 
gesellig heiteres Leben, das er hier führte, dem aber zuweilen die Würde gebrach, die 
man bei einem geistig hochstehenden Manne gern voraussetzen möchte. Aus seinem Brief- 
wechsel mit seinem Freunde C Rössler in Frankfurt a. M.. der im Besitz von dessen Sohn, 
Herrn Ed. Rössler ist. erscheint uns II. in dieser Zeit als ein lebenslustiger, etwas eitler 
und übermütiger junger Mann, der als Kunstkenner eine gew isse autoritative Stellung einnahm. 

In dieser Zeit seines Lebens war es die engere Heimat. Hanau selbst und seine Um- 
gebung, die dem regen Geist und Schaffensdrang H.'s Anregung und Nahrung gab. Im 
Jahre 1811 liess er eine „Artistisch-topographische Beschreibung des Panoramas der Stadt 
Frankfurt und der umliegenden Gegend* im Druck erscheinen, wozu ein gewisser Morgenstern 
die Zeichnungen lieferte. Das folgende Jahr brachte zwei Aufsätze, welche H. als belle- 
tristischer Mitarbeiter der offiziellen Zeitung für das Grossherzogtum Frankfurt 
schrieb. Sie wurden in derselben zwischen dem 9. bis 15. und 20. bis 2(5. Juni 18 12 ab- 
gedruckt. Der erstere giebt eine „Schilderung des Volksfestes vom 1:1. Juni in und bei 
der Stadt Hanau, vom Jahre 1811", der letztere behandelt die .Belagerung und Entsetzung 
der Stadt Hanau im HOjährigen Krieg". Beide Aufsätze erschienen zusammen in Buchform 
als Festgabe für das Lamboyfest des Jahres 1812. Sie sind von ganz speziell lokalem 
Interesse. Die Schilderung des Lamboyfestes ist heute noch lesenswert, während die Dar- 
stellung der Belagerung und Entsetzung I lanaus als historische Arbeit ohne kritischen Wert 
ist. .Sie stüzt sich auf einige ältere, in der Vorrede des Büchleins angegebene Schriften, 
die dasselbe Ereignis behandeln. 

Inzwischen hatten II. 's artistische und literarische Arbeiten in weiteren Kreisen Be- 
achtung gefunden. Sic sollten in der Folge zu einer Änderung in seiner Lebensstellung 
Anlass geben, und zwar zu einer solchen, die seinen Neigungen und Fähigkeiten mehr 



7 ) Cf. /.. B. K. ('. von I^nluirrt, Aus unserer Zeit iu meinem Leben, Bd. I. 226 ff. 



17 



entsprach als die seitherige. Zuvor aber muss ein Umstand erwähnt werden, der II. 's 
Namen vielleicht ebenso oder noch mehr bekannt machte, als das bis dahin durch seine 
Arbeiten geschehen war. Auf seinen Ausflügen von Hanau aus, bei denen, wie wir sahen, 
seine romantischen Studien immer im Vordergrund standen, war II. in den Besitz von zwei 
sehr wichtigen Handschriften gelangt, deren Entdeckung allein schon geeignet ist, das 
Interesse wissenschaftlicher Kreise für II. 's Sammlerthätigkeit in Anspruch zu nehmen. 
Die eine enthält das bis dahin unbekannte Heldengedicht von Alpharts Tod, die andere 
ist eine illustrierte Nibelungenhandschrift. Heide stammen aus dem 15. Jahrhundert und 
kamen im Jahre 1867 aus 1 l.'s Nachlass in den Besitz der Berliner Bibliothek. Sie gehörten 
vielleicht ursprünglich der Bibliothek eines der im Jahre 1803 säkularisierten Klöster des 
unteren Maingebiets an und dürften in den Besitz H.'s auf eine Art gekommen sein, welche 
ihm die Mitteilung des Originals an die kompetenten Forscher bedenklich erscheinen Hess. 
Denn höchst auffallend ist es, dass nicht nur II. selbst die beiden Originalhandschriften 
unter strengem V erschluss gehalten zu haben scheint, sondern auch der spätere Besitzer, 
van Emden in Bonn, die Nibelungenhaudschrift und wohl auch die von Alpharts Tod — 
nur sehr selten und gegen hohe Bezahlung einzelne Bevorzugte unter lächerlichen Feierlich- 
keiten sehen, nie aber abschreiben Hess, so dass noch Martin im Jahre 18üä bei Herausgabe 
des Heldenbuchs auf die in der Berliner Bibliothek befindliche einzige Abschrift H.'s, die 
dieser im Jahre 1810 von der Hagen überlassen hatte, angewiesen war. Zwei Jahre 
später erfolgte dann die Erwerbung der Originale für die Berliner Bibliothek und dadurch 
ihre Wiedererweckung und Rettung für die Wissenschaft. In dem vortrefflichen Bilderatlas 
zur deutschen Literaturgeschichte von Könueckc sind Proben beider Handschriften als 
Facsimile mitgeteilt. 

Aus Anlass der Subskription auf das Werk II. 's über die Barbarossaburg, besonders 
aber mit Rücksicht auf den Umstand, dass 11. eine Abschrift von , Alpharts Tod- an 
v. d. Hagen gesandt hatte, schrieb J. Grimm einen Brief an IL, in dem er demselben 
Vorwürfe macht, dass er bei seinem hochwichtigen Fund nicht an ihn gedacht habe. 
Dieser interessante Brief ist derselbe, der als Beilage 1 im Anschluss an diesen Aufsalz 
mitgeteilt wird. 

Die Änderung in H.'s Lebensstellung, von der vorher die Rede war, wurde durch 
seine Berufung in nassauische Dienste herbeigeführt. Dieselbe fallt in den Herbst 1812, 
also in eine Zeit, in welcher IL die Herausgabe seines Werkes über die Kaiserpfalz zu 
(.feinhausen sehr eifrig betrieb. Aus einer Anzeige, welche seinen beiden belletristischen Auf- 
sätzen vom Mai 1812 beigegeben war, ersehen wir, dass das baldige Erscheinen des Werkes 
in Aussicht gestellt wird. Es heisst da: „ Schon ist die Hälfte der Platten gestochen und 
diejenigen, so subskribieren wollen, haben sich vor Anfang September zu melden, wenn 
ihre Namen dem Werke vorgedruckt werden sollen." Da sich nun unter den Subskribenten 
aus dem August 1812 bereits der regierende Fürst Friedrich Wilhelm von Nassau, der 
Vetter des Herzogs Friedrich August von Nassau, befand, derselbe, der im Jahre 1814 mit 
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dem Herzog eine gleichlautende Verordnung*) betreffend die Übersendung eines Frei- 
exemplars von einer jeden Schrift, die in den Druckereien der nassauischen Lande erschien, 
an die öffentliche Landesbibliothek zu Wiesbaden erliess, so darf man wohl annehmen, 
dass die Anregung zur Berufung II. 's nach Wiesbaden von hoher Stelle ausging. H. spricht 
sich selbst ausführlich über seine Anstellung bei Motivierung des bereits erwähnten Gesuches 
an die Nassauische Regierung vom 30. März 1818 aus. Er sei nach Übersendung eines 
literarisch-artistischen Werkes an den Herzog von demselben berufen worden, um 
Verwendung zu finden bei dem zu errichtenden topographischen Bureau, bei der Bibliothek, 
bei dem Kunst- und gemeinen Bauwesen und zum Behuf der Arbeiten beim Öffentlichen 
Unterricht. Er habe die Berufung angenommen, da er missvergnügt über die damalige 
Lage des Vaterlandes gewesen sei und geglaubt habe, sich nützlich machen zu können 
durch Arbeiten zu dessen Topographie und Statistik, durch Teilnahme bei wissenschaftlichem 
öffentlichem Unterricht, zumal ihm ferner die Aufsicht über die Staatsbibliothek, die 
Direktion über alle statistischen und topographischen Arbeiten etc. in Aussicht gestellt 
worden sei. 

Wie aus einem Protokoll der Landesdeputierten- Versammlung '•') vom 3. März 1824 
hervorgeht, sind zwei Anstellungsdekrete für II. zu unterscheiden. Das erste ist datiert 
vom 28. Februar 1813, durch welches II. berufen wird zur Herstellung einer topographischen 
Karte, von der er schon Ende 1812 das erste Blatt fertig gestellt hatte, und zur Beihilfe 
bei der Aufsicht über die Regierungsbibliothek und zur Erteilung des Unterrichts in der 
Militärschule: das zweite ist vom 3. Juni 1813, ,0 ) dem zufolge er zum Bibliothekar 
ernannt wird. 

Mit seiner Übersiedelung nach Wiesbaden gab H.. wie er in dem mehrfach angezogenen 
Gesuch sagt, eine pekuniär gesicherte Stellung auf. Er leistete im Sommer 1812 Verzicht 
auf seine früheren Verhältnisse, in denen sich seine Jahreseinnahinen auf 2200 Gulden be- 
liefern Ausser den 1000 Gulden aus seiner Praxis bezog er als Pensionär Dalbergs 1200 
Gulden, er stand sonach zu diesem in demselben Verhältnis wie Zacharias Werner und 
Jean Paul. Dafür aber ward ihm nunmehr ein Wirkungskreis geboten, der nach eitlem 
Blick auf seine bisherige Thätigkeit wie für ihn geschaffen erscheinen muss. Auf der anderen 
Seite zeugt für die Bedeutung, welche die Nassauische Regierung auf den Übertritt H.'s 
in ihre Dienste legte, dass er bereits vom 1. Oktober 1812 Gehalt als nassauischer Beamter 
erhielt. Er täuschte auch die auf ihn gesetzten Hoffnungen nicht. Das lässt sich aus dem 
Umstand erkennen, dass er nach kaum halbjähriger Dienstzeit zum Bibliothekar der Landes- 

*> <'»'. A. v. (1. Linde, Die Köuigl. Landesbibliotbek zu Wiesbaden, im Ceutralblatt für Bibliothekswesen, 
18*4, I. 40, abgedruckt im .Rhenus", 2. Jahrgang 1**4 Nr. :t. 

"t IMe Mitteilungen über H.'s Aufenthalt und Thlttigkcit in Wiesbaden stützen sieh grösstenteils auf 
Auszüge aus den Protokollen der l.andesdeputierten-Yer>aiiiinlung, die sieh im Archiv zu Wiesbaden befinden. 
Ich verdanke dieselben meinem Freunde und Kollegen Anaeker zu Wiesbaden. 

'"I So nach Attacken« Excerpten. A. v. d. I.. giebt im Centraiblatt etc. den 1». Juni, im Rhenus den 
12. Juni an. 
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bibliothek ernannt wurde. Diese neue Stellung bekleidete er kaum einige Monate, da traf 
ihn ein Schicksalsschlag, der im engsten Zusammenhang mit einer der grössten Katastrophen 
steht, welche seine Vaterstadt je betroffen haben. Bei der Beschiessung Hanaus durch 
Napoleon am 80. Oktober 1818, von der K. C v. Leonhard in seinen ,,1 Lebensbildern" 
eine anschauliche Schilderung giebt, war nicht nur 1 l.'s noch in Hanau unterhaltene Privat- 
wohnung am Paradeplatz mit dem grössten Teil seiner Papiere und Zeichnungen in Flammen 
aufgegangen, sondern auch das Waisenhaus war niedergebrannt, in dessen Druckerei das 
mehrfach erwähnte Werk über die Burg zu Gelnhausen fertig gedruckt zur 1 lerausgabe bereit 
lag. Wie II. in dem Vorwort zu jenem Werke, dus erst Ende 1818 erscheinen konnte, 
selbst sagt, hatte er alle seine Kräfte und Mittel zur Bearbeitung und Herausgabe desselben 
aufgewandt. Wenn wir das beachten und ferner sehen, welche Fülle von Arbeit H. in 
Wiesbaden zu bewältigen hatte, dann begreifen wir leicht, warum das Erscheinen seiner 
Lieblingsschöpfung eine mehrjährige V erzögerung erlitt. 

Während in dem eben angegebenen Fall die kriegerischen Ereignisse des Jahres 1818 
für H. verhängnisvoll waren, brachte ihm im Anfang des folgenden Jahres die glücklich 
veränderte Lage des Vaterlandes einen vorübergehenden Wechsel in seiner Thätigkeit, der 
sehr ehrenvoll für ihn war. und dessen Ursache den Beweis liefert, dass H.*s Fähigkeiten 
und Fertigkeiten an massgebender Stelle nicht gering geschätzt wurden. Man sandte ihn 
nämlich zum Zweck militärisch-topographischer Aufnahmen an das deutsche General- 
bewaffnungskommando nach Frankfurt a. M. In dieser Stellung leistete er gute 
Dienste, die unter anderein durch die Ernennung zum Hauptmann der l^andwehr mit der 
Erlaubnis, die Uniform tragen zu dürfen, belohnt wurde. Das schmeichelte seiner Eitelkeit 
nicht wenig, wie aus einem Brief an Rössler hervorgeht, in dem sich eine fast kindliche 
Freude über jene Auszeichnung ausspricht. Doch noch vor Ablauf des Jahres 1814 kehrte 
1 1. in seine frühere Stellung nach Wiesbaden zurück. Da wurde ihm eine auffallende Ent- 
täuschung bereitet. In seiner eben niedergelegten Stellung hatte er ein Gehalt von 
1200 Gulden bezogen; jetzt sollte er nun wieder mit seinem früheren, geringeren Ein- 
kommen zufrieden sein. Das veranlasste ihn zu öfteren Gesuchen um Aufbesserung, die 
ihm denn auch im Jahre 1815 zu Teil ward, als er gelegentlich der neuen Organisation 
der Verwaltungsstellen zum Mitglied des Baupolizeiamts ernannt wurde.") In einem seiner 
Gesuche um ( iehaltsaufbesserung klagt er ausserdem über die Entziehung des mühsam ein- 
geübten Subalternpersonals bei der Bibliothek und Anstellung von „Pensionärs von der 
bösartigsten Gesinnung gegen seine Person", während er in der angestrengtesten Weise 
thätig sein müsse. Und in der That. die Anforderungen, welche an H.'s Arbeitskraft ge- 
stellt wurden, waren nicht gering. Die Mannigfaltigkeit seiner Funktionen geht aus seinen 
Anstellungsdekreten hervor und ward noch erhöht durch andere, die ihm im Laufe der 
Zeit dazu übertragen wurden. Da lässt es sich begreifen, dass er ungehalten wurde, wenn 
man ihm die Kräfte, die er sich herangebildet hatte, entzog. Gar manchmal mag er da 

") v. d. Linde a. u. O. triebt 1M7 an. 
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im Unmut nicht säuberlich mit dem ihm aufgenötigten Personal umgegangen sein. Natürlich 
war er infolgedessen bei seinen Untergebenen nicht beliebt, die sich ihrerseits höheren Orts 
beklagten, so dass ihm gelegentlich in einer amtlichen Mitteilung eine bessere Behandlung 
seiner Untergebenen anempfohlen wurde. Doch wurde dieser Verweis gleichzeitig wieder 
gemildert durch anerkennende Worte über seine Tüchtigkeit und , vorzüglichen Talente 
trotz vorgekommener Vernachlässigungen", die aber von der Regierung selbst mit .beson- 
deren Verhaltnissen" entschuldigt werden. Unter letzteren wird wohl die Cberbürdung H.'s 
durch Heranziehung zu den mannigfachsten Ämtern gemeint sein. Jedes Jahr brachte ihm 
eine Erweiterung seiner Thätigkeit. So wurde er 1816 zum Regierungskommissar bei den 
trigonometrischen Arbeiten ernannt, welche preussische Offiziere zur Feststellung der Landes- 
grenzen vornahmen. In demselben Jahre wurde er von seiner Regierung aufgefordert, seine 
Ansicht über die Ausführung der Schwalbacher Strasse zu äussern und einen Hauplan vor- 
zulegen. Der im Juni 1817 fertiggestellte Plan wurde genehmigt und II. mit den Vor- 
bereitungen zu dem Bau der Strasse beauftragt. Noch vor der Ausführung dieser Arbeit 
hatte er Ende Januar 1817. einer Autforderung des Stadtdirektors Raht entsprechend, einen 
Facadcnriss für die künftigen Häuser der Sehwalbacher Strasse vorgelegt. 

Nach Beendigung seiner Funktionen als Regierungskommissar bei den vorerwähnten 
trigonometrischen Arbeiten preussischer Offiziere hatte H. Ende 181(5 seine gewohnte 
Thätigkeit wieder übernommen, und schon harrte seiner eine neue Aufgabe. Am 
31. März 1817 wurde ihm die Aufsicht über die Plan-Kammer und das topographische 
Bureau übertragen mit der Beifügung, dass er Beisitzer des Baupolizeiamts bleibe. 

So hatte sich an das Hauptamt H.'s eine ganze Reihe von Nebenämtern angeschlossen, 
die er keineswegs blofs dem Namen nach verwaltete. In erster Linie aber war er Biblio- 
thekar der Landesbibliothek, die erst mit seiner Berufung nach Wiesbaden in die Erschei- 
nung tritt. Wie wir aus dem Aufsatz v. d. Lindes sehen, bestand .seit dem Jahre 1808 
eine kleine Regierungsbibliothek für die Beamten Nassaus. Sie trat aber erst durch eine 
Bekanntmachung des Herzoglich Nassauischen Staats-Ministeriums vom 12. Oktober 1813 
an die Öffentlichkeit". Zunächst war dieselbe nur dein Gebrauch der nassauischen Staats- 
beamtet» vorbehalten und an drei Tagen der Woche von 10 12 und 2 5 dem „literarischen* 
Publikum geöffnet. Es ist nun ein Hauptverdienst H.'s. diese Bibliothek in richtiger Er- 
kennung ihrer Bestimmung weiteren Kreisen dadurch zugänglich gemacht zu haben, dass 
er ein Lesezimmer einrichtete, zu dem .nicht allein die Staatsdiener Zutritt hatten, sondern 
auch jeder gebildete Freund der Literatur, der die Gesetze des gesellschaftlichen Anstanden 
kennt und ehrt*. Interessant ist der Paragraph 12 der von H. entworfenen „Vorschriften 
über den Zweck, die Einrichtung und den Gebrauch der öffentlichen Bibliothek zu Wiesbaden" 
vom 1. November 1814, in dem es heisst: , Schliesslich wäre es zu wünschen, dass die 
das Bibliothekszimmer besuchenden Personen stillschweigend übereinkämen, die jederzeit 
Störung verursachenden allgemeinen Höflichkeitsbezeugungen der nötigen Stille und Auf- 
merksamkeit der Leser gegenseitig aufzuopfern". 
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Der Aufenthalt in Wiesbaden bezeichnet entschieden den Höhepunkt in H.'s Leben. 
Wie überall, wusste sich auch hier der geistvolle, so vielseitig gebildete Mann, der damals 
im Anfang der 80er stand, geltend zu machen und sich nicht nur in einem Kreis wissen- 
schaftlich strebender Männer, der damals den ersten Grund zur Bildung des Nassauischen 
Altertumsvereins legte, sondern auch unter den in Wiesbaden vorübergehend weilenden 
Fremden den Ruf eines tüchtigen fielehrten und ausgezeichneten Gesellschafters zu ver- 
schaffen. In erster Linie haben wir hier die Beziehungen Goethes zu II. zu erwähnen. 
Die Achtung, mit welcher der grosse Dichter von ihm spricht, ist allein schon geeignet, 
mehr als ein flüchtiges Interesse für seine Person zu erwecken. In „Aus einer Reise am 
Rhein, Main und Neckar- erwähnt Goethe bei der Besprechung der Bibliothek zu Wies- 
baden auch II. Die sich auf ihn beziehende Stelle lautet: „Was nun in dieser Anstalt (der 
Bibliothek) angeschafft wird, hat vorzüglich den Zweck, die Staatsdiener mit dem Laufenden 
der literarischen und politischen Welt bekannt zu machen. Sämtliche Zeitungen und Journale 
werden deshalb vollständig und in bester Ordnung gehalten. Dieses geschieht unter der 
Aufsicht des Herrn Bibliothekar Hundeshagen. 1 ') welcher dem Publikum schon durch die 
Bemühungen um den Palast Friedrich I. zu Gelnhausen rühmlich bekannt ist. Leider ist 
die ganze vollendete Ausgabe dieses Werkes bei dem Bombardement von Hanau verbrannt, 
wiewohl die Kupfertafein glücklich gerettet worden : deshalb man die I IotThung nähren 
kann, das» die günstigere Zeit auch die Reife dieses Werkes befördern werde. Der Plan 
der Festung Mainz, 14 ) von jenem talentvolle Manne herausgegeben, zeugt nicht weniger 
von dessen Fleiss und Geschicklichkeit. Unter ihm arbeiten beständig mehrere junge Leute 
an ähnlichen Unternehmungen u . 

Im Spätsommer des Jahres 18 15 befand sich auch Sulpiz Boisseree bei Goethe in Wies- 
baden. Da nun II. zu den Männern in Wiesbaden gehörte, mit denen Goethe häufig und 
gern verkehrte, so unterliegt es keinem Zweifel, dass H. mit Sulpiz Boisseree, der mit ihm 
die gleiche romantische Richtung teilte, vor allem aber von demselben Eifer für die mittel- 
alterige Kunst ,v ) durchglüht war, in persönlichen Verkehr getreten ist. Wie bekannt, 
brachte Sulpiz Boisseree gerade in dieser Zeit seines Zusammenseins mit Goethe letzteren 
zu einer günstigeren Ansicht über unsere altdeutsche Kunst, wie aus mehreren Stellen der 
vorher angeführten Schrift Goethes hervorgeht. Da nun von diesem in unserem Chat die 
Bemühungen H.'s um den Palast zu Gelnhausen als „rühmlich" hervorgehoben werden, so 
behaupten wir wohl nicht zu viel, wenn wir aucli für H. einen Teil des Verdienstes in 
Anspruch nehmen, Goethes Anschauungen zu Gunsten unserer mittelalterigen Baukunst 
modifiziert zu haben. 



,s ) (iiietln- brachte iu de» Jahren 1814 und isiä jedesmal einen Teil des Sommers in Wiesbaden zu. 
,r t rt. Th. ('reyzermch, Briefwechsel zwischen G.n-tbe und Marianne von Willemer, S. 40 und 41. 
") Kine Arbeit H.'d, welche in die erste Zeit des Wiesbadener Aufenthalts fallt. 

'*) Im Zusammenhang mit den Bestrebungen Bnisserees steht der in Beilage II mitgeteilte, bisher noch 
nicht gedruckte Brief J. Urimms au Boisseree. 
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Das« die Beziehungen, in die H. zu Goethe getreten war, nicht von nur vorüber- 
gehender Bedeutung waren, dafür sprechen einige Briefe, die beide Männer mit einander 
wechselten. In einem derselben wird eines Fräulein Philippine Lade gedacht, für die 
Goethe wahrend seines Aufenthaltes in Wiesbaden eine freundliche Zuneigung gefasst hatte. 
Auch auf H. hatte diese Dame einen tiefgehenden Eindruck gemacht. Er bewarb sich um 
ihre Hand, jedoch ohne Erfolg. 1 ") 

Ganz im Einklang mit den romantischen Neigungen H. s steht es, wenn er trotz 
seiner vielen amtlichen Obliegenheiten sich mit dem grössten Eifer bei den Bemühungen 
thätig zeigte, die gerade damals der historischen Lokalforschung zugewandt wurden. 
Wiesbaden und seine Umgebung, einst Römerland, bot reichen Stoff und Anregung zu 
derartiger Forschung. Und gar mancher Zeuge vergangener Jahrhunderte, den der Spaten 
des wissbegierigen Historikers aus der schützenden Erde gegraben, ist durch den geschickten 
Stift H.'s im Bilde festgehalten worden. Die Ausgrabungen bei Wiesbaden wurden zu der 
in Rede stehenden Zeit von dem Königlichen Hofrat Dorow geleitet. Eine ganze Reihe 
von Zeichnungen in dessen Werk „Opferstätte und Grabhügel der Germanen und Römer 
am Rhein" sind von H. angefertigt. Im Vorwort zu seiner Schrift erwähnt Dorow H.'s 
Mitarbeiterschaft, der hier als Architekt Bernhad Hundeshagcn angeführt ist. Diese Be- 
zeichnung hat darin ihren Grund, dass H. zur Zeit der Herausgabe des Dorow'schen Werkes 
aus seiner amtlichen Stellung in Wiesbaden ausgeschieden war. 

Ausser dieser nur nominellen Erwähnung finden wir in einer anderen Schrift Dorows, 
„Erlebtes*, an zwei Stellen H.'s künstlerische Thätigkeit sehr anerkennend beurteilt. In 
Band I, 225 spricht Dorow von dem geschickten Baumeister und tüchtigen Zeichner Bernhard 
Hundeshagen, der für Dorow die ausgegrabenen Altertümer zeichnete. Auch in Band III, 292 des 
angeführten Werkes wird die Teilnahme 1 I.'s an den Ausgrabungsarbeiten und seine Ge- 
schicklichkeit als Zeichner hervorgehoben. Die Zeichnungen, welche H. zu Dorows Werk 
„Denkmale altgermanischer und römischer Zeit" lieferte, werden meisterhaft vollendete genannt. 
Und weiter heisst es auf S. 350 desselben Werkes: „Baumeister Uundeshagen hat mit grosser 
Geschicklichkeit und fester Ausdauer aufs geistvollste diese Arbeiten (Ausmessungen und 
Zeichnungen des Kastells Neuwied) begonnen und vollendet. 

Dorows Bemerkungen beziehen sich zwar auf eine etwas spätere Zeit als die, in der wir 
H. zuletzt begegneten, sie gehören aber hierher, weil sie zur Beleuchtung und Würdigung der 
Thätigkeit dienen, die H. bereits zu einer Zeit entfaltete, in der er noch in seiner amtlichen 
Stellung in Wiesbaden war. Zum Teil in dieser Zeit noch, zum Teil später entstanden 
die Aufnahmen der Kastelle zu Wiesbaden und Neuwied von H.'s Hand. Auch existiert 
von ihm ein noch sehr guter Grundriss des Römerbades zu Rückingen bei Hanau. 

Die zielbewusstc, arbeitsvolle Thätigkeit H.'s in Wiesbaden sollte ein jähes Ende finden. 
Das üble Verhältnis zu seinen Untergebenen wurde für ihn verhängnisvoll. Am 10. Oktober 
1817 denunzierte der Pedell Traun seinen Vorgesetzten wegen häufiger Schimpfereien gegen 

"l Vf. » r.yzenach a. a. <>. ,,. r>. 
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die Regierung. Er habe gehört, wie II. in einem anstossenden Zimmer mit einigen fremden 
Herren und Frauenzimmern über die hiesige Landesverfassung räsonniert habe. 17 ) Aus dem 
Verhör, welches man in dieser Angelegenheit anstellte und in welchem ausser Traun noch 
andere Bibliotheksdiener vernommen wurden, ging hervor, dass H. sich öfters Ober Mitglieder 
der Regierung unehrerbietige Äusserungen hat zu schulden kommen lassen. Er habe sich 
über Massnahmen der Regierung beklagt und hochgestellte Personen Buben und Canaillen 
betitelt. 1 *) 

Es ist gewiss nicht daran zu zweifeln, dass 1 1., der ehrgeizig und eitel war. und dessen 
unheilvolle Nervosität sich im Laufe der Jahre steigerte, jene Äusserungen, die ihm zur 
Last gelegt wurden, gethan hat. Der ganze Vorgang aber wirft doch auch ein bezeich- 
nendes Licht auf jene Zeit, in der ein unvorsichtig hingeworfenes Wort genügte, um die 
von den Regierungen geforderte gouvernementale Gesinnungstüchtigkeit in Frage zu stellen. 
H. war durch die Art, wie man auf Grund der elenden Angebereien seiner Untergebenen 
gegen ihn vorging, tief verletzt. Dazu kam, dass er schon längere Zeit von dem Gedanken 
beherrscht wurde, er werde zurückgesetzt. Er war hautig um Erhöhung seines Gehalts 
eingekommen, wurde aber fast regelmässig abgewiesen. IH ) Auch fehlte es nicht an Ver- 
weisen von seiten der Regierung, die sich zum Teil auf die Behandlung seiner Untergebenen 
beziehen, zum Teil aber auch den unziemlichen Ausdruck rügen, dessen er sich in seinen 
Gesuchen zu bedienen beliebe. H. war, wie das bei hochgradig nervösen Menschen zu 
sein pflegt, ausserordentlich misstrauisch. So hatte er unter anderem im Frühjahr 1817 auch 
ein Gesuch an die Regierung abgesandt, in dem er um Zulassung zu den Diskussionen 
über die Bibliothek und ihn als Bibliothekar einkommt. Wir dürfen wohl aus dieser 
Forderung, welche H. stellte, schliessen, dass sein Verhältnis zu den massgebenden Personen 
schon längere Zeit vor der Denunziation Trauns getrübt war. Es wirkten demnach mannig- 
fache Umstünde zusammen, um in H. eine Erregung zu erzeugen, die ihn, sanguinisch wie 
er war, die Regeln der Klugheit ausser Acht setzen Hessen. In dieser Stimmung sollte er 
auf eine neue Bibliotheksordnung verpflichtet werden, welche im Laufe des Jahres 1817 
erlassen war, und die er nicht, wie die im Jahre 1814. entworfen hatte. Er weigerte sich 
dessen, weil er mancherlei daran auszusetzen habe. Audi erklärte er zugleich, dass er 
wegen , vorgekommener Insubordination seines Sekretärs Batte bis zu dessen Bestrafung 
die Bibliothek nicht besuchen könne*. Die Regierung ging aber nunmehr energisch gegen 
ihn vor. Er wurde vom Regierungspräsidenten von Ibell am 11. November protokollarisch 
vernommen, wogegen er als nicht dem Geschäftsgang entsprechend Widerspruch erhob. 
Da er sich ausserdem weigerte, den Diensteid zu leisten, so ward von der Regierung der 
Antrag gestellt, H. zu entlassen, obwohl seine Talente schätzenswert seien und bisher 
deswegen Rücksicht genommen worden sei. Auf diesen Antrag hin wurde denn am 



,T ) v. d. ländf a. n. O. 

") Protokoll vom 10. X. 1817. 

(_'f. die Protokolle der Ijindt'sdejiutii'rti'n-VersiitnmltinK vom Juhre 1817. 
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4. Dezember 1817 die Entlassung H.'s verfügt, und er davon am 8. in Kenntnis gesetzt 
mit der Aufforderung, die Dienstwohnung im alten Regierungsgebäude mit dem Schluss 
des Jahres zu räumen. Unter mannigfachen Reibereien zwischen II. und der Regierung 
vergingen die ersten Monate des Jahres 1818. H. setzte den Befehlen der Regierung 
einen hartnäckigen Widerstand entgegen. Trotz mehrmaliger Aufforderung weigerte er 
sich, seine Wohnung zu verlassen, bis ihm alle Rückstände ausgezahlt worden seien und 
ihm eine formelle Kntlassungsurkunde vom Herzog zugestellt sei. Erst im Lauf des 
Frühjahrs siedelte er nach Mainz über. Hier hat er sich dann sogleich mit allem Eifer 
daran gemacht, die Herausgabe seines Werkes über die Kaiserpfalz zu bewirken. Am 
Ende des Jahres 1818 erschien endlich dieses Hauptwerk H.'s, aus dem uns seine geistige 
Bedeutung und Individualität am klarsten entgegentritt. 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, dass wir es mit einem Manne zu thun haben, der 
nur als Romantiker verstanden werden kann, dann werden wir einsehen, warum sich H. 
mit seinem ganzen Sinnen und Fühlen in jenes Denkmal aus der Blütezeit deutscher Macht 
und Herrlichkeit versenkte. An gründlichen Vorarbeiten hatte er es, wie wir sahen, nicht 
fehlen lassen, und Achtung vor den ernsten Streben H.'s nötigt uns die Thatsache ab, dass 
er keine Mühe und kein Opfer gescheut hat. um sein Werk über die Kaiserpfalz zum 
Druck zu bringen. Als bei jenem verhängnisvollen Bombardement von Hanau die Waisen- 
hausdruckerei zerstört und H.'s Privatwohnung nebst seinen Sammlungen und schriftstelle- 
rischen Arbeiten ein Raub der Flammen wurde, da waren seine Mittel erschöpft, und nur 
dem Umstand, dass die mehrerwähnte Schrift so zahlreiche Subskribenten fand, ist es zu 
verdanken, dass dieselbe noch erscheinen konnte. 

Auch war der Gegenstand, auf dessen Bearbeitung H. so viel Mühe und Fleiss ver- 
wandt hatte, nicht unglücklich gewählt. Dafür spricht das Urteil eines kompetenten 
Kenners. L ü b k e n sagt in seiner .Geschichte der deutschen Kunst", S. über die 

Barbarossaburg in Gelnhausen: „Von allen Schlossbauten der grossen Kaiserzeit verdient 
aber Gelnhausen den Preis. In dem lieblichen Kinzigthal, am äussersten Saum des unbe- 
deutenden Ortes angelegt, bietet der Palast trotz starker Zerstörung noch deutlich die 
Spur seiner unregelmässigen Mauerzüge. Den Eingang bildet eine zweischiftige, gewölbte 
Halle auf Säulen, über welcher, wie so oft im Mittelalter, die Kapelle angeordnet war. 
Der viereckige Bergfriet erhebt sich rechts* 0 ) vom Eingang, links aber erstreckt sich der 
Palast mit seiner prachtvollen Säulengalerie, wieder durch eine Freitreppe zugänglich, im 
Saale mit den Resten eines Kamins •'), der. wie die ganze Architektur, die elegantesten 
Formen romanischer Blütezeit zur Schau trägt." 



**) Auen links vom Hingang befand sieh u r-^ prilntrl »<-li ein viereckiger Turin, iIit zur Zeit Kaiser Sigismunds 
auf den Hat sachverständiger Bauleute abgebrochen wurde, weil er sich gesenkt hatte und (iefahr vorhanden war, 
•laus er die K.ip. Ile und den Keirhssaal Lei seinem Kinsturz mit wissen würde. 

"i H. hält das für ein grosses Fenster, zu dessen Seiten, wie er vermutet, die Thronsessel des Kaisers, 
lind der Kaiserin standen. 
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Wenn wir nun in den folgenden Zeilen näher auf das Werk H.'s eingehen, so beab- 
sichtigen wir nur, wie bei der Besprechung der Frankenberger Kapelle, die Gedanken 
herauszuheben, welche ein allgemeineres Interesse zu erregen geeignet und für H.'s geistige 
Thätigkeit charakteristisch sein dürften. 

Der Titel lautet nach der damaligen Sitte etwas umständlich f olgendermassen : , Kaiser 
Friedrichs I. Barbarossa Palast in der Burg zu Gelnhausen. Eine Urkunde vom Adel der 
von Hohenstaufen und der Kunstbildung ihrer Zeit. Historisch und artistisch dargestellt 
von Bernhard Hundeshagen. Zweite Auflage, mit XIII Kupferabdrücken. Auf Kosten 
des Verfassers, MDCCCXIX". Die Widmung lautet: „Seiner Königlichen Hoheit dem 
Allerdurchlauchtigsten Grossherzog, Fürst und Herr, Carl August, Grossherzog zu Sachsen- 
Weimar und Eisenach, im Dankgefühl der Erinnerung an frühere allergnädigste Aufmunte- 
rung ehrfurchtsvoll gewidmet von dem Verfasser."' Dem Ganzen ist ein Vorwort vorgedruckt, 
in welchem der Verfasser angiebt, dass er (wie an anderer Stelle schon einmal angeführt 
wurde) durch die Unfälle des Vaterlands im Jahre 180(5 früher gewünschter und erwarteter 
Lebensbestimmung beraubt, bei den Denkmälern der Vergangenheit Trost für die Gegen- 
wart gesucht habe. Der Beifall, den die Arbeit über die Frankenberger Kapelle gefunden, 
habe ihn zu weiteren Studien und Arbeiten ermuntert. Der Stoff dazu habe sich ihm in 
ergiebigem Masse in Gelnhausen geboten. Dann folgen Bemerkungen über die Geschichte 
seines Werkes und seine endliche Vollendung. Hiernach spricht er dem I lerrn J. C. Pfister, 
welcher ihm erlaubte, seine Geschichte von Schwaben zu benutzen, sowie allen denen 
seinen Dank aus, die ihm durch Subskription auf sein Werk bei der Erschöpfung seiner 
Mittel die zweite Autlage ermöglicht hätten. Darauf folgt die Subskriptionstiste vom 
März 1810 bis Dezember 1818. 

Sein Werk lässt H. in zwei Teile zerfallen. Im ersten giebt er einen geschichtlichen 
Abriss über .das Leben der Edlen von Hohenstaufen, insbesondere Friedrichs I.. Barbarossa, 
römisch-deutschen Kaisers." Dieser historische Teil der Arbeit lehnt sich eng an die im 
Vorwort angeführte Geschichte Schwabens von Plister an und ist hier nur dadurch von 
Interesse, dass wir aus der Art der Darstellung erkennen, wie H. bemüht ist, den Stil der 
Grösse des Gegenstandes angemessen zu gestalten. Auf 83 Folioseiten wird in 20 Kapiteln 
die Geschichte der Hohenstaufen vom Ursprung bis zum Untergang derselben behandelt. 

Der zweite Teil, der in jeder Beziehung H.'s eigenstes Werk ist, enthält die .Ab- 
bildung und Beschreibung des kaiserlichen Palasts in der Burg zu Gelnhausen mit histo- 
rischen und artistischen Anmerkungen". Nach einer Einleitung, welche .von des Palasts 
und der Murg Lage, Ursprung und Schicksalen fc handelt, ist das Übrige in zwölf Blätter 
eingeteilt, auf denen im Anschluss an Zeichnungen von dem Palast und seinen Teilen die 
Beschreibung dieser nebst artistischen Bemerkungen gegeben wird. Dem Ganzen sind 
„ Schlussbemerkungen'' beigefügt, welche fast durchweg von allgemeinem Interesse sind. 

Aus der Einleitung wie aus den ihr folgenden Blättern können wir die Hingabe H.'s 
an seinen Stoff erkennen. In ansprechender Anschaulichkeit schildert er Ort und Lage, 
wo .die Überbleibsel des kaiserlichen Palasts, wie ein verkommenes Kleinod versteckt", 

4 
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liegen, und giebt im Anschluss hieran eine Reihe geschichtlicher Notizen über die adligen 
Geschlechter, welche ursprunglich den Grund und Boden besassen, auf dein später der 
Palast Friedrichs erwuchs. Als nämlich im Anfang des 12. Jahrhunderts das Haus der 
Grafen von Gelnhausen erloschen war, „erbten die Kaiser die stattlichen Güter dieses 
reichen und frommen Geschlechts. Da erbaute Friedrich I. einen Palast in dem anmutigen 
Thale des Kinzigflusses auf einer Insel, nah am Gebirg, unter dem Ort Gelnhausen". Das 
Jahr der Erbauung des stolzen Gebäudes ist unbekannt. Wahrscheinlich aber wurde es 
kurz vor 1170 vollendet: denn in diesem Jahre erhob Friedrich I. den Flecken Gelnhausen 
zu einer Reichsstadt und verlieh der Bürgerschaft auf ihr Ansuchen ein Stadtsiegel, welches 
den Kaiser und die Kaiserin auf dem Altan der Burg darstellt. 

Ein herrliches Bauwerk hatte sich der kunstsinnige Hohenstaufe hier errichten lassen; 
denn „Friedrich I. liebte Pracht in Gebäuden sehr. . . . Der erhabene Kaiser wollte eine 
Wohnung, die ihm selbst entspräche: ein Werk massig im Umlang, einfach, gross in Plan 
und Verhältnissen, einen Ort, wo er nach alter Sitte den Kreis der Edlen versammle: des 
Reiches Saal; daneben ein Zimmer für seine Person, die Höhle des ruhenden Löwen: über 
beiden Gemächer für Weib und Kind: zunächst eine Kapelle zum Gebet: unter dieser eine 
Halle für das Volk; daneben starke Türme zur Verteidigung gegen gewaltsame Angriffe 
und zur Aufbewahrung köstlicher Habe. Solch kaiserlicher Wille musste die Seele eines 
Baumeisters mit den besten Entwürfen erfüllen. In dem schönsten Stile der damaligen 
Zeit, nach heimischer Zweckmässigkeit gemodelt, führte er den Plan des Ganzen aus, und 
jeder der noch übrigen Teile trägt davon die Spur. Er gab dem Kunstwerke das ausser- 
ordentliche Gepräge seiner Zeit: Grösse prangend in liebevoller Pracht*. Um diesen Ge- 
danken im Bauwerk zum Ausdruck zu bringen, bedurfte es eines gewaltigen Materials. 
„Einen ganzen Felsen des nächsten Sandsteingebirges muss man verarbeitet haben zu 
diesem Gebäude, so gross sind noch die Überbleibsel, weit und erhaben.* 

Einer späteren, glanzloseren und dürftigeren Zeit dienten die hier verwandten Stein- 
massen zu Fundamenten und Mauern der die Burg umgebenden Wohnungen. Welchen 
Eindruck muss das Werk in seiner Vollendung gemacht haben, wenn seine Trümmer auf 
den Beschauer noch so mächtig zu wirken vermochten, wie das bei H. der Fall war! In 
folgenden Worten verleiht er seinen Empfindungen beim Eintritt in die Burg Ausdruck: 
.Mau tritt in die offene Halle, und wie von tiefem Schlaf erwacht, hält vor Bewunderung 
der Fuss am Boden ü;st: man sieht, was man so lange von Rom und Griechenland geträumt.* 

In diesem Palast, dem Lieblingsaufenthalt des Kaisers, entfaltete sich häufig ein fröh- 
liches, heiterem Genuss ergebenes Leben, von dem noch mannigfache Sagen zu berichten 
wissen. Von hier aus zog Friedrich in die weiten Forsten der umliegenden Gegend zum 
geliebten Weidwerk: oft aber auch erdröhnte der Burghof vom Stoss krachender Lanzen 
im Turnier. Bei aller Fröhlichkeit wurden indessen ernste Geschäfte nicht vernachlässigt. 
Manche Reichsversammlung fand zu Gelnhausen statt, und manche Urkunde ist von hier 
datiert. Als dann der grosse Kaiser im fernen .Morgenlande den Tod gefunden hatte, da 
haben seine Nachkommen und Nachfolger noch oftmals in diesem Palast verweilt bis auf 
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Sigismund. Allmählich aber begann der stolze Hau aus Mangel an der nötigen Pflege zu 
verfallen. So musste schon zur Zeit des zuletzt genannten Kaisers der Turm links vom 
Eingang auf den Rat sachverständiger Hauleute abgetragen werden, weil er sich gesenkt 
hatte und Saal und Kapelle in seinen Sturz zu verwickeln drohte (Vergl. Anm.*°). 

Auch den Besitzer wechselte die Burg. Die Grafen von Hanau brachten die Pfand- 
schaft Ober Stadt und Burg Gelnhausen, die besonders im 30jährigen Krieg durch 
schwedischen Überfall viel zu leiden hatten, an ihr 1 laus. Schliesslich kam diese Pfand- 
schaft an Hessen-Cassel. „Aller Glanz aber und alles Vermögen der Burg" war ge- 
schwunden. Nur die Kapelle war noch erhalten. In ihr wurde „noch bis zum Jahre 1811 
jeden Sonntag Nachmittag Gottesdienst gehalten, und manche der schönen Bürgerstöchter 
Gelnhausens, von der natürlichen Anmut der rmgebungen herbeigezogen, wohnte demselben 
in der guten Jahreszeit bei. Doch auch dieser Gottesdienst hat in unseren Tagen auf- 
gehört, und gänzliche Vergessenheit und die schonungslose Hand der Vernichtung droht 
den geheiligten Resten dieses edlen Werkes der Vorzeit. Wer wacht, dass es nicht heut 
oder morgen dem niedrigsten Eigennutz noch gänzlich anheimfalle? Niemand ausser dem 
Genius der heimischen Kunst!" 

Es ist wohl kaum nötig, darauf aufmerksam zu inachen, dass so zu sagen aus jedem 
Wort der eben wiedergegebenen Sätze der Romantiker spricht. 

Nach der Einleitung wird auf Blatt I der „perspektivische Aufriss des Palastgebäudes 
nach dem Hof räum zu* gegeben. Die Worte, mit denen dieses Kapitel beginnt, knüpfen 
an den Gedanken an, der die Einleitung schloss, und verdienen wie jener Beachtung. 
Sie mögen deshalb hier ihren Platz finden. „Wehmut erfüllt das hochherzige Gemüt 
des Wanderers beim Überblick der so grossen und schönen Überreste alter erstorbener 
Herrlichkeit, welche in dem Hofraum des Palasts sich demselben auf einmal darstellen. 
Seine Seele, durch das Studium der Geschichte wichtiger glänzender Jahrhunderte geläutert 
und ausgebildet, wird durch diese schönen Überreste mächtig zu dem Andenken an die 
erlauchten Personen zurückgewiesen, welche jener Zeit und Werke würdig, an diesem Ort 
so gern weilten. Kaiser und Könige versammelten in dem Palast nicht allein den ersten 
Adel zu den wichtigsten Reichstagen, sondern sie lebten hier auch oft und lang den 
Freuden der Jagd und des lauteren Naturgenusses. Der forschende Geist, indem er sinnend 
über diesen Ruinen verweilt, wird bald versucht, sich Rede und Antwort zu geben von 
dem Zustand und der ehemaligen Bestimmung der einzelnen Palastgcbäude, welche zum 
Teil noch ziemlich vollständig sich erhalten haben, zum Teil in stattlichen Überresten und 
Bruchstücken sich stolz erheben über den Schutt von Jahrhunderten, den Entstellungen der 
Zeit und der traurigen Umgebung. Erst nach allen Anstrengungen des unermüdbaren 
Forschers, nach sorgsamer Vergleichung der örtlichen Sagen mit dem Inhalt der im Staub 
verborgenen Pergamentblätter des alten Burgarchivs gelang es dem Verfasser, sich einzelne 
feste Aufschlüsse über die Benennung und Bestimmung dieses kaiserlichen Gebäudes zu 
verschallen, welche er hier, so wie er sie fand, dem aufmerksamen Leser vorlegt." 
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Die letzten Worte zeigen uns, dass 1 1. seinem Stoff ein ernstes und eingehendes Studium 
widmete. Er wollte durch sein Werk das gebildete Publikum erwärmen und weiteren 
Kreisen das Verständnis für jenes herrliche Denkmal der mittelalterigen Baukunst erschliessen. 
Ihm lag nicht nur daran, dass dem weiteren Verfall des ehrwürdigen Gebäudes entgegen- 
gearbeitet werde, sondern ohne Zweifel hegte er auch den Wunsch, es möchte durch eine 
Restauration desselben ein Muster für einen nationalen Stil gewonnen werden. Daher 
besteht ein Teil der Bemerkungen zu den Kunstblättern regelmässig aus sehr genauen 
technischen Angaben, die zunächst für den Fachmann sehr wichtig sind, aber auch eine 
allgemeinere Beachtung verdienen, weil die Methode originell ist. nach der H. bei der Me- 
trachtung der Masse und ihrer gegenseitigen Verhältnisse verfuhr. Hierüber giebt er in 
seinen Bemerkungen zu Blatt X erwünschten Aufschluss, wo es heisst: „Ich habe mich 
bisher bei der Betrachtung. Entwickelung und gegenseitigen Vergleichung der Grössen- 
verhältnisse architektonischer Formen einer meines Wissens und meinen Erfahrungen nach 
ungebräuchlichen Methode bedient, die Abwechselung der Bauformen in Rücksicht auf 
Länge, Breite und Tiefe, entweder nach Teilen oder Verdoppelung gegen einander messbarcr 
oder unmessbarer Linien, zu bestimmen. Über die Ursache und den Grund dieser bei 
den Neueren nicht gebräuchlichen Bestimmungsart folgendes: Das Bestreben, den verlorenen 
Kanon der griechischen Architektur nicht allein aus den Schriften des Römers Vitruv, 
sondern auch durch die Analyse und Vergleichung der uns in neueren Zeiten durch die 
Engländer zugekommenen Darstellungen echtgriechischer Gebäude aus der letzten Periode 
dieser einzigen Kunst wieder aufzufinden, Hess mich zuletzt auf die Grundsätze kommen, 
welche, wie ich innigst überzeugt bin, die tiefsinnigen Künstler der Griechen befolgten, 
und welchen Euklid in dem 10. Buche seiner Elemente eine so grosse Aufmerksamkeit ge- 
schenkt hat, und welche ich bei einer demnächstigen Analyse des Parthenons genau an- 
geben werde.- 2 ) Worin liegt der verständige Bestiinmungsgrund, dass in den Gebäuden 
der alten Griechen, welche reichlich mit theoretischen Schriften über die Baukunst versehen 
waren, und woraus eine genaue Übereinstimmung der ( Jrössenverhültnisse architektonischer 
Formen hätte hervorgehen müssen, dennoch nach unseren bisherigen Ansichten die grösste, 
aber consequenteste Verschiedenheit durchaus in diesen Formenverhältnissen herrscht, so 
dass nicht ein Teil zweier Gebäude mit dem anderen ein deckendes Verhältnis hat? 
Natürlich, dass wir die Kunstwerke Altgriechenlands nicht als Produkte einer losen, vagen 
Phantasie, oder eines unerkennbaren Schönheitsgefühls, sondern als Produkte einer durch 
das klare Bewusstsein höherer Gesetze geleiteten Bildungskraft betrachten, an welche sich 
wie im Bund der Grazien nur zuletzt die l'reieste Phantasie und das reinste Schönheits- 
gefühl anschlössen. 

Die Übereinstimmung der besten Baudenkmäler des deutschen Mittelalters nach obigen 
Grundgesetzen mit den klassischen Werken Griechenlands und Roms und des Palastes zu 
Gelnhausen als eines der vorzüglichsten Werke dieser Art insbesondere haben mich keinen 
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Fleiss in der Betrachtung und Auffindung dieser Grundsätze sparen lassen. Es ergab sich 
hier und dort, dass die (Gesetze der Kunst wie die der Natur keinem Wechsel der Zeiten, 
keinen Veränderungen durch Klima, Völker und Sitten unterworfen sind, sondern dass sie 
wie der Geist, der sie schallt, das (Gepräge des Ewigen und Unveränderlichen tragen: dass 
ein Fortschreiten vom Notwendigen zum Bedürfnis, von diesem zum Genuss und umgekehrt 
in der Kunst wie im Leben waltet; dass die ( Grössen Verhältnisse in Zahl und Form ebenso 
in den räumlichen und sichtbaren Werken der Kunst strenges Gesetz sind, als in den Er- 
scheinungen der Xatur, von der Stellung und Form der Himmelskörper bis zur Krystalltbrm 
des geringsten Minerals. 

Alle charakteristische Verschiedenheit und Schönheit der Produkte bildender Kunst 
beruht ursprünglich auf einem bestimmten Flächen- und Linienverhältnis, auf den Mischungs- 
verhältnissen der sieben ursprünglichen Körper als der Kugel, Würfel etc. und deren 
Seitenflächen, auf dem Wechsel der rationalen und irrationalen, kommensurablen und 
inkommensurablen Linien, ebenso wie alle charakteristische Schönheit in der Musik 
ursprünglich auf dem Wechsel der konsonierenden und dissonierenden Akkorde beruht. 
Das historische Studium der Kunst, der Übergang älterer Formen und deren fernere Aus- 
bildung verscheuchen jedoch nicht den eigenen Geschmack der Zeiten. Es bleibt den 
Werken jeder Zeit ein eigener Stil, und das Fremdartige zeigt sich alsbald." 

Es muss natürlich Fachleuten überlassen werden, zu beurteilen, ob und inwieweit die 
oben angeführten Prinzipien für die Baukunst massgebend sind: jedenfalls aber darf man 
auf (Grund derselben den Schluss ziehen, dass der Verfasser des Werkes über die Kaiserpfalz 
zu Gelnhausen ein Mann war, der sich mit Geist in seinen Stoff vertieft hatte. 

Nachdem wir auf die (Gesichtspunkte aufmerksam gemacht haben, von welchen II. 
sich bei den technischen Fragen leiten Hess, kehren wir zur Besprechung des Inhalts der 
den einzelnen Kunstblättern beigegebenen Bemerkungen zurück. 

Nach den oben wiedergegebenen einleitenden Gedanken zum ersten Blatt bezeichnet H. 
den Ort innerhalb des Palastes, von dem aus er den perspektivischen Aufriss aufnahm, in- 
dem er zugleich die Gründe angiebt, die ihn dazu bestimmten, gerade diesen Platz zu wählen. 
Danach giebt er eine Beschreibung der Gebäudeteile, die auf dem Kupferstich zu sehen 
sind. Es sind nur Ruinen, die sich dem Blick des Beschauers darstellen : jedoch auch diese 
Reste lassen erkennen, dass das (Ganze einst grossartig und anmutig zugleich gewesen sein 
muss. Aus mächtigen Quadern sind die Ringmauern, die Türme und der Unterstock des 
Reichssaalgebäudes erbaut: doch „nur die Schönheit der Säulen und ihrer Verzierungen in 
den Bogenstcllungen der Hauptfacade des Reichssaalgebäudes scheint die Überreste des 
kaiserlichen Gebäudes vor gänzlicher Zerstörung, die ihm jedoch in unseren Tagen mehr 
als je droht, bewahrt zu haben". Denn „alles bis auf diese Bogenstellungen und die Haupt- 
thür wurde weggebrochen-. Die Bedachung ist geschwunden, und „es gewährt jetzt den 
reizendsten Anblick, wenn die Abendsonne ihre glühenden Strahlen auf die roten Sandstein- 
säulen der Bogenstellungen wirft, durch welche sich die anmutige Ferne in bläulichtgrünem 
Licht zeigt". Manches Stück, das früher dem (Ganzen eingefügt war und ihm zum Schmucke 
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gereichte, liegt jetzt von Gras und Buschwerk Oberwuchert den Blicken verborgen am Boden,, 
oder ist an einem anderen Orte gebraucht und eingemauert. „Es ist schon lange her. dass 
die öden Gebäude des Palasts als niemands Eigentum und jedermanns Steingrube betrachtet 
werden." Der Hof räum und das Innere des Reichssaalgebäudes sind in Gärten umgewandelt, 
welche die Burgbeisassen benutzen. Diese selbst sind Tagelöhner und Holzfäller, die bei 
diesen Ruinen in niedrigen Hütten Schutz gegen die Unbilden der Witterung linden. 
„Auch viele Juden hausen hier. Die Gauner der umliegenden Gegenden haben sich die 
Burg Gelnhausen öfters zu ihrem Schlupfwinkel erwählt. So ist ein Ort jetzt herabgekom- 
men, den wir oben als den Lieblingsaufenthalt des grossen Kaisers Friedrich I., so vieler 
deutscher Könige und aller edlen Geschlechter der umliegenden Gegend, welchen die Burg- 
hut anvertraut war. angeführt haben. " 

Die entschwundene Herrlichkeit dieser Kaiserpfalz bringt den Verfasser darauf, auch 
der Stadt, in deren Nähe sie erbaut war, zu gedenken. Die einst blühende Reichsstadt 
Gelnhausen sei zu einem unbedeutenden Orte herabgesunken: aber von ihrer einstigen 
Grösse und ihrem verblichenen Glänze zeugten noch hervorragende Denkmäler der Baukunst, 
so vor allem die prächtige Dreifaltigkeitskirche. ein Werk des Baumeisters Heinrich Finger- 
hut, aus dem l.'t. Jahrhundert, und St. Peters Münster, welches zur Zeit Friedrichs I. oder 
vielleicht sogar von ihm selbst erbaut sei. Daran reiht sich eine Bemerkung, die mit Rück- 
sicht auf die Person 11. 's von Interesse ist. .Der Verfasser", heisst es an der betreffenden 
Stelle, „glaubt, dass diese Bauten gleich dem Palast die grösste Aufmerksamkeit verdienen,, 
und er hat Jahre zugebracht, um auch diese Gebäude aufzunehmen, zu studieren und nach, 
den genauesten Ausmessungen verjüngt in Rissen und Ansichten darzustellen. Wird diesem 
Werke über den Palast der Edlen von Hohenstaufen die erwünschte Aufmunterung und 
Unterstützung zu Teil werden, so dürfte er sich entschliessen, auch jene Risse nebst meh- 
reren Kopien von Originalzeichnungen altdeutscher Baumeister in Beiträgen zur Kenntnis 
altdeutscher Baukunst und Bildnerei durch den Stich herauszugeben, und mit Abhandlungen, 
auch artistischen und historischen Anmerkungen zu begleiten." 

Das zweite Blatt bringt den „Grundriss des Palastgebäudes in der Burg zu Geln- 
hausen" zur Anschauung. Es wird auf die eigentümliche Form des Grundrisses aufmerksam 
gemacht, der ein höchst un regelmässiges l^angviereck oder vielmehr ein ungleichseitiges. 
Siebeneck bilde. Daran schliesst sich eine genaue Angabe der Lage des Palastes, dessen 
unregelmässig abgerundete Form durch die Gestalt der Insel, auf welcher die Pfalz steht,, 
bedingt worden sei. Nachdem dann die Längen- und Höhenmassc der Ruine angegeben 
und über die Konstruktion der Ringmauer gesprochen ist, werden die Grundrisse der ein- 
zelnen Gebäudeteile und Ihre Lage zu einander, sowie die Verbindungswege zwischen den- 
selben angeführt. Der inneren Einteilung des Reichssaalsgebäudes wird eine seiner Bedeutung 
entsprechende Beachtung zugewendet. .Der Grundriss dieses Gebäudes nimmt zusammen ein 
Vierteides ganzen Raumes ein, welchen die Ringmauer in sich schliesst. Der Baumeister liess 
die Hauptfacade des Reichssaalgebäudes wohl darum unter einem stumpfen Winkel an die Halle 
und Kapelle anstossen. damit diese lange Facade mit der vortretenden Hauptstiege dem 




31 



durch die Halle eintretenden Hofgesinde und Jagdgefolge, oder auch dem in die Runde 
spielenden Buhurd (der altdeutschen Turnierart) den Raum sich auszubreiten nicht 
verenge.* .... „Vor dem Audienzsaal und den Zimmern zog hinter der Vordermauer ein 
Verbindungsgang her, den die Bogenstellungen aut' Säulen durchbrachen. Dieses geschah, 
damit man von diesem Gang oder dieser Galerie ((Jaden) frei in den Hof sehen konnte." 

Die erwähnte Galerie ist heute noch vorhanden und giebt dem Beschauer einen Be- 
griff von der Anmut und Pracht der Kaiserpfalz. 

Zum Schluss wird noch angeführt, dass im l(i. Jahrhundert innerhalb des Hofraums 
an die östliche Seite der Ringmauer zwei Gebäude angebaut wurden, von denen das eine 
den Edlen von Boineburg, das andere den Edlen von Schelm, welche Burgmannen in 
Gelnhausen waren, gehörte, und dass sie grösstenteils aus abgebrochenem Gestein des 
Palastgebäudes aufgemauert waren. Sie waren schon zu H.'s Zeiten bis auf die Aussen - 
mauer gänzlich zerfallen und sind heute vollends weggeräumt. 

Auf Blatt 111 giebt uns H. den „Aufriss der Ringmauer von der Abendseite, auch 
des Turmes, der Halle und Kapelle von der Morgenseite". Zunächst wird einiges von der 
Gesteinsart der Quadern gesagt, welche in den Steinbrüchen aus der Nähe Gelnhausens 
gebrochen wurden. Es ist das ein ganz vorzügliches Material, „dessen Bindungskraft an 
der Luft immer mehr zunimmt, und daher in dieser Rücksicht dem Marmor und vielen 
anderen Gesteinsarten der polizierten alten Welt in Rücksicht auf unser nasses und kaltes 
Klima vorzuziehen ist". 

Die Bearbeitung des Materials wird ebenfalls lobend hervorgehoben. .Das Mauer- 
werk .... erhielt .... von aussen eine reizende Natürlichkeit, welche nach sechs Jahrhun- 
derten noch Gefallen erregt und darin die Rustik der Neueren bei weitem übertrifft. tt 

Die einzelnen in der Überschrift zu diesem Blatt angeführten Gebäudeteile werden 
hiernach eingehend beschrieben und zwar in einer Weise, die wesentliches Interesse nur 
für den Techniker haben kann. Erwähnt aber muss werden, dass H. eine Rekonstruktion 
der östlichen Aussenwand der Kapelle, die zu seiner Zeit noch in der unter Kaiser Sigis- 
mund erhaltenen Gestalt vorhanden war, versucht hat. Kr stützte sich dabei auf die Stu- 
dien, die er an St. Peters Münster in Gelnhausen gemacht hatte. 

Der Schluss zu den Bemerkungen zu diesem Blatt gilt der Würdigung des Baumeisters 
des Palastes. „Wirft man", sagt II., „nun noch einen vergleichenden Blick auf die Massen 
der auf diesem Blatt verzeichneten Gebäude, so wird man gewiss den angenehm berechneten 
Kontrast mitempfinden, welchen die künstlich glatte Bearbeitung der äusseren Wandflächen 
an der Halle und Kapelle gegen das natürliche rauhe Aussehen des Gesteins an dem Turm 
bei einem jeden bewirkt, der in der Wirklichkeit wie im Bilde die Vergleichung macht. 
Überhaupt hat man hier wie bei so vielen anderen Gelegenheiten Ursache genug, das 
natürliche Schicklichkeitsgefühl und den Scharfsinn des unbekannten Baumeisters des Palast- 
gebäudes zu bewundern. Sei derselbe von deutschem Stamm oder ein Fremder gewesen, 
immer bleibt er ein Mann, der sich in die Reihe seiner Vorgänger im klassischen Altertum 
und seiner Nachfolger in der echtdeütschen Bauart ehrenvoll und ruhmwürdig stellen kann." 
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Das folgende Blatt veranschaulicht den .Durchschnitt der Halle und Kapelle nebst 
dem Grundriss der letzteren und der Sakristei". 

Die Halle ist noch ganz so erhalten, wie sie im 12. Jahrhundert war. Auch die 
Kapelle (von der heute nichts mehr als zwei Wände und der Fussboden vorhanden sind), 
sah H. noch fast ganz in ihrer alten Gestalt. Nur das Deckengewölbe war verschwunden, 
und die östliche Wand, wie bereits angegeben, auf Sigismunds Befehl neu erbaut. Beide 
Teile hat H. nach den vorhandenen Bruchstücken rekonstruiert. Nach diesen Angaben 
folgt eine eingehende Besprechung der Halle, in deren Verlauf wieder der Scharfsinn des 
alten Baumeisters auf Cr rund technischen Nachweises in das gebührende Licht gerückt 
wird. In derselben alle fachmännischen Kragen berücksichtigenden Weise wird hierauf die 
Kapelle mit ihren Ein- und Ausgängen zum Gegenstand ausführlicher Untersuchungen ge- 
macht. Für den, der heute die Kaiserpfalz zu Gelnhausen besucht, ist es ganz besonders 
interessant, zu erfahren, wie 1 1. noch im Anfang dieses Jahrhunderts die Kapelle sah. Er 
sagt darüber: -Jetzt ist freilich die Kapelle mit Balken überdeckt und durch die hölzernen 
Kirchenstühle der Burgmannen und Heisassen, durch die Emporkirche und Kanzel fast 
unkenntlich gemacht: dennoch erhielt sich an ihr ein besonders wichtiges Stück der neu- 
griechischen Architektur des deutschen Mittelalters, welche der sogenannten neugothischen 
oder eigentlich deutschen Kirchenbaukunst vorausging". 

In Blatt V wird der „Grundriss und Aut'riss der Hauptfacade vom Reichssaalgebaude" 
behandelt. Wenn schon die Halle und Kapelle viel Beachtenswertes bieten, so ist das 
in noch höherem Masse vom Rcichssaalgebilude der Fall. Der Kunstlreuud inuss beim 
Anblick der Reste dieses Maudenkmals aus dem Mittelalter mit Bewunderung erfüllt werden, 
und wird sich mit Genuss in das Studium desselben vertiefen. Daher sehen wir auch H. 
sich dein Teil seiner Arbeit, in dem er das eigentliche Palastgebäude der Besprechung 
unterzieht, mit besonderer Hingabe und Liebe widmen. Die Zeichnung des Aufrisses der 
I lauptfacade zeigt uns nicht nur die noch vorhandene Ruine, sondern auch eine Re- 
konstruktion des abgebrochenen oberen Stockes. Auf diese Rekonstruktion hat II., wie er 
hervorhebt, den grössten Fleiss verwendet, und er spricht die 1 Ioffnung aus. dass der 
Leser die .nach dem Gelingen vielleicht unscheinbaren Ergebnisse der äussersten An- 
strengung und des vielleicht glücklichen Auflindens nicht ganz gleichgiltig aufnehme." 

Er fährt dann fort: .Anfänglich von jeder Nachricht über dies Gebäude verlassen, 
ohne Zeichnung oder Beschreibung seines ehemaligen Zustandes. von keiner Erinnerung an 
ein ähnliches Gebäude erleichtert, befand ich mich allein, selbst weit entfernt von dem 
günstigen Rat kunsterfahrener Freunde. Monate weilte ich vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend auf diesen Resten schöner Vergangenheit und lauschte unermüdet dem 
unerkannten Genius dieser Kunstgebilde. Auf jede Forin oder Linie, welche mir ein 
Fingerzeig auf die ehemalige Vollständigkeit des Gebäudes sein konnte, aufmerksam, lernte 
ich allmählich die Züge wieder auffinden, welche etwa das Ganze möchten gebildet haben. 
Ja, endlich entstiegen diesen Ruinen vor der erwärmten Einbildungskraft die verschwundenen 
Teile der schönen Bauform wieder, gleichwie sich dem Geschichtsforscher trotz der Lücken 
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schriftlicher Urkunden der Vorzeit noch manchmal das Bild grosser Charaktere vollständig 
ergiebt." Nach diesen Worten, aus denen eine reine Begeisterung für das herrliche Denkmal 
einer vergangenen Kunstepoche spricht, geht H. im folgenden zur Beschreibung des Haupt- 
gebäudes über. „Die prächtige Hauptfacade des Reichssaalgebäudes mit ihren schön ver- 
zierten Bogenstellungen. Fenstern und Thüren musste zur Zeit ihrer Erbauung die höchste 
Bewunderung im Lande der Deutschen erregen. Sie war vielleicht so angesehen, wie es 
heutzutage die echten Formen der altgriechischen Baukunst in dem übrigen Europa sind; 
wenigstens fehlte es dem Stil des Falastgebäudes zu Gelnhausen durchaus nicht an Nach- 
bildungen, wie ich dies anderwärts darzuthun gedenke. Nach alten Liedern aus dieser Zeit 
kam man auf hohen Stiegen zu dem Hauptgebäude, dem Saal, den Falast hinan, und die 
I Iauptthür führte in eine Galerie, aus der man in den I Iof sehen konnte. 1 Iier versammelten 
sich in grossen Räumen die Edlen zum Schmaus und zur Beratung. Die wichtigsten Be- 
gebenheiten der Reichsverwaltung wurden an diesen Orten in Beratung und Abschluss 
genommen. Oben im 2. Stock wohnten die Frauen; das weibliche Hofgesinde sah aus den 
Fenstern nach den Fremden hinab, während bei Feierlichkeiten die Kaiserin sich auf" dem 
Altan dem versammelten Hofe zeigte. Damit stimmen im allgemeinen die Geschichts- 
schreiber aus der Zeit der Edlen von Hohenstaufen überein, und so findet man auch die 
Baubequemlichkeit des Palastes zu Gelnhausen im allgemeinen eingerichtet a . 

Hieran reihen sich Angaben über die Masse, die nach H.'s Ansicht von dem 
alten Baumeister angewandt wurden, ferner Bemerkungen technischer Art über die einzelnen 
Teile des Reichssaals, sowie Betrachtungen über das abgebrochene obere Stockwerk. Die 
in der Zeichnung ausgeführte Rekonstruktion dieses Stockwerks wird erläutert und hinzugefügt, 
dass sie sich organisch aus den noch vorhandenen Resten entwickelt habe. 

Seine Bemerkungen zu diesem Blatt schliesst der Romantiker mit folgendem Satz: 
„So entstand wieder eine Facade, deren ursprünglicher Wert wohl den schönsten Säulen- 
frontons Griechenlands und Roms gleichzusetzen, ja wegen ihrer heimischen Zweckmässig- 
keit in der Anwendung für Bauten deutscher Lande wohl noch vorzuziehen sein dürfte." 

In den folgenden Blattern geht II. zur Besprechung der einzelnen Teile des Reichs- 
saalgebäudes über. In Blatt VI giebt er den „Aufriss und Durchschnitt einer der Bogen- 
stellungen am Reichssaalgebäude Es wird der Nachweis geführt, dass der Aufwand in 
den schönen Formen der Bogen und Säulen mit den Forderungen des Notwendigen in 
Einklang steht. Danach wird das Grundschema zu den Bogenstellungen angegeben und 
erwähnt, dass sich dieses Schema auch am Turm der Liebfrauenkirche zu Koblenz finde. 
Über die Säule der Bogenstellung selbst heisst es dann : „Hier wie bei allen Säulenstämmen 
am I'alastgebäude überhaupt findet sich kein An- oder Ablauf oder irgend eine Schwellung 
wie bei der klassischen Architektur der Griechen und Römer; jedoch trifft die Verjüngung, 
da der oberste Durchmesser sich zu dem untersten ohngefähr wie 5 zu ö verhält, ziemlich 
mit dem Grundsatz überein, welchen Vitruv bei Säulen unter 15' Höhe vorschreibt." 

Nachdem hieran anschliessend noch weitere Masse der Bogenstellung verzeichnet und 

das Gesimse derselben, sowie der attische Sockel der Säule besprochen und einer Fratze 
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zwischen zweien der Bogenstellungen gedacht ist, folgen Bemerkungen über die Bearbeitung 
des Steinmaterials und den Steinschnitt an den Säulen, welche wiederholt die günstigste 
Beurteilung linden: wie denn die Legung der Steine, sowie alle Mauerarbeit von nicht ge- 
ringer Übung und von ausgebildeter technischer Fertigkeit zeugten. 

Die Gedanken, welche H. bei der Besprechung vom „Aufriss, Durchschnitt und 
Grundriss von der Hauptthür am Reichssaalgebäude u entwickelt, zeigen denselben Zug 
echter Begeisterung für die architektonischen Schönheiten des mittelalterigcn Prachtbaues, 
den wir gelegentlich der Behandlung der Hauptfacade erkannten. „Das schönste, charakte- 
ristischste und vollständigste Überbleibsel der bildenden Kunst in dem Palastgebäude *, 
heisst es, „ist die nebenbezeichnete Hauptthür an dem Reichssaal, auf den ersten Blick 
schon anziehend durch die besondere Gestalt des Lichten und durch die reizende Ab- 
wechselung ihrer mannigfaltigen Formen und deren Verzierung. Versuchen wir es, die 
einzelnen Akte dieser Konstruktion der Hauptthür dem alten Künstler abzulauschen, und 
so den Ursprung, Zweck und die Schönheit der Teile und ihr harmonisches Verhältnis zum 
Ganzen aufmerksam zu betrachten. Es wird sich uns nicht leicht wieder ein Denkmal der 
trefflichen bildenden Kunst des so oft und lange verkannten Mittelalters darstellen, welches 
sich dieser Hauptthür in Rücksicht der Eigenheit der Form, der Festigkeit, der Schönheit 
und Zweckmässigkeit der Teile gleichsetzen Hess. Das Hauptthor zu Alhambra, dem ehe- 
maligen Palast der maurischen Könige in Granada, bleibt an und für sich weit hinter dieser 
Hauptthür zurück." Zur Begründung dieser Behauptung wird eine genaue technische Be- 
schreibung der Thür gegeben und inbetreff der Idee, welche bei der eigenartigen Form- 
gebung derselben zu Grunde liegt, die Vermutung ausgesprochen, dass die menschliche 
Gestalt selbst dem Künstler als Vorbild für die Form der Thür gedient habe, so zwar, 
dass der obere I laibkreis dem I laupte und die sich an diesen anschliessenden Viertelkreise 
den Schultern der menschlichen Gestalt entsprächen. Damit wäre eine gedankenvolle An- 
spielung auf die Wechselbeziehung zwischen der Thüre und dem durch sie Eintretenden 
gegeben. Hierauf führt II. aus. dass der alte Meister ganz besondere künstlerische Mittel 
zur äusseren Ausstattung der Thüre verwandte, indem er auf die halbrunden Flächen der 
1 lalb- und Viertelkreisbögen „die geniale Geburt eines heiteren, zartfühlenden und spielenden 
Sinns übertrug, welche den Beschauer ebenso schnell reizt als dauernd entzückt. Es erheben 
sich über dem niedlichen Säulengesims zarte dünne Stengel, Zweige und Ranken, ineinander 
gebogen und geschlungen, um des Bogens halbgerundete Fläche herum, und bedecken die- 
selbe mit üppigem Wachstum und Blättern. Mitten darin entfaltet sich das Spiel ein- 
gehauener (»estalten. Männer und Weiber, welche bald stehend, bald liegend in den Zweigen 
ruhen, bald spielend und gaukelnd sich in den mannigfaltigsten Stellungen zeigen. Eine 
Abwechselung und Üppigkeit in den Formen, welche an die Schöpfungen der alten Griechen 
und Römer oder an die Werke Raphaels in den Logen des Vatikans erinnern, beseelen 
diese schöne Arabeske der Kunst des Mittelalters." 
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Der künstlerischen Vollendung der Hauptthür als eines Ganzen für sich entspricht 
aber auch „die Übereinstimmung der einzelnen Formen derselben mit denen der Bogen- 
stellungen, woraus die strenge Harmonie und Vollendung des Stils beider entspringt". 

In den Sätzen, womit H. die Bemerkungen zu dem siebenten Blatt schliesst, tritt seine 
romantische Auflassungsweise recht klar zu Tage. Zum Beweis dafür mögen sie hier folgen. 
„Spreche ich nun zum Schluss meiner Anmerkungen zu diesem und dem vorhergehenden 
Blatt noch das Urteil derjenigen Kunstfreunde aus, welche diese Bogenstellung und Haupt- 
thür in der Wirklichkeit und in den Abrissen früher bewunderten, so scheinen diese Denk- 
male der Kunst des Mittelalters an Reinheit und Schönheit des Stils und der Bearbeitung 
alles dasjenige zu übertreffen, was man weit und breit um sie herum in ihrer Art vorfindet, 
und berechtigen zu ganz anderen Meinungen von der Originalität und dem Kunstwert der 
besseren Werke des deutschen Mittelalters, als man noch in diesen Tagen in bedeutenden 
Schriften (s. Hirts Baukunst nach den Grundsätzen der Alten, S. VII u. XII der Vorrede und 
S. 120 u. 165) liest, von verständigen und gebildeten Männern aber ungern geäussert oder 
von anderen nachgesprochen hört. Und warum sollte auch eine Zeit, wie die der schwä- 
bischen Kaiser war, unter deren Regierung so grosse und glänzende Weltbegebenheiten 
vorgingen, unter denen, ja durch ihr erlauchtes Beispiel selbst angefeuert, eine so treffliche 
Xationalpoesie , welche man in manchen Rücksichten der klassischen Poesie der Griechen 
und Römer an die Seite zu stellen wagt, in deutschen Landen, wenn nicht ihren Ursprung, 
jedoch gewiss eine höhere Ausbildung gewann, wo heimische und fremde Sitte zugleich eine 
höhere, feinere und edlere Aussenseite annahmen, wo Gesetze und Verordnungen, Verfassung 
und Regierung, bestimmtere und festere Formen, die eine höhere Bildung atmen, erhielten ; 
— warum, frage man. sollte nicht die Kunst, und insbesondere auch die Baukunst, mit dem 
Aufkommen aller jener Vervollkommnungen, mehr aber noch mit dem Reichtum der Fürsten 
und bei den Verbindungen derselben mit Italien und dem altrömischen oder neugriechischen 
Kaiserstaat, allein in der Unvollkommenheit früherer Jahrhunderte zurückgeblieben sein? 
Und wenn man, mit den Werken Roms und Konstantinopels in diesen Zeiten gleich gut 
bekannt, der neugriechischen vor der altrömischen den Vorzug gab, so liegt in dieser Wahl 
schon ein grosser Beweis für die grössere Zweckmässigkeit dieses späteren Stils in Rück- 
sicht der den alten Griechen und Römern nachgeahmten früheren Baukunst: und so ein 
Vorzug galt alles, weil er von erleuchteten Fürsten und Männern herkam, denen man die 
alten hehren Werke ihrer Väter in Bezug auf Kunst und Geschmack nicht als unbedeutend 
darstellen durfte, ohne zugleich etwas Zweckmässigeres und Besseres dafür aufzustellen.'* 

In den folgenden beiden Blättern werden .die Verzierungen der Säulcnknäufe am 
Reichssaal mit Füssen" behandelt. Die ausserordentliche Mannigfaltigkeit der Verzierungen 
an den Knäufen, die alle unter einander verschieden sind, wird eingehend behandelt. 
Die schöpferische Phantasie des Künstlers erfand aber diesen Reichtum an Formen nicht 
nur zur Erweckung eines allgemeinen sinnlichen Reizes, sondern verfolgte zugleich den 
, Zweck, die Form der geraden oberen Wand des Bogens mit der Form des runden Säulen- 
stammes durch vermittelnde Formen zu verbinden". 
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Die einzelnen Verzierungen würdigt H. nach ihrem künstlerischen Wert, der nicht bei 
allen gleich ist. Die Säulenfüsse, die auch eingehend berücksichtigt werden, entsprechen 
denen, welche Vitruv als attische bezeichnet ; indessen zeigen sie mannigfache Modifikationen 
ihres Musters. Auch an den Füssen sind Verzierungen angebracht, die denen an den 
Knäufen ähnlich sind. Ferner wird bei Gelegenheit der Betrachtung der Verzierungen, 
deren Urbilder dem Pflanzenreich entnommen sind, darauf hingewiesen, wie hoch die Dar- 
stellung der dem Pflanzenreich entlehnten Formen über der steht, welche ihre Vorbilder 
aus dem Tierreich nimmt. H. meint: r Der Grund dieser partiellen Ungeschicklichkeit 
möchte wohl in der Bilderstürmerei des Byzantinischen Reiches liegen, wo durch Verwer- 
fung der Abbildung von Personen, welche der Gegenstand religiöser Verehrung waren, der 
Kunst nicht allein die Gelegenheit benommen wurde, sich in diesem Fach auszubilden, 
sondern sie auch selbst sinken musste, da dieselbe zu dieser Zeit hauptsächlich nur für die 
Paläste der Kaiser, für Kirchen und Klöster, woselbst der Bilderdienst besonders verboten 
war, sich beschäftigt fand." Zum Schluss wird bemerkt, dass von einer Ausstattung der 
Gemächer durch Holztäfelung oder Malerei nichts zu entdecken sei. Das ehemalige Vor- 
handensein eines derartigen Schmuckes wird aber für wahrscheinlich gehalten. 

Verwandt mit den Verzierungen der Säulenknäufe sind die der „Wandgesimse von 
dem Rcichssaalgebäude und der Säulenknäufe aus der Halle". Hierüber handeln die An- 
merkungen zum zehnten Blatt, in denen dargelegt wird, dass die Verzierung der Wand- 
gesimsc eine weitere schönere Ausführung der Verzierungen an den Knäufen sei. Nach 
Besprechung der betreffenden Stücke geht H. zur Erklärung und Verteidigung der Methode 
über, der er bei technischen Fragen folgte. Hiervon war bereits bei der Betrachtung von 
Blatt I die Rede. 

In den Anmerkungen zu Blatt XI werden ^die Verzierungen der Wandpfeiler und 
Mittelsäulen aus der Halle und Kapelle nebst dem Fenster aus dem kaiserlichen Zimmer* 
behandelt. Der Form der Wandpfeiler, wie sie sich in der Kapelle fanden, wird eine 
grosse Bedeutung zuerkannt. Sie sei von der grössten Wichtigkeit für den späteren inneren 
Kirchenbau, indem diese Form das Vorbild zu den mannigfach zusammengesetzten Säulen 
desselben abgegeben habe. 

Einen breiten Raum in den zu diesem Blatt gehörenden Anmerkungen nehmen tech- 
nische Angaben ein. Erwähnenswert dürfte aber sein, dass H. den Bogenschluss des 
Fensters im kaiserlichen Zimmer durch ein Basrelief ergänzte, das sich an der Treppe vor 
dem Hause eines Burgbeisassen eingemauert befand, jetzt aber in der Halle rechts vom 
Eingang autgestellt ist. Es passte aufs genaueste in den erwähnten Fensterbogen und 
.stellt einen Löwen (das Schildzeichen des Hohenstaufischen Stammes) vor, der einem 
anderen Tier (nach der gespaltener« Klaue zu urteilen einem Schaf) die Tatze auf die 
Brust setzt." 

Im Anschluss an das letzte Blatt werden „die Thronverzierungen im Reichssaal, der 
Altan vor demselben: das allegorische Basrelief: eine Büste und Bruchstücke" behandelt. 
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Bei der Besprechung dieses Blattes muss noch einmal darauf zurückgekommen werden, 
»dass Lübken die mit Säulen und verzierten Feldern umgebene Öffnung in der hinteren 
Wand des Reichssaals als Kamin bezeichnet, während Hundeshagen sie für ein hohes 
Fenster hält, um Licht und Luft in den Saal zu lassen. Welche von beiden Meinungen 
die richtige ist, mag unentschieden bleiben; es soll nur darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass II. sich darauf beruft, er habe die Bezeichnung der einzelnen Teile des Gebäudes 
aus „im Staub verborgenen Pergamentrollen des alten Burgarchivs" gewonnen. Jedenfalls 
werden wir ihm nach einem Blick auf die Zeichnung aber darin beistimmen, dass die noch 
vorhandenen verzierten Felder links und rechts von der Öffnung die Stellen bezeichnen, 
vor denen die Thronsessel standen; denn die Form der Felder selbst scheint die hohe 
Rücklehne eines Thrones darzustellen. 

Auf (»rund der Verschiedenheit, welche in der Art der Verzierungen jener beiden 
Felder hervortritt, weist 1 1. dem Thronsessel des Kaisers den Platz rechts und dem der • 
Kaiserin den links von der Öffnung zu. Seine eigenen Worte darüber lauten : „ Wir glauben 
auch, dass vor der ersten Verzierung mit dem geraden versteckten Stab und dem Strahlen- 
kranz um die Nische der Sessel des Kaisers stand, und ihm zur Linken, vor dem anderen 
Feld mit mannigfacher Verschlingung und Laubwerk und glatträndrigem Bogen um die 
Nische der Sessel der Kaiserin Beatrix". Die übrigen Ausführungen dieses Kapitels bieten 
bis auf die Beschreibung und Deutung des Basreliefs kein allgemeineres Interesse, obwohl 
sie dem Fachmann nicht unwichtig erscheinen werden. Dieses Basrelief war an der Treppe 
desselben Beisassenhauses eingemauert wie das andere, von dem bei Blatt XI die Rede 
war. Es zeigt in der Mitte der Bildfläche „eine Figur, welche in der rechten Hand ein 
Schwert, in der linken ein Kruzifix hält. Ihr zur Rechten kniet eine männliche Figur, 
und die Arme auf eine Säule gestützt, streckt sie die zusammengelegten Hände in die 
I Itfhe : zur Linken kniet eine anscheinbar weibliche Figur mit Mantel und langfliegendem 
Haar, und breitet die geöffneten Hände nach dem Kruzifix aus. Was für ein Begriff oder 
Gedanke liegt nun diesem Gebilde zu Grunde? Soll es auf die kaiserliche Gewalt, sowohl 
die Staats- wie die kirchlichen Rechte zu verleihen, Bezug haben? Soll es einerseits die 
Lehnshoheit bezeugen, welche ein fast gleichzeitiger Dichter in Alpharts Tod (ein alt- 
deutsches Heldengedicht aus dem Kreis des Heldenbuchs, wovon der Ver- 
fasser die einzige alte Handschrift besitzt) mit den Worten ausdrückt: „Dustrecktest 
mir die Hände und wardst mein eigen Knecht*, oder stellt die mittlere Figur die kaiserliche 
Majestät vor, welche über die Fürsten der Erde mit dem Schwert der Gerechtigkeit 
gebietet, und das Bild des gekreuzigten Heilands darreicht, welches die Religion oder 
Kirche in weiblicher Gestalt huldigend empfängt?! So würde durch dieses Basrelief die 
hohe Meinung versinnlicht, welche die römisch-deutschen Kaiser in diesen Zeiten von 
ihrer Würde genossen." 

Während uns H. in den Anmerkungen zu den einzelnen Blättern die Teile des Palast- 
gebäudes beschreibt und zergliedert und dadurch zum Verständnis und zur rechten 
Würdigung des Ganzen führt, enthalten die Schlussbemerkungen eine zusammenfassende 
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Schätzung des Kunstwertes der Barbarossaburg. Den Stil des Bauwerkes bezeichnet IL 
als neugriechischen oder auch sogenannten altgothischen oder besser byzantinischen.*') 

Dieser war. so führt er aus, bis in das 13. Jahrhundert in Deutschland und in dem 
grössten Teil von Europa fast ausschliesslich üblich und erhob sich nach dem Urteil der 
grössten Kenner zu einem hohen (irad technischer Vollkommenheit. Es Hessen sich gerade 
rücksichtlich dieser Vollkommenheit Beziehungen rinden zu der ägyptischen, altgriechischen, 
altitalischen und echt altdeutschen Bauart. So sei die Säulenstellung zwischen Mauern 
ohne Nachahmung von Gebälk auf den ägyptischen, die edle und einfache architektonische 
Behandlung der einzelnen Glieder, insbesondere die Verwendung des attischen Säulenfusses 
auf den altgriechischen, die mächtigen Mauern und die gewaltigen Bogenstellungen auf 
den altitalischen oder vielmehr tuskischen Stil zurückzuführen, während die Bogenstellung 
auf Säulen ohne Gebälk Verwandtschaft mit der maurischen und altdeutschen oder neu- 
gothischen Baukunst zeige. Unterscheidungsmerkmale aber seien : von der altdeutschen die 
runden Bogen, von der altitalischen, dass die Bogen der Gewölbe unmittelbar ohne Gebälk 
auf den Säulen ruhten, von der altgriechischen, dass sie eine reine Steinkonstruktion sei. 
während sich jene in der Hauptsache nicht über die Nachahmung der Holzkonstruktion 
erhebe, von der ägyptischen, dass sie die Mauerdecke nicht gerade, sondern in Bogen 
auf die Säulenknäufe aufsetze. 

Der Charakter der Bauart sei mehr als jeder der anderen ein idealischer, d. h. sie 
habe kein Vorbild in der Natur, sondern sei allein nach den Gesetzen des Denkvermögens 
hervorgebracht. Charakteristisch seien auch die halbrunden und zum Teil auch flacheren 
Bogen; nirgends aber fänden sich Spitzbogen. Am meisten Ähnlichkeit mit dem Stil der 
Kaiserpfalz habe der maurische. 

Auf Grund dieser Wahrnehmung spricht H. die Meinung aus, dass bei der lebhaften 
Wechselbeziehung zwischen Neugriechen und Arabern, die gerade zur Zeit der Ausbildung 
des in Rede stehenden Stils in vollster Blüte stand, die Mauren durch die Vermittlung der 
Araber mit diesem Stil bekannt wurden. Nach Deutschland aber sei der Stil ohne Zweifel 
vom Osten und nicht vom Südwesten Europas gekommen. Denn mit Spanien seien von 
Deutschland aus über Frankreich hin kaum Handelsbeziehungen in Luxusgegenständen 
gepflogen worden, während der reichste Austausch geistiger und materieller Güter sowie 
die regsten politischen Wechselbeziehungen zwischen Deutschland und dem oströmischen 
Reich bestanden hätten. 

Da nun aber Italien bereits unter den Gothen die neugriechische Kunst angenommen 
habe, so seien die Deutschen jedenfalls schon unter den Karolingern mit dem neu- 
griechischen Stil bekannt geworden. 



*•) E* inuss an dieser Stelle daran erinnert werden, dass die termini teebnici filr die einzelnen Baustile zu 
H.'s Zeiten noch nicht so fest standen als heute, um ihn vor dein Vorwurf einer oberflächlichen Behandlung 
seines Stoffes zn schützen. 
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Wichtiger aber noch als die Kenntnis des Weges, auf der diese wahrhaft originelle 
Baukunst zu uns gekommen sei, wäre die Beantwortung der Frage, wie sie entstanden sei, 
und wo sie sich ausgebildet habe. 

Mit Bezug hierauf sagt H.: Die charakteristische Form der Säulen ergiebt sich 
leicht aus einer Nachahmung der Holzkonstruktiou. Diese griechische Bauart ahmten die 
Römer mit Aufgabe der tuskischen nach. Schwerer aber ist die Erklärung des Ursprungs 
der Formen ägyptischen Stils. Hierzu fehlt die genaue Kenntnis der indischen Architektur, 
deren Tochter oder Schwester die ägyptische ist. Die maurische Baukunst entstand mit 
der arabischen, die sich ihrerseits bald mit der indischen und ägyptischen vermählt zu 
haben scheint. Wenn auch die Araber weder in Kunst noch Literatur etwas Originelles 
schufen, so erhielten sie doch manches Gute. Die Gothen aber haben fremder Kunst den 
Namen aufgedrungen. Wenn wir uns die Bildungshöhe der damaligen Zeit vergegenwärtigen, 
so werden wir zu dem Schluss kommen, dass die Araber und mittelbar die Mauren von 
den Neugriechen lernten, nicht umgekehrt. 

Wie konnte nun aber ein Neugrieche dazu kommen, diese Bauart zu erfinden ? 

Den veränderten Bedürfnissen der römischen Paläste und anderer Luxusbauten konnte 
der altgriechische Tempelstil nicht mehr genügen. Für die Tempel blieb er bestehen; 
Säle aber, Gemächer, Bader etc. verlangten andere Formen als die Säulenordnung gestattete. 
Sie wurde daher nur noch zur Verzierung benutzt. Als dann Konstantinopel zur Hauptstadt 
des römischen Reiches wurde, begaben sich die Architekten und Künstler ersten Ranges 
natürlich an den Hof des Kaisers. Es galt zunächst, dem Herrscher und seinen Grossen 
Paläste zu bauen : Tempel und Kirchen kamen erst in zweiter Linie. Dadurch musste 
der Tempelstil an Ansehen und weiterer Ausgestaltung verlieren, besonders aber nach dem 
Sieg des Christentums. 

Nachdem man die Holzkonstruktion verlassen, ging man darauf aus, zweckmässigere 
Formen für die Steinkonstruktion zu finden. Die Technik musste bei dem spröderen Material 
der Steine nach einem Ersatz für die Zähigkeit des Holzes suchen. So wurde der Bogen, der 
durch die keilmässige Zusammenfügung der Steine entsteht, gefunden und im Anschluss 
hieran die Reihe der übrigen Abweichungen von der Holzkonstruktion. So entstand eine 
neue Bauart, die im 7. oder 8. Jahrhundert zu den Mauren kam und im Lauf der Zeit 
zur maurischen ausgebildet wurde. Die Deutschen aber erhielten sie um dieselbe Zeit aus 
Italien und bildeten aus diesem neugriechischen Palaststil späterhin im 13. Jahrhundert 
die sogenannte neugothische Bauart oder den Kirchenstil. Diesen Kirchenstil können sich 
die Deutschen als eine ihnen eigene Bauart vindizieren. 

Zum Beweis für die Richtigkeit seiner Deduktionen führt H. die Pfarrkirche zu 
Gelnhausen an, an der sich der Übergang aus dem neugriechischen Stil des Palastes in 
•den echtdeutschen Stil ergebe. 

Am Ende seiner Ausführungen kommt H. zu dem Schluss, dass sich der von ihm so 
genannte neugriechische Stil, wie er sich an dem Palast zu Gelnhausen zeige, sehr wohl 
zur Wiedererweckung für die heutige Kunst eigne. Jedenfalls aber bleibe dieses Palast- 
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gebäude „trotz den Resten Altgriechenlands, Roms und den herrlichsten Gebäuden der 
civilisierten Welt eines der interessantesten Modelle für das historische Studium der Bau- 
kunst, der grossen Schule des Architekten". 

Das ganze Werk schliesst mit folgender Mahnung, die für H.'s Auffassungsweise 
bezeichnend ist: „Und so möge auch der Kunstjünger auf seiner Wanderung nach den 
Resten der klassischen Vorzeit in Italiens und Griechenlands Gefilden fernerhin nicht mehr 
so vorurteilsvoll allein auf das Fremde gespannt, kalt und gedankenlos an den Werken 
seiner Väter vorübergehen, welche nur zu oft mit ihren grauen bemoosten Häuptern über 
erborgten Kram und bald zusammensinkende Herrlichkeit in unveränderlicher Kraft und 
Dauer herabsehen!" 

So schliesst das Werk eines Mannes, der, wie Goethe sagt, durch die Bemühungen: 
um den Palast Friedrich 1. zu Gelnhausen rühmlich bekannt ist, und der eine grosse Zahl 
geborener Fürsten und Fürsten des Geistes unter die Subskribenten eben dieses Werkes 
zählen konnte. Da sollte man denken, dem verheissungsvollen Anfang werde ein glanz- 
voller Fortgang und ein preisgekröntes Ende folgen. Aber unsere Erwartungen werden 
getäuscht. Einer Bildsäule vergleichbar, die überall die Spuren kunstmässiger Bearbeitung 
aufweist, an der aber nur einzelne Teile in trefflicher, den echten Künstler verratender 
Weise vollendet sind, erscheint uns der Mann, dessen letzte Lebensperiode wir zu verfolgen 
uns anschicken. 

Hundeshagen, der es nie richtig verstanden hatte, mit seinen Mitteln haushälterisch 
umzugehen, war durch seine Dienstentlassung in eine sehr kritische Lage gebracht worden. 
Sein Vermögen hatte er bereits zugesetzt, wie wir von ihm selbst erfuhren: jetzt war er 
vor die Notwendigkeit gestellt, sein Wissen und Können in gangbare Münze umzuwandeln. 
Wir brauchen nur einen Blick auf seine bisherige Thätigkeit zu thun, um sofort einzusehen, 
wie schwer ihm die Beschaffung des Lebensunterhaltes als Privatmann werden musste. Seine 
geplanten schriftstellerischen Arbeiten, die bis zur Herausgabe vorbereitet sein mochten, waren 
solche, deren Herstellung mit grossen Kosten verknüpft ist und nur einen kleinen Leserkreis 
zu finden pflegen : wenn H. aber als Bauverständiger sich die nötigen Subsistenzmittel 
erwerben wollte, so musste er dazu natürlich eine nicht geringe Geschäftsgewandhcit be- 
sitzen. Um aus den schwierigen Verhältnissen, in denen er sich befand, herauszukommen, 
schlug er alsbald einen Weg ein, der seinein Können und seinen Neigungen entsprechend 
der richtige war. Er wandte sich im Frühjahr 1820 nach Bonn, um sich dort an der erst 
seit kurzem errichteten Universität als Docent niederzulassen. In dein Jahrbuch der 
l'reussischen Rhein-Universität, Bd. 1, Heft IV 1821 heisst es in der Chronik der Universität 
von Michaelis 1819 bis Ostern 1821 S. 419**): „Auch der Architekt, Herr Dr. Hundeshagen. 
ist seit 1820 für theoretische und praktische Baukunst als Lehrer bei uns aufgetreten." Von 
genanntem Zeitpunkt an hat II. auch Vorlesungen im Vorlesungsverzeichnis angekündigt. 



») Den Hinweis auf die Vorlesunjfsventeichnisse der Bonner Universität und die MöRlichkeit, da« Buch 
Hundt'8hatcens «lier „lfcmn" einzusehen, verdanke ich den freundlichen Bemühungen de« Herrn Hr. Rau in Bonn. 
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Die erste lautete: „Encyklopädie der Baukunst, mit Übungen der Zuhörer verbunden: der 
Baumeister B. Hundeshagen !• Diese Vorlesung zeigte er bis zum Sommer 1824 jedesmal 
wieder an; erbot sich aber im Wintersemester 1820/21 auch, ausgewählte Hauptstucke aus 
der Geschichte des Bauwesens, in besonderem Bezug auf das Rheinland und den deutschen 
Kunstgeist im Mittelalter, mit Benutzung seiner Sammlungen, vorzutragen. Ein anderes 
Mal kündigt er: Erläuterung auserlesener Kapitel des Vitruv an. Mit dem Sommer 1824 
hören die Anzeigen im Vorlesungsverzeichnis auf. Es liegt die Vermutung nahe, dass 
dieser Umstand im Zusammenhang mit der Mitteilung steht, welche Herr v. d. Linde in 
seinem erwähnten Aufsatz macht, wo es heisst: „Der Friedensrichter des Kreises Bonn N. 1. 
Meder, beurkundete den 5. April 1824, dass der hier in Bonn wohnende Herr Doctor philo- 
sophiae Bernhard Hundeshagen von mehreren Creditoren eingeklagt, gedrängt und wegen 
den unentbehrlichsten Bedürfnissen Urteile von unserer Behörde 'auf Zahlung gegen den- 
selben erlassen worden, die jedoch alle, wegen Mangel an Geld und Vermögen, ohne 
Wirkung blieben, wodurch der traurige Fall entstanden, dass derselbe ganz und gar keinen 
Credit mehr findet, und an den unentbehrlichsten Lebensmitteln Mangel leidet, und deshalb 
nicht einmal für dieses amtliche Zeugnis der gesetzliche Stempel adhibiert werden konnte." 
Diese Nachricht wirft ein grelles Licht auf die elende Lage, in die H. geraten war. Wir 
begreifen es daher leicht, wie der sonst doch stolze und eitle Mann nicht nachlässt, die 
Nassauische Regierung mit Gesuchen förmlich zu überschütten, in denen er um Entschädigung 
und Nachzahlungen einkommt. Bis in das Jahr 1826 finden sich derartige Gesuche in den 
Protokollen der Landesdeputierten- Versammlungen Nassaus erwähnt ; sie werden aber fast 
regelmässig durch Übergang zur Tagesordnung erledigt. Durch die traurigen Verhält- 
nissen, in denen II. lebte, wurde sicher auch sein excentrisches Wesen eher gesteigert als 
gemildert. Dafür darf wohl als Beleg angeführt werden, was der Kurator der Universität 
Bonn. Rehfues. an Dorow bereits unter dem 30. Mai 1821 iS ) schreibt, wo es heisst: ..Finden 
Sie jemand, der eine Arznei hat, um Unheilbare zu kurieren, so schicken Sie mir doch 
gleich eine Stafette. Ich werde dann den ersten Versuch an Hundeshagen und Pr. I Ieinrich 
machen; von Ersterem ist freilich, nach dem, was Sie mir schreiben, jetzt einige Besserung 
zu hoffen. u 

Um II. einigermassen aus der Not zu helfen, verwandte sich Dorow, dem er durch 
die Zeichnungen zu den Ausgrabungen schon seit seiner Wiesbadener Zeit von Nutzen 
gewesen war, für ihn bei dem Fürsten Alexander zu Wied und dessen Mutter. Diese 
wiesen auf Dorows Ansuchen dem Baumeister Hundeshagen aus Bonn auf längere Zeit im 
Schloss zu Neuwied Wohnung an. um das in der Nähe gelegene Castrum Victoria aufzu- 
nehmen und die Gebäude und Altertümer zu zeichnen* 4 ). 

Wir kennen bereits das Lob, welches Dorow der Geschicklichkeit H's. bei der Auf- 
nahme antiker Funde spendet. Aber auch noch von einer anderen Seite haben wir eine 



"> Dorow, Krk-btes, IV, 231, 
"> Dorow, Erlebte*, III, 292. 
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Notiz, aus der wir ersehen, dass seine Talente und Kenntnisse gerade mit Bezug auf die 
historische Erforschung des alten Römergebiets hochgeschätzt wurden. Karl Ruckstuhl 
spricht in einem Aufsatz : Nachgrabungen bei Bonn, welcher im Jahrbuch der Preussischen 
Rhein-Universität, Bd. I., 2. und 3. Heft, 1819, S. 159—228, abgedruckt ist, die Hoffnung 
aus, „dass Herr Hundeshagen aus Mainz nicht nur seine in den Gebieten der Kunst und 
des Altertums ausgebreitete wissenschaftliche Kenntnis, sondern auch seine kunstfertige 
Hand für diese Sache werde thätig sein lassen 4 . Gemeint sind die Ausgrabungen am 
Wichelshof, deren Objekte nach dem Wunsche Ruckstuhls durch Abbildungen zur allge- 
meinen Kenntnis und Anschauung gelangen sollten. 

Ueber seine Anteilnahme an diesen Ausgrabungsarbeiten am Wichelshof spricht H. 
selbst in seinem Werke „Die Stadt und Universität Bonn am Rhein mit ihren Umgebungen 14 , 
S. 35-43. 

H. hat die aufgedeckten Gebäudereste gezeichnet und die kleineren sofort erkannt als 
die Schlafgemächer der Legionare, die nicht, „wie Stubengelehrte es oft genug deuteten, 
auf dem freien hyperboräischen Eislande unter Fellen (sub pellibus hiemabant) die langen 
Nächte hindurch ausdauern mochten*. Die ausgegrabenen Gebäude, von denen II. eins als 
Praetorium bezeichnet, wurden nach ihrer Aufnahme wieder zugeschüttet. Wo 1 1. in seinem 
Werke über Bonn auf Örtlichkeiten zu sprechen kommt, an denen Funde aus der Römer- 
zeit gemacht worden, da registriert er dieselben jedesmal. ,5 ) überhaupt werden in dem 
ganzen Buche der Lokalbeschreibung stets geschichtliche Notizen beigefügt. Und so zeigt 
auch dieses Werk H's. den seinem Verfasser innewohnenden historischen Sinn. Übrigens 
bedeutet es aber im Vergleich zu der Schrift über die Kaiserpfalz zu Gelnhausen keinen 
Fortschritt in H's. schriftstellerischer Thatigkeit. Die zwölf Kapitel des Buches, von denen 
die ersten besonders in einem unschönen Stile geschrieben sind, reihen sich mehr in der 
Art einzelner belletristischer Aufsätze lose an einander. Jedem Kapitel ist eine von H. 
entworfene Ansicht beigegeben. Im grossen und ganzen ist das Buch von rein lokalem 
Interesse. Nur da. wo von den Ausgrabungen zum Zweck der Erforschung des alten 
Römerlandes die Rede ist, und bei der Besprechung von hervorragenden Bauwerken, 
besonders von Kirchenbauten, erhalten seine Ausführungen eine grössere Bedeutung. Gerade 
im letzteren Fall tritt der Romantiker auch wieder hervor: aber es fehlt die Wärme 
für den Stoff, den wir bei seinem I lauptwerke hervorheben durften. Die Frische des Ent- 
wurfs, die Fülle eigener Gedanken, den Glauben an das eigene Können finden wir in seinein 
letzten Werke nicht wieder. 

Es erschien im Jahre 1832. Nach dieser Zeit fehlen fast alle Nachrichten über H. 
Aus einem Briefe eines Frl. E. I lundeshagen mögen noch folgende Stellen angeführt werden : 
„In Bonn führte er (H.) viele Privatbauten aus, pflegte dabei seine wissenschaftlichen 

»») Hundeshagens Mitwirkung bei den Bonner Ausgrabungen wird uueh in der .Schrift : „Das römische Lager 
in Bonn. Mit zwei Hauen. Festschrift zu Winckelmanns Geburtstage am 9. Dezember 1888. Herausgegeben vom 
Vorstünde des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande. Bonn 1H88.* S. 17 erwähnt. 
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Studien, die letzten Jahre in Verbindung mit einem Herrn van Emden. Diesem vermachte 

Hundeshagen auch seinen sAmmtlichen literarischen Nachlass Hundeshagen hatte 

sich spater noch verheiratet und lebte in kinderloser Ehe glücklich. Nach dem Tode 
seiner Frau, Anfang der 50er Jahre, nahm seine Anlage zum Grössenwahn zu, er verbrachte 
die letzten Lebensjahre in einer Privat-Irrenheilanstalt in Endenich bei Bonn, woselbst 
er auch starb und begraben liegt." 

Die Angaben des Frl. Hundeshagen sind chronologisch nicht ganz genau, wie aus 
einem Brief S4r ) des Herrn Dr. Oebecke aus Endenich hervorgeht, worin es heisst : , Ihrem 
Wunsch entsprechend teile ich Ihnen mit, dass ein Herr Bernhard Hundeshagen aus Bonn 
vom (5. Maerz 1849 bis 9. October 1858 an „Verrücktheit* leidend, sich in der hiesigen 
Anstalt befunden und hier hochbetagt gestorben ist." 

Wir sind am Ende. Möge der Versuch, das Leben und Streben eines Mannes zu zeich- 
nen, der sich in vielen Beziehungen der Anerkennung und Hochschätzung seiner Zeitgenossen 
zu erfreuen hatte, und der, wenn er auch nicht zu den ersten Geistern seiner Zeit gehörte, 
doch in weiten Kreisen hochgebildeter Manner einen klangvollen Namen hatte, eine milde 
Beurteilung finden. 

Zum Schluss spreche ich allen denen, welche mir bei der Beschaffung des bisher in 
keiner Weise gesichteten Materials behilflich waren, meinen innigsten Dank aus. 



N ) Dieser Brief wurde von Herrn Prof. Dr. Rumpf, früher iu Honu. jetzt in Marburg, Herrn Oberlehrer 
Prof. Dr. G. Wulff, dem ich die Anregung zur vorstehenden Arbeit und Überlassung reichen Materials zu der- 
selben verdanke, mitgeteilt. ' 
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Beilagen. 

Folgende beiden Briefe, von denen besonders der erste im engen Zusammenhang zu 
vorliegender Arbeit steht, wurden mir von Herrn Kaufmann Jacob Wiedersum aus Hanau 
mit dankenswerter Hereitwilligkeit zum Zweck der Veröffentlichung zur Verfügung gestellt. 

I. 

Der erste Brief ist mit deutschen Lettern geschrieben, an „Herrn Bernhard Hundes- 
hagen Advocat zu Hanau" adressiert, mit der Datierung „Cassel am 5. Julv 1810 versehen 
und lautet: 

„Eher schon, werther Freund, hätte ich auf Ihre freilich erst einen Monat nach der 
Ausstellung erhaltene Zuschrift geantwortet, wenn ich nicht gewünscht hätte, Ihnen durch 
die That zu zeigen, wie sehr mir daran Hegt, Ihr schönes Unternehmen ') zu befördern. 
Leider ist hier bei dem tauben Publicum nichts auszurichten, Sie kennen es ja selbst, Engel- 
hard u. einige andere hatten schon unterzeichnet. 

Dass ich es selbst hiermit thue, versteht sich. Was die herrlichste Frucht des Ganzen 
seyn würde und worauf ich fast rechne, ist, dass nun die andern gothischen Monumente 
dem Untergang-) entzogen werden können, wenigstens durch die Bekanntmachung im 
Kupferstich; wie tausend anderes altdeutsches wird uns dadurch erst aufgeschlossen und 
gegenseitig greift die Poesie in die Baukunst; überhaupt, sofern der von einigen ein- 
geschlagene Weg nicht verlassen wird, kann unser ganzes altdeutsches Leben so lebendig 
und vollständig erkannt werden, als dies uns mit dem griechischen Wesen ■/.. B. nicht 
möglich ist. 

So lieb es mir gewesen, durch Sie selbst an Sie erinnert zu werden, so wenig kann 
ich einen Vorwurf zurückhalten, dass Sie mir von dem interessanten wichtigen Fund, den Sie, 
Glücklicher, gethan, nichts gemeldet und mich ganz vorübergegangen haben (sie!). Was meine 
ich anders, als das altdeutsche Gedicht von Alpharts Tod, welches Sie an Hagen zum 
Druck überlassen, wie mir dieser schreibt. Wer weiss wann der Druck fertig wird, bis 
dahin hätte ich es wenigstens durchlesen und abschreiben können, u. würde dem berliner 
Editor, der vom Geschäft billig practische Einsicht hat, keinen Abbruch gethan haben. 
Unter diesen Umständen wäre mir eine nähere Auskunft von seinem Inhalt u. wo Sie 
es gefunden? dennoch äuserst erwünscht; am besten, falls Sie eine Abschrift genommen 
hatten, oder nur Fragmente davon. Sie dürfen mir bei deren Mittheilung Bedingungen auf- 
legen, wie Sie wollen. 

Und nun empfehle ich mich und die Begünstigung meines altdeutschen Studiums 
durch Mittheilungen bestens. Grimm. 

Am Rande des Briefes steht: Können Sie mir noch etwas über Alphart mittheilen, so 
versparen Sie es nicht lange. 

') (iemeint ist die Herausgabe des Werke.* über die Kaiserpfalz zu Gelnhausen auf Subskription. 
*) Hieraus kann man ermessen, welche HoffmwKen auf Hundeshageus Arbeiten gesetzt wurden. 
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II. 

Der zweite Brief ist adressiert an: „ Herrn Sulpiz Boisseree Mitglied der Academie der 
Wissenschaften etc. München." 

Der Brief ist mit lateinischen Lettern geschrieben und lautet: 

„Ihr lieber Brief vom 18. Juni, verehrtester Freund, ist lange schon in meinen Händen 
und sechs Wochen später traf auch Ihre versprochene Abhandlung Ober den Graltempel 
ein. ich war aber den Spätsommer allzu sehr beschäftigt, um gleich danken und schreiben 
zu können; die Herbstferien nahm eine Reise hin, von der ich eben heimgekehrt bin. 
Möchte mein gutes Glück in einem der nächsten Jahre mich auch wieder einmal mit Ihnen 
zusammen bringen. 

Sie haben aus der alten Dichtung den Gedanken eines herrlichen Gebäudes zu fassen 
und zu entwickeln gewusist. Uns Laien ist es aber schwer zu folgen, und ich vermisse 
schmerzlich eine hinzugegebene Erläuterung Ihres Grundrisses mit Bezug auf die Worte 
des Textes. 

Dieser wunderliche, sich und die Sprache quälende Albrecht ist so verworren und 
schwierig, dass ich ferner gewünscht hätte, Sie hätten ihn im Original gegeben, alle 
Varianten verzeichnet und eine Übersetzung beigefügt. In diesem Augenblick habe ich 
nichts als den alten Druck zur Hand, und wage mich damit nicht an eine ßeurtheilung und 
an Berichtigungen. In Ihren Erklärungen scheint mir einzelnes unsicher und auch verfehlt, 
hoffentlich nichts von dem was auf die Architectonik wesentlich einfliesst. So kann gleich 
Eingangs lewer nichts zu schaffen haben mit dem engl, level, es gehört zu dem ahd. 
hleo, hlewes agger, tumultus, später le, lewes. So bezweifle ich Ihre Auslegung von Str. 55. 
ausser kann nicht heisseu ausserhalb, und brademe ist ein Casus der von der Praep. üzer 
regiert wird, bradem kann nicht Luft bedeuten (ßrodem, vapor, woran Sic denken) sondern 
muss eine drehbare Masse sein; ich weiss aber nicht welche*). 

Sehr willkommen waren mir die im Anhang von Ihnen geretteten, in der Iis. ver- 
lorenen Strophen. 

Benecke dankt schönstens; dass Exemplar an Strauss ist nach Bückeburg besorgt; ich 
kenne ihn nicht, höre aber, dass er noch lebt. 

Ich lebe hier ganz zufrieden, wünsche mir aber nur mehr ruhige Müsse; doch will 
ich Gott für alles danken, wenn er so gnädig ist, die Gesundheit meines Bruders herzu- 
stellen, die seit einem Jahr her in grösster Gefahr geschwebt hat. Darunter haben auch 
meine Arbeiten und die rechte Freude daran gelitten. 

Wenn Sie Görres sehen grüssen Sie ihn herzlich; seine unmittelbare Theilnahme an 

unsern Arbeiten hat vielleicht aufgehört, sicher nicht seine freundschaftliche Gesinnung, so 

wie wir auch seiner unveränderlich gedenken. 

Bleiben Sie mir auch gut. 
Göttingen, 28. Oct. 1835. Jacob Grimm. 

*) „Sollte üzer hier praeter bedeuten?" (Diese durch Sternchen in Beziehung ge- 
brachten Worte stehen am Rande des Briefes.) 
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Schulnachrichten. 



I. Allgemeine Lehrverfassung 

wahrend des Schuljahres Ostern 1890 — 91. 



t Übersioht über die einzelnen Lehrgegenstände. 



Lehrgegenstände 


A. Gymnasium 


B. V o r s c h u 1 e 


l 

I,lu.2 II, 1 


11,2 


i 

m,i ! in. 2 


IV. 


l V * 


VI. 


Sa. 


1 


2 


3 


Sa. 


evangel. . 
Religionslehre — 


2 


2 


«> 




2 3 


13 


•> 


2 


4 


kathol. . . 


2 


2 


2 


6 


2 


2 




3 


2 


2 


2 


2 


2 


2 3 


18 


9 


11 


20 




8 


8 


8 


9 


9 


9 


9 9 


69 
34 










Griechisch 


6 


7 


7 


7 


1 


















2 


> 


2 


2 


2 


5 


4 




19 










Geschichte und Geographie 


» 


: 


3 


3 


3 


4 


3 


3 


25 








Rechnen und Mathematik 


4 


4 


4 


3 


3 


4 


4 


4 


30 




"» 


10 


Naturbeschreibung . . . 








2 


2 


2 


2 


2 


10 








Physik 


2 


2 












4 




- 




Schönschreiben .... 














2 


• 2 


4 


4 




4 


Zeichnen 












2 


2 


2 6 










Summa 


30 : 30 


30 


30 


30 


30 


30 28 


238 


22 18 


40 




2 


2 




6 


1 




1 
1 




2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


14 


1 


Hebräisch, fakultativ . . 


2 


-! * 






















Englisch, fakultativ . . 


2 2 
■ 










4 











Zeichnen, fakultativ . . 




2 






2 










Summa 








1 








268 | 
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3. Übersicht über die absolvierten Pensen. 



Prima. 

Ordinarius: Der Direktor. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Der Römerbrief wurde gelesen* 
und erklärt. Glaubenslehre. Repetition der alt- und neutestamentlichen Bibelkunde. (Krebs.)- 
b) katholische. Die Lehre von den Sakramenten und Repetition des vorjährigen Pensums. 
Erklärung ausgewählter Stücke aus den Evangelien. Kirchengeschichte nach Wedewer: Die 
Geschichte des 1. und 2. Zeitraums. (Hilpisch.) 

Deutsche Sprache. 3. St. w. Geschichte der deutschen Litteratur von Gottsched 
bis zum Tode Goethes. Lektüre von Lessing, Emilia Galotti und Nathan der Weise; Goethe, 
Iphigenie auf Tauris und Torquato Tasso. Einzelne Gedichte von Klopstock, sowie Ab- 
schnitte aus Goethes Iphigenie wurden auswendig gelernt. Freie Vorträge. (Langsdorf.) 

Themata zu den deutschen Aufsätzen: 1. a. In deiner Brust sind deines Schicksals Sterne, b. Be- 
geisterung ist die Quelle großer Thaten. 2. a. Warum mißlang den Römern die Unterwerfung der (iermanen'r 
8. Aus welchen Gründen setzen wir an das Ende des 15. und den Beginn des 16. Jahrhunderts den Anfang der 
neuen Zeit» b. Warum ist der Rhein der gefeiertste Strom Deutschlands? < Klassenarbeit. ) 4. Was man ist, 
das blieb man andern schuldig. (Uhric.) 5. a. Was du ererbt von deinen Vittern hast, erwirb es, um es zu be- 
sitzen. 1>. Welche Hindernisse hatte der groCe Kurfürst bei der Bildung des brandenburgiseh-prcußisehcii Staates 
zu beseitigen r ß. a. Charakter der Kmilia Galotti. b. Welrhen Gang nimmt die Handlung in Leasings Emilia 
tialottiv (Klassenarbeit.) 7. a. Inwiefern kann die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts als eine Zeit tiefer Er- 
niedrigung bezeichnet werden r (Abiturientenarbeit.) b. Der Kammerherr Marinclli in Lessings Emilia Galotti. 
8. Welchen sittlichen Kampf hat in Goethes Iphigenie die Heldin des Stückes zu bestehen? 

Lateinische Sprache. 8 St. w. Im Sommer Horatius Ars poetica. Cicero pro 
Sestio; im Winter Horatius' Oden III und IV, Horatianische Metrik. Memorieren der besten 
Oden. Tacitus Germania. Daneben Übungen im Extemporieren. Übungen im Lateinsprechen 
im Anschlufs an die Lektüre. Extemporalien nach Diktaten. Exercitien und mündliches 
Übersetzen nach Süpfle II. 1 St. (Hartwig.) Methodische Anleitung zu lateinischen Auf- 
sätzen. Ausführung einzelner Teile. 1 St. (1,1 Hartwig, 1.2 Peters.) 

Themata zu den lateinischen Aufsätzen: Oberprima. 1. Quibns rebus Romani bellis Germa- 
nit o duce gestis superiores fuerint German», explanatur. 2. Arminius et Flavus fratres Visargi flumine seiuneti 
intir se colloquuntnr. 3. Quo iure lugurtha iudieaverit Romae omnia venalia esse, quaeritur. (Klassenarbeit.) 
4. Recte praeclari Romani soliti sunt dicerc, cum imagines maiorum intuerentur, sihi animos ad virtutem accendi. 
•*>■ Landes Arminii (oratio». 6. Respubliea Romnna quibus virtutibus nisa e minima maxiroa evaserit, exponitur. 
i Klassenaufsatz.) 

Unterprima: 1. Aristides boni viri exemplum. 2. C. Marius a maximis periruli* rem publicam 
vindieavit. 8, I>ecertandi in Africa consilium Romanis primo bello Punico funrstnm, secundo fuisse prosperum. 
4. (Klassenarbeit.) Insignia quHedam ex veterum fabulis amicornm paria laudantur. .V Hannibalem graviorem 
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hoxtem fuiase Romanis, quam Graeciti Xcrxem. 6. (Massenarbeit.» u. Kx Komaiii* ii laudantur, qui pro salutc 
publica morti sese devoverunt. b. Hörnerne, quid virtus et quid sapientia possit, utile proposuit nobis «xcmpUr 
Ulixen. 7. Thetnistoclis noroen Ciceronem rede dixisse illitstrius esse quam Soloni«. 8. tjuibus rebus factum sit, 
ut Socrates capitis damnaretur, exponitur. 

Griechische Sprache. 6 St. w. Im Sommer Homers Uias, B. VI— XII (z. T. 
kursorisch). 2 St. w. (Langsdorf.) Thukvdides B. \'I mit Auswahl; im Winter Sophokles* 
Antigone, Demosthenes' Philipp. I u. III. Repetitionen aus der Grammatik. Exercitien und 
Extemporalien nach Diktaten. Schriftliche Übersetzungen aus dem Griechischen. 4 St. w. 
(Wolff.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Im Sommer Sandeau, Mademoiselle de laSeigliere: 
im Winter Mirabeau, Ausgewählte Reden. Im Anschlufs an die Lektüre Übung im freien 
mündlichen Gebrauch der französischen Sprache. Repetitionen aus der Grammatik. Drei- 
wöchentliche Klassenarbeiten. (Orth.) 

Hebräische Sprache. 2 St. w. Die Lehre von der Xominalflexion, den Zahl- 
wörtern und Partikeln, sowie die Syntax nach SelTer §§ 77 134. Übungsstücke 51—67. 
Lektüre von Abschnitten aus der Bibel. (Krebs.) 

Englische Sprache. Im Sommer: Ausgewählte Reden des älteren und des jüngeren 
Pitt; im Winter: Shakespeare, The merchant of Venice Akt I— IV. Plate, Elementarstufc, 
Lekt. 40—66. Zweiwöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. (Orth.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Geschichte der Neuzeit seit 1556. Rcpeti- 
tion der griechischen, römischen und der preußischen Geschichte. Geographische Repeti- 
tionen. (Hartwig.) 

Mathematik. 4 St. w. Arithmetik : Kombinationslehre und binomischer Lehrsatz; 
Übungen und Wiederholungen aus dem Gebiete der Elementar- Arithmetik. (leometric: 
Erweiterungen, Übungen und Wiederholungen aus dem Gebiete der Elementar-Geometrie. 
(Müller.) 

Physik. 2 St. w. Mechanik und mathematische Geographie. (Müller.) 

Ober-Sekunda. 

Ordinarius: Oberlehrer Professor Dr. Wolff. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Einteilung, Grundsprachen und 
Übersetzungen der heil. Schrift. Lektüre und Erklärung des Evangeliums Lucae im 
Grundtext. Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die ältere und mittlere Kirchengeschichte bis 
zur Reformation. Die kirchliche Baukunst. (Orth.) b) katholische. (Mit I kombiniert.) 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen und Erklären von Gedichten und Prosa- 
stücken aus Hopf und Paulsieks deutschem Lesebuch II. 2, aulserdem Schillers „Maria 
Stuart", „Jungfrau von Orleans". , Spaziergang". „Eleusisches Fest". Einige Gedichte wurden 
memoriert. Vorträge, Disponierübungen. Alle vier Wochen ein Aufsatz. (Koch.) 

Themata zu den deutschen Aufsätzen; 1. Wodurch wurde bei den Griechen das Gefühl nationaler 
Zusammengehörigkeit erhalten und gefordert r 2. Wie denkt sich Schiller im Spaziergang und im Klcusischen 
Fest die Entwicklung der Kultur V (Klassenarbeit.) 3. Was erfahren wir über Maria Stnart im ersten Aufzug 
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der-' Si'hillerncliPii Dramas r 4. Mortimer. (Eine rhuraktersrhilderung.) 5. Kines Mannes Tugend erprobt allein die 
Stunde der Gefuhr. ü. Disposition und Inhaltsangabe der Klopstockscben Ode „Die Frühlingsfeier'. T. Zustand 
Frankreichs vor dem Auftreten der Jungfrau von Orleans. (Niu-h Schillers Urania.) < KlussenarbeiU 8. Oesihäfts- 
aufsatz. !». Die Wettspiele der Trojaner in Sirilien. (Nach V'erg. Aen. V.) 

Lateinische Sprache. 8 St. w. Vcrgils Aneide V u. VII mit Auawahl. 2 St. \v. 
(Koch.) Livius B. I mit Auswahl. Cicero pro Milone. 3 St. w. Grammatische Wieder- 
holung der Syntax nach Gillhausen §§ 342 — 579 und nach Harre. Übungen im mündlichen 
Übersetzen nach Süpfles Übungsbuch für Sekunda. Extemporalien nach Diktaten. Häus- 
liche Arbeiten nach Süpfle eine Arbeit wöch.: 3 Aufsätze. 3 St. w. (Wolf f.) 

Themata zu den lateinischen Aufsätzen: 1) De Aeneae in Italiatn adventn. 2) Qua re factum sit, 
ui Alba longa dirueretnr. :t) De P. ('lodio. 

Griechische Sprache. TSt.w. Homers Odyssee B. XII XVII. 2St.w. (S.: Hart- 
wig, W.: Blümletn.) Xenophon. Herodot VI z. T. Lysias, in Erastothenem und in Ago- 
ratum z. T. 3 St. w. Grammatik: Tempus- und Modus-Lehre nach Koch 91 — 129. 
Wiederholung der Kasuslehre und einzelner Teile der Formenlehre. Schriftliche Arbeiten 
(häusliche und Klassenarbeiten) nach Seyffert und nach Diktaten. S.: 3, W.: 2 St. wöch. 
(Langsdorf.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgrammatik, Lekt. 66 79. Die Syntax 
des Adjektivs, des Adverbs und der Pronomina, Kasus der Verben. Übersetzung der be- 
treffenden Übungsstücke aus Plötz. Zweiwöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. 
Duruy. Ilistoire de France de 1560 — 1643. Im Anschluls an die Lektüre Übung im freien 
mündlichen Gebrauch der französischen Sprache. (Orth.) 

Hebräische Sprache. 2 St. w. Lautlehre, Pronomina, Lehre vom starken Verbum 
ohne und mit Suffixen nach Seifer, S 1—38. Übungsstücke 1—24. (Krebs.) 

Englische Sprache. 2 St. w. (II, 1 komb. mit I.) II, 2: Plate, Elementarstufe, 
Lekt. 1 50. Aufserdem einige leichtere zusammenhängende Stücke des Lesebuchs. Zwei- 
wöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. (Orth: von August bis Weihnachten Arendt.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Römische Geschichte nach Herbsts histo- 
rischem Hilfsbuch 1. Teil: Wiederholung der griechischen Geschichte und der Geographie 
Italiens, Frankreichs, der Iberischen Halbinsel und Grofsbritanniens. (Wolff.) 

Mathematik. 4 St. w. Arithmetik: Krweiterung der Potenz- und Wurzelrechnung, 
Logarithmen, Gleichungen 1. und 2. Grades (letztere mit 1 Unbekannten), Exponential- 
gleichungen, geometrische Reihen. — Geometrie: Krweiterung der ebenen Geometrie, Tri- 
gonometrie. (Müller.) 

Physik. 2 St. w. Wärme. Magnetismus. Elektrizität. (Müller.) 

Unter «- Sekunda. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Langsdorf. 

Religionslehre. 2 St. w. evangelische (kombiniert mit Ober-Sekunda) 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen und Erklären von Gedichten und Prosa- 
stücken aus Hopf und Paulsieks Deutschem Lesebuche 11.2, aufserdem Schillersche Gedichte, 
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Irsings „Minna von Barnhelm'' und Herders „Cid". Einige Gedichte wurden memoriert. 
Kleinere Vorträge, Disponierübungen, alle vier Wochen ein Aufsatz. (Peters.) 

Themata zu den deutschen Aufsätzen: 1. Welche Eigenschaften zeigt der Großmeister in Schillers 
„Kampf mit dem Drachen" r 2. (Massenarbeit.» Iteschreibung eine« Gemaides nach Schillers „Taucher". 3. Welche 
Gesinnungen zeigen die Götter den Menschen gegenüber in Od. I, 1 — «5 V 4. Wie kam es, daß «ich die Trojaner 
von Sinon «Ansehen ließen t :">. Charakteristik Tellbeims. ti. (Klassennufsutz.t Worin besieht die Schuld der Kreier 
in der Odyssee* 7. Geschaftsaufsatz. 8. Was zieht den Deutschen nach Italien * (Vcrgl. Goethes „MignonM 
lt. (Klnsscnanfsatz.) Alcihiades und die sicilisehe Expedition. 10. Disposition der zweiten Katilinarischen Rede. 

Lateinische Sprache. 8 St. w> \'ergils Aeneis lib. I— III z.T. 2 St. w. (S.: Blüm- 
lein, W.: Langsdorf.) Livius lib. VII mit Auswahl; Cicero orat. in Catilinam I— III. 3 St. w. 
Grammatische Wiederholungen aus der Formenlehre und aus der Syntax nach Gillhausen 
und Harre. Übungen im mündlichen Übersetzen nach Süptles Übungsbuch für Sekunda. 
Extemporalien nach Diktaten. Häusliche Arbeiten nach Süpfle; wöchentlich eine Arbeit. 
3 St. w. (Langsdorf.) 

Griechische Sprache. 7 St. w. Homers Odyssee B. 1 -IV. 3 St. w. (Peters, 
seit November Bilge r.) Xenophon Anabasis B. VII; Hellenica B. III, 4 und IV. 2 St. w. 
Grammatik nach Koch gg 80- 90. Wiederholung der Formenlehre. Skripta nach Seyffert. 
Extemporalien nach Diktaten. 2 St. w. (WollY.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgrammatik Lekt. 50 70. Modus- 
lehre. Syntax des Artikels, Vergleichungsgrade. Konkordanz und Stellung des Adjektivs, 
Gebrauch des Adverbs. Übersetzung der betreffenden Übungsstücke aus Plötz. Zwei 
wöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. Michaud, Siege d'Antioche et Prise de Jeru- 
salem. Im Anschlufs an die Lektüre Übung im freien mündlichen Gebrauche der franzö- 
sischen Sprache. (Orth.) 

Hebräische Sprache. 2 St. w. (Kombiniert mit Ober-Sekunda.) 

Englische Sprache. 2 St. w. (Kombiniert mit Ober-Sekunda.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Griechische Geschichte bis zur Schlacht 
bei Ipsus nach Herbsts historischem Hilfsbuch 1. Teil. Wiederholung der Geographie von 
Asien, Afrika, der Balkan-Halbinsel, Kufsland und Ostreich-Ungarn. (Langsdorf.) 

Mathematik. 4 St. w. Arithmetik: Potenz- und Wurzelrechnung. Gleichungen vom 
1. und 2. Grade (letztere mit 1 Unbekannten), arithmetische Reihen. — Geometrie: Lehre 
von der Proportionalitat und Ähnlichkeit der Figuren. Proportionalität der Flächen und 
Kreismessung. (Müller, z.T. Escher.) 

Physik. 2 St. w. Kombiniert mit Ober-Sekunda. (Müller.) 

Ober-Tertia 

Ordinarius : Hnlfslehrer Koch. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. (Kombiniert mit Unter-Tertia.) Neu- 
testamentliche Bibelkunde; Memorieren von Psalmen: Wiederholung früher gelernter Kirchen- 
lieder. (Krebs.) b) katholische. Glaubenslehre. Geschichte des Alten Testaments. Die 
Lehre von den Gnadcnmitteln (Katechismus). Geschichte des N.T. von 1 40. (Hilpisch.) 
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Deutsche Sprache. 2. St. w. Lektüre nach dem Lesebuch von Hopf und Paul- 
siek für Tertia: Auswendiglernen uud Deklamieren von Gedichten. Alle drei Wochen 
ein Aufsatz. (Krebs.» 

Lateinische Sprache. 0 St. \v. Ovids Metamorphosen nach der Auswahl von 
Siebeiis No. 8, 13. 15). 22. 27. 30, 34, 40. Memorieren ausgewählter Abschnitte. 2 St. w. 
(Blümlein.) Caes. de bell. gall. B. V, 1 51. VI, i> 28, de bell. civ. 111 mit Auswahl. 4 St. w. 
Grammatik: Tempus- und Moduslehre nach Gillhausen §§ 580 772; Repetitxon der Kasus- 
lehre zum grofsen Teil. Mündliche Übersetzungen nach Ostermann. Wöchentlich eine 
schriftliche Arbeit, teils häusliche, teils Klassenarbeiten nach Ostermann und nach Diktaten. 
3 St. w. (Koch.) 

Griechische Sprache. 7 St. w. Xenophon Anab. B. V und I. 4 St. w. Gram- 
matik: Verba auf n« und anomala nach Kömer 5$ 55—73. Repetition des Pensums der 
Unter -Tertia. Mündliche Übersetzungen aus dem Deutschen nach Wetzeis Übungsbuch 
§§ «2—75. Wöchentlich eine häusliche oder eine Klassenarbeit. 3 St. w. (Koch.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgr., Lekt. 35 — 50. Übersetzung der 
betreffenden Übungsstücke bei Plötz. Zweiwöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. 
Barante, Jeannc Darc. Im Anschluls an die Lektüre Übung im freien mündlichen Gebrauch 
der franz. Sprache. (Orth.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Geschichte der neueren Zeit von 1558 
bis 188S nach dem Hilfsbuch von Eckertz. (Wolff.) Politische Geographie des Deutschen 
Reiches, Östrcich-Ungarns und der Schweiz. (S.: Wolff, W.: Müller.) 

Mathematik. 3 St. w. Arähmetik : Erweiterung der vier ersten Operationen; 
Gleichungen des 1 . Grades mit einer Unbekannten : Proportionen. Geometrie : Kreislehre ; 
Flachcngleichheit der Figuren: Konstruktionsaufgaben. (Möller.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Im Sommer: Naturgeschichte des Menschen. Im 
Winter: Mineralogie. (Müller.) 

UnteivTertia. 

Ordinarius: Oberlehrer Lic. Dr. Krebs. 
Religionslehre. 2 St. w. S. Ober-Tertia. 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lektüre nach dem Lesebuch von Hopf und Paul- 
siek für Tertia: Auswendiglernen und Deklamieren von Gedichten: Satzlehre: alle drei 
Wochen ein Aufsatz. (Krebs.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Caesar de bell. Gall. B. III und IV. 4 St. w. — 
Grammatik: Kasus- und Wortbildungs-Lehre nach Gillhausen §§ 342 482 und 257 — 306. 
Übersetzungen nach Ostermann, Übungsbuch für Tertia ; wöchentlich abwechselnd schrift- 
liche häusliche und Klassenarbeiten. 3 St. w. (Krebs.) Elemente der Prosodie und 
Metrik: ausgewählte Abschnitte aus dem Tirocinium poeticum von Siebeiis B. I, II und III; 
Memorieren einiger Stellen. 2 St. w. (Noll, seit Nov. Bilger.) 
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Griechische Sprache. 7 St. w. Einübung der Formenlehre bis zu den Verba 
liquida einschl. nach Römer Jj^ 1 54. Übungen im Übersetzen nach Wetzeis griechischem 
Übungsbuch $ 1-87. Wöchentlich eine häusliche oder Klassenarbeit. (Peters.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgrammatik, Lekt. 10—80. Zwei- 
wöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. Lektüre und Memorieren einer Reihe von 
Gedichten, Dialogen und Erzählungen aus dem französischen Lesebuch von Süpfle. (Noll, 
im 3. Quartal Arendt.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Geschichte des Mittelalters und der 
Neuzeit bis 1556 nach dem Hilfsbuch von Eckertz. Physikalische Geographie des ger- 
manischen Mittel-Europa und politische Geographie von Deutschland und Ostreich- 
Ungarn nach Seydlitz. (Koch.) 

Mathematik. 3 St. w. Arithmetik: Die Gesetze der vier ersten arithmetischen 
Operationen: Aufgaben aus der Sammlung von Heis ^ 1 — 24. Einfache Gleichungen vom 
1. Grade mit einer Unbekannten. Geometrie: Die Lehre von den Dreiecken und Vierecken; 
Konstruktionsaufgaben. (Degenhardt, 2. Quartal Esch er.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Botanik: Charakteristische Pflanzenformen fremder 
Weltteile, die wichtigsten Familien des natürlichen Systems, im Sommer. — Zoologie: 
Übersicht über das Tierreich, eingehendere Betrachtung der Wirbeltiere, im Winter. 
(Degen ha r dt, 2. Quartal Esc her.) 

Quarta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Peters. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Erklärung und Auswendiglernen 
der drei ersten Ilauptstücke des Katechismus nebst Sprüchen, sowie einer Anzahl evange- 
lischer Kirchenlieder. Einteilung des Kirchenjahres. Einteilung der Bibel. Namen und 
Reihenfolge der biblischen Bücher. Gelegentliche Wiederholung von biblischen Geschichten. 
(Krebs.) b) katholische. S. Ober-Tertia. 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lektüre nach dem Lesebuche von Hopf und E»aul- 
siek für Quarta. Auswendiglernen von Gedichten und Deklamationsübungen. Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit. (Peters.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Nepos plenior von Vogel-Jahr vit. I — XVII. 
5 St. w. Die Hauptregeln der Kasuslehre sowie mündliches Übersetzen aus dem Deutschen 
ins Lateinische nach dem Übungsbuche von Jahr-Wulff. Wiederholungen aus der Formen- 
lehre. Wöchentlich eine häusliche oder Klassenarbeit. 4 St. w. (Peters.) 

Französische Sprache. 5 St. w. Plötz' Elementar-Grammatik . Kursus für 
Quarta, Lekt. 75 -112, und Plötz' Schulgrammatik, Lekt. 1 — 10. Übersetzen und Memo- 
rieren einer Anzahl zusammenhängender Stücke, besonders der Dialoge des Lesebuchs. 
Sprechübungen im Anschlufs an die Lektüre. Wöchentlich ein Exercitium oder eine 
Klassenarbeit. (Noll.) 

Geschichte. 2 St. w. Griechische und Römische Geschichte nach Jägers Ililfs- 
buch. (Koch.) 
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Geographie. 2 St. w. Beschreibung der aufsereuropäischen Erdteile. (Esch er. 
2. Quartal Wolf f.) 

Mathematik. 4. St. w. Rechnen : Abgekürzte Rechnung mit Decimalbrüchen : 
einfache und zusammengesetzte Regel-de-tri ; die bürgerlichen Rechnungsarten. Becker und 
Paul, Teil 3. Geometrie'. Die Lehre von den Winkeln, Parallelen und die einfachsten Dreieck- 
sätze. (Degenhardt, 2. Quartal Escher.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Botanik: Phanerogamen mit schwierigerem Blüten- 
bau und einige Kryptogamen; das Linnesche System im S. — Zoologie: Die niederen 
Tiere mit besonderer Berücksichtigung der Gliederfüfser im W. (Degenhardt, 2. Quartal 
Esch er.) 

Zeichnen. 2 St. w. Fortgesetzte Übung der geschwungenen Linie nach Vor- 
zeichnungen an der Schultafel und nach Wandtafeln. Blattformen und Ornamente. Körper- 
zeichnen nach Draht- und Holzmodellen« Einfache perspektivische Erläuterungen und 
Schattenlehre. (Jünemann.) 

Quinta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Orth. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Erklärung und Einprägung der 
biblischen Geschichten des neuen Testaments sowie einer Anzahl evangelischer Kirchen- 
lieder. Erklärung und Auswendiglernendes zweiten Hauptstücks nebst Sprüchen. (Sauer.) 
b) katholische. Katechismus: I. Hauptstück: Von dem Glauben. Das Bufssakrament. — 
Biblische Geschichte: Ausgewählte Erzählungen aus dem neuen Testament im Anschlufs an 
das Kirchenjahr. Die wichtigsten Erzählungen aus dem alten Testament. (Jünemann.) 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen und Erklären poetischer und prosaischer 
Stücke aus Hopf und Paulsieks Lesebuch für Quinta: Übungen im Nacherzählen: Memo- 
rieren und Deklamieren ausgewählter Gedichte. Die Lehre vom zusammengesetzten Satz. 
Unterweisung und Übungen in der Orthographie und Interpunktion. Wöchentlich eine 
schriftliche Arbeit, im Sommer nur Diktate, im Winter abwechselnd mit Aufsätzen. 
(Mauck.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Perthes' Lesebuch Stück 113- 210 mit den zu- 
gehörigen Abschnitten der Formenlehre, des Vokabulars und des Anhangs zur Formenlehre 
Memorieren einiger poetischer Stücke. Einige der wichtigsten syntaktischen Regeln. 
Wöchentlich ein Exercitium oder eine Klassenarbeit. (Orth, im 2. Quartal Arendt und 
B 1 ü m 1 e i n.) 

Französische Sprache. 4 St. w. Plötz' Elementargrammatik, Kursus für Quinta, 
Lekt. 1—75. Übersetzen und Memorieren ausgewählter Fabeln des Lesebuchs. Sprech- 
übungen im Anschluss an die Lektüre. Wöchentlich ein Exercitium oder eine Klassen- 
arbeit. (Noll.) 
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Geschichte. 1 St. w. Erzählungen nus der deutschen Sage und Geschichte in 
biographischer Form. (Mauck.) 

Geographie. 2 St. w. Europa mit besonderer Berücksichtigung von Deutschland. 
(Mauck.) 

Rechnen. 4 St. w. Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüchcn nach Becker 
und Paul, Teil 2, Aufgabensammlung. Im Winter wöchentl. 1 St. geometrisches Zeichnen. 
(Degenhardt. 2. Quartal Escher.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Botanik: Beschreibung wildwachsender Phanerogamen 
und Zusammenstellung derselben nach Familien, im Sommer. — Zoologie: Beschreibung 
von Wirbeltieren mit besonderer Berücksichtigung der Reptilien, Amphibien und Fische. 
(Degenhard t. 2. Quartal Escher.) 

Schreiben. 2 St. w. Schönschreibübungen nach Vorschrift an der Wandtafel. 
Taktschreiben. Im Winter die Elemente der Rundschrift. (Sauer.) 

Zeichnen. 2 St. w. Übung und Anwendung der geschwungenen Linie nach 
Vorzeichnungen an der Schultafel und nach Wandtafeln. Farbige Flachornamente. 
(J ü n e m a n n.) 

Sexta. 

Ordinarius: Hiilfslehrer Noll. 

Religionslehre. 3 St. w. a) evangelische. Erklärung und Einprägung der 
hauptsächlichen bibl. Geschichten des alt. Test, und der Festgeschichten, 8 evangelischer 
Kirchenlieder und des ersten Hauptstücks aus Luthers Katechismus mit einschlägigen 
Sprüchen. 3 St. w. (Sauer.) b) katholische. 2 St. w. S. Quinta. 

Deutsche Sprache. 3 St. w. Lesen und Erklären poetischer und prosaischer 
Stücke aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek für Sexta ; Auswendiglernen von Ge- 
dichten. Elemente der Satzlehre. Wöchentliche Diktate. (Noll.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Perthes, Lesebuch Stück 1 — 112 mit den ent- 
sprechenden Abschnitten der Formenlehre und des Vokabulars. Wöchentlich eine häus- 
liche und eine Klassenarbeit. (Noll.) 

Geschichte. 1 St. w. Erzählungen aus der griechischen und römischen Sage und 
<»eschichte in biographischer Form. (Sauer.) 

Geographie. 2 St. w. Heimatskunde. Die wichtigsten Grundbegriffe der Geo- 
graphie. Der Globus. Übersicht über Meere und Kontinente, specieller Deutschland. (Mauck.) 

Rechnen. 4 St. w. Die 4 Species mit benannten ganzen Zahlen; Teilbarkeit 
und Zerlegen der Zahlen; schriftliche Autgaben aus 1 larms-Kallius, 1. Kursus. (Müller.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Botanik: Phanerogamen mit einfachem Blütenbau, 
im Sommer. Zoologie: Beschreibung einiger Säugethiere und Vögel, im Winter. (Escher.) 

Schreiben. 2 St. w. Taktschreiben : Die deutschen und lateinischen Buchstaben 
in genetischer Reihenfolge. Wörter und Sätze. (Sauer.) 
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Zeichnen. 2 St. w. Die gerade Linie, Teilung derselben und Bildung einfacher 
geometrischer Formen. Geradlinige Flächenmuster und Bandverschlingungen nach Vor- 
zeichnungen an der Schultafel und nach Wandtafeln. Leichte farbige Flachornamente, 
(J ü n e m a n n.) 



Von der Teilnahme am evangelischen Religionsunterricht waren 10 Schüler (von 
denen 8 Konfirmanden) dispensiert. 



Teohnisoher Unterricht. 

Turnen. 14 St. \v. 1. Abt. Ober- und l'nter-Prima. 2. Abt. Ober- und Unter- 
Sekunda. 3. Abt. Ober- Tertia. (Degenhardt. II. Quartal Escher.) 4. Abt. Unter- Tertia* 
5. Abt. Quarta, ii. Abt. Quinta, 7. Abt. Sexta in je 2 St. \v. (jünemann.) 

Bemerkung: Dispensiert waren ans Gesundheitsrücksichten 14 .Schiller; außerdem im Winter 7 Schiller 
der Tertia 1 St. w. wegen Besuche* des mit den Turnstunden collidierenden Konfirmundeminterrichts. 

Neben dem regelmassigen Turnunterricht sind in diesem Jahre auch Turnspiele unter 
Leitung der Turnlehrer und eines Ordinarius mit grossem Eifer und aus eigenem Antrieb 
der Jugend geübt worden, so dass sie nur während der kurzen Tage und der strengen 
Winterkältc ausfielen. Durch Versetzung der Turngeräte von der Mitte des Schulhofes in 
die Nähe der Turnhalle ist der Hof bis auf die Bäume freigelegt und zu einem geraumigen 
Spielplatz umgewandelt worden. 

Gesang. 6 St. w. I. Gesangsklasse: Schüler der Prima und Sekunda, Manner- 
chor. Vierstimmige religiöse und vaterländische Chöre. Außerdem im Verein mit den 
Schülern der unteren und mittleren Klassen gemischte Chöre. 2 St. w. Im Wintersemester 
wurde der Männerchor an Stelle der zweiten Gesangstunde mit der II. Gesangsklasse in 
eine Chorstunde für gemischten Chor vereinigt. (Mauck.) II. Gesangsklasse: Die Schüler 
der beiden Tertien und Quarten. Dreistimmige Chöre und Lieder für Knabenstimmen. 
Stimm- und Treffübungen in Dur und Moll. Einübung der Sopran- und Altstimme für 
gemischte Chöre. 2 St. w. (Mauck.) III. Gesangsklasse: Die Schüler der Quinta und 
Sexta. Ein- und zweistimmige Choräle und Volkslieder. Die Tonleiter in Dur. Leichte 
Stimm- und Treff Übungen. 2 St. w. (Mauck.) 

Fakultativer Zeichenunterricht. 2 St. w. Zeichnen nach Holz- und Gipsmodellen. 
Anleitung zum Schattieren nach Gipsmodellen, Ausführung in 2 Kreiden. Schattierte 
gröfsere Ornamente, Blumen, Landschaften. Im Sommer 13. im Winter 16 Schüler. 
(J ünemann.) 



Digitized by Google 



57 
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Vorschule. 






I. | 3. 


Religion. 

a) evangelische 
2 St. w. 

b) katholisch« 

2 St. w. 

j 


Eine Auswahl von Geschichten aus der Geschichte de« alten 
und neuen Testamentes unter Anscbluss an das Kirchen- 
jahr. Dazu Liederverse und Spruche. (Mauck.i 

Eine Auswahl von Geschichten aus der Geschichte des alten 
und neuen Testamentes im Anschiuss an da« Kirchenjahr. 
Einübung der wichtigsten Gebetforraeln. i.J ü n e in a n n.) 


Ausgewählte biblische Ge- 
schichtendes alten und neuen 
Testamentes mit einschlä- 
gigen Sprüchen und Versen. 
Gebete. (Sauer.) 
Kath. mit l u. 2 komh. 


Deutsch. 

1. 4 St. w. 

3. fl St. w. 

:t. l St. w. 
1. 5 u. 2. 4 St. w. 


Lesebuch von P.mlsiek fiir 

Septima. 
Nacherzählen gelesener und 
erklärter Lesestücke. Dekli- 
nation. Komparation, Kon- 
jugation in den Formen des 
Indikativs. Pronomen per- 
sonale und possessivnm. 
Numerale. Der einfache Satz 
und seine Glieder. Memo- 
rieren einer Anzahl von Ge- 
dichten. Fabeln und Märchen. 
Aufschreiben memorierter 
Lesestücke. Wöchentlich 
eiue Arbeit zur Korrektur. 
( June mann.) 

Orthographische l'bungeu i 


Lesebuch von Paulsiek für 

oktava. Frankfurter (Rektoren-) 
Mündliche Wiedergahe ire- Fibel, Lesebuch von Paul- 
lesener Stücke. Artikel, siek für Üktava. 
Suhstautiv. Adjektiv, Ver- Sehreihlesen. Lesen in der 
hum. Memorieren einer An- Fibel und danach iu dem 
zahl von Gedichten, Fabeln, Lesebnehe von Paulsiek für 
Märchen. Auf- und Ab- Oktava. Meinorierübungen. 
schreibeiibungen. Wochent- Tägliche Diktier-, Auf- und 
lieh eine Ahschreibeübnng Abschreibettbungen. 

zur Korrektur. Anschauungsunterricht im 
( J iiu emann.) Anschiuss an die Bilder der 

Fibel und «lie Lehmann- 
Lentemannschcii Tierbilder. 
(Sau c r. > 

lach Porenwill. (Mauck.i 


Rechnen. 
5 St. w. 


Die 4 Speeles mit iinbe- ZahWmkrei* von 1 — 1 MO für 
nannten Zahlen im Zahleu- die 4 Speeles. Das kleine 
räume bis 1 Million. Mtind- Einmaleins vollständig, das 
liebes Rechnen unter Anwen- große innerhalb des he- 
dung der Reduktionszahlen zeichneten Zahleuknis.s. 
nach den gültigen Münzen iMauck.) 
und gebräuchlichsten Maßen 
und Gewichten. 
(Mauck.) 

1 


Die 4 Spccies im Zahlen- 
sinne von 1—20 und Er- 
weiterung bis lOo. 
(Sauer.) 


Schreiben. 

4 St. w. 


Taktschreiben: Die deutschen nnd lateinischen Buchstaben. 
Wörter. (Jünemann.) 


Deutsche Schrift im An- 
schluß an die Leseübungen. 


Tarnen 

1. u. 2. 1 St. w. 


Die leichteren Frei- und Ordnungsübungen. — Gerale: Kletterstangen, Sehwehestange, 
Schwungseil und Springel. — Tnrnspiele. (Sauer.) 


Gesang. 

1. u. 2. 1 St. w. 


Timleiter in Dar, einlache Melodien nnd Volkslieder. 
| . (Sauer.) 
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Verzeichnis der eingeführten Lehrbücher. 





I. 


II. III 


IV. V. 


VI. 


a) evutig. 1 

Religion — ..i 

b) kath. 

Deutsch. 


Schmidt, Geschichte der heiligen Schritt. 
Frankfurter Gesangbuch. 

Holzweissig, Repetitionsbnch. 


Wedewer, Lehrbuch. 


D iiieesankatec hisnuis . 
Schuster-May. Biblische Geschichte. 


Hopf und Faulsieks Lesebuch, die der Klasse entsprechende Abteilung. 
Hegeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung. 


Lateinisch. 


Moisziastaig-tiilluausen, 8chu 

Sttptle, Aufgaben II. 
Harre, Hanptregeln der Syntax. 

■ 


grammutik. 

Perthes Wort- 
kunde zu Cäsar. 

Siebeiis, Tiroci- 

nium (III, 2). 
Osterraannfurlll. 
Ovids Metamor- 
phosen ed. 

SiVbelis-Polle. 


Perthes 

Vogel-Jahr, 
Nepos plenior 
nebst Wortkunde.' 
Übungsbuch von 
Jahr-Wulff. 


Lateinische Formenlehre. 
Perthes Lesebücher u. Vokabularien. 


1 

Griechisch. 


Koch, Scbulgramniatik. 
Seyffert, (Übungsbuch. 


Römer, Formen- 
lehre. 

Wetze], Übungs- 
buch. 








Französisch. 
Englisch. 


Plötz, Schulgrammatik. 


Plötz, Eleinentar- 
grammatik mit 
Anhang. 




Plat 


e, I. 








Hebräisch. 


Sener, Grammatik. 
Hebräische Bibel. 










Geschichte. 
Geographie. 


Herbst, Histor. 
jHtllfsbuch I-m. 


Herbst, HUtori- 
schesHülfsbuch I. 


Eckert/ Hulfs- Jägef HttlfsbuclL 
buch. 






Seydlitz, Lehrbuch der Geographie, Ausgabe B. 
Schulatlas (empfohlen wird der von Debes). 






Mathematik. 


Hcis, Aufgaben-Sammlung. 
Gauss, kl. Logarithmentafel (Iii bis l). 

Heidt, Reidt, ebene Geometrie. 
Stereometrie. „ Trigonometrie (III). 


Becker-Panl, 
Aufgaben. 
3. Teil. 


Harms-Kalliu», 
Rechenbuch. 


Naturkunde. 


Krebs, 

Leitfaden der Experimental- 
physik. 


Schilling, Grundriss der Natnrges« 

Mineralogie 
Ausgabe A. 
(IUI.) 


hichte, Zoologie, Botanik Auag. B. 



Vorschule 1-3. Deutsch: Frankfurter Fibel (3), Hopf und Paulsiek für VII. u. VIII. (1-3.) 
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II. Aus den Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 



1) Verfügung Kgl. Prov.-Schulk. vom 15. März 1890: Der Herr Minister hat dem 
Oberlehrer Dr. Wolff das Prädikat „Professor" verliehen. (Im vorigen Programm nicht 
mehr mitgeteilt. 1 ) 

2) Ministerialcrlafs vom 3. April 1890: Eine Anweisung zur Ausführung der Lauf- 
übungen im Turnunterricht wird mitgeteilt. 

3) Kgl. Prov.-Schulk. vom 24. April 1890: Im Auftrage des Herrn Ministers wird 
ein Druckexemplar von der neuen „ Ordnung der praktischen Ausbildung der Kandidaten 
für das Lehramt an höheren Schulen" vom 15. März d. |s. übersandt. 

4) Ministerialerlafs vom 14. Mai 1890: Zufolge Allerhöchster Bestimmung werden 
sieben Exemplare der im Jahre 1851 auf die Enthüllung des Denkmals Friedrichs des 
Grofsen in Berlin geprägten grofsen Medaille in Bronze und fünf Exemplare der aus 
gleichem Anlafs geprägten kleinen Medaille Königlichem Prov .-Schulkollegium überwiesen 
als Prämien für solche Gymnasial- Abiturienten, welche sich durch ihre Kenntnis der vater- 
ländischen Geschichte besonders herv«rgethan haben. Die Aushändigung an die für würdig 
befundenen Abiturienten dieses Schuljahrs hat am 31. Mai, als dem Tage zu erfolgen, an 
welchem 150 Jahre seit dem Regierungsantritt Friedrichs des Grofsen verflossen sind. 

5) Kgl. Prov.-Schulk. vom 29. Mai 1890: In Gemäfsheit des unter 4 gedachten 
Ministerialerlasses wird auf den Vorschlag des Direktors eine grofse Medaille für den 
Abiturienten Henry Erlanger und eine kleine für den Abiturienten Karl Dietze 
übersandt. 

6) Ministerialerlafs vom 6. Juni 1890: In Rücksicht auf den Nutzen einer mafsvollen 
Verwertung des Zeichnens für die meisten Unterrichtsgegenstände höherer Schulen ist diese 
Seite des Anschauungsunterrichts thunlichst zu fördern. 

7) Nach einem Ministerialerlafs vom 20. Juni 1890 ist bei der Versetzung nach Prima 
bezügl. der Offiziersaspiranten mit besonderer Strenge zu verfahren. 

8) Ministerialerlafs vom 27. Dezember 1890: In Abänderung der bez. Bestimmungen 
der Ordnung der Entlassungsprüfung vom 27. Mai 1882 wird angeordnet, dafs 1) der 
lateinische Aufsatz, 2) die Übersetzung in das Griechische bei der Versetzung in die Prima 
schon für den nächsten Reife -Prüfungs- bezw. Versetzungstermin allgemein in Wegfall 
kommen. 
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III. Chronik des Gymnasiums. 



Das neue Schuljahr wurde Montag den 14. April nachmittags 5 Uhr, nachdem 
morgens die Aufnahmeprüfung stattgefunden hatte, mit einer Andacht eröffnet. Hierauf 
wurden die wichtigsten Bestimmungen der Schulordnung verlesen und die aufgenommenen 
Schüler auf dieselben verpflichtet. Infolge Teilung der Sekunda war die Errichtung einer 
neuen Lehrerstelle notwendig geworden. Dieselbe wurde das Jahr hindurch versehen vom 
Hölfslehrer Koch. 

Jakob Koch wurde am 17. Februar 1862 y,u Langenselbold geboren. Kr hesuchte von Ostern 1879 
Iii* Ostern 19S1 das Gymnasium zu Hanau und studiert«» dann auf den Universitäten Marburg und Leipzig 
klassische Philologie und Deutsch. Iii; November 1685 bestand er das examen pro farultatc docendi iu Marburg, 
nachdem er bereits am 1. Oktober desselben Jahres sein pädagogisches Probejahr am hiesigen städtischen Gym- 
nasium angetreten hatte. Nach Ableistung seiner militärischen Dienstpflicht war er von Herbst 1887 bis Ostern 
IR90 an derselbm Anstalt sowie spater a:i der Mustersehtile als unbesoldeter Hulfslebrer tbätig. Diese Beschäfti- 
gung wurde im Winter 1S88— 8» durch eine halbjährige Reise nach Italien unterbrochen. Ostern 1890 wurde 
< r mit d. r Versehung «iiier Lehrerstelle am Koiiiu'l. Kaiser-Kriedrichs-üymiiasium beauftragt. 

Aufserdem traten als unbesoldete Hülfslehrer an der Anstalt ein Heinrich Eschcr 
und Albert M a r x h a u s e n. Dagegen schieden aus dem Lehrerkolleg aus die unbesoldeten 
Hülfslehrer Otto Eitel und Wilhelm Bruch, sowie nach Beendigung seines Probejahres 
der Kandidat \V. E i s e 1. 1 l.-L. Eitel, welcher der Anstalt seit ihrer Begründung wertvolle 
Dienste geleistet hatte, folgte einem Rufe an das Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Kassel. 
H.-L. Bruch, welcher ein Jahr an der Schule gewirkt hatte, wurde mit Versehung einer 
Lehrerstelle an dem Progymnasium zu 1 Iomburg beauftragt. Kandidat Dr. Alexander 
B i 1 g e r übernahm nach Absolvierung seines Probejahres zu Michaelis einige Unterrichts- 
stunden ohne Vergütung. Zur Vertretung der im 2. Quartal zu einer 8- resp. lOwöchigen 
militärischen Dienstleistung einberufenen Herren Dr. Orth und E.-L. Sauer wurden 
dem Gymnasium Kandidat Dr. A. Herin. Arendt und Schulamtskandidat Fr. Sauer über- 
wiesen, von denen der erstere nach der durch längere Krankheit unterbrochenen Erledigung 
seines Auftrages als freiwilliger 1 lültslehrer an dem Gymnasium verblieb, bis er im Januar 
an die Realschule zu Hanau zur Vertretung eines Lehrers berufen wurde. Hülfslehrer 
Marxhausen war schon Ende Mai aus dem Lehrerverband geschieden, um einen 
Lehrer an dem Gymnasium in Hadamar zu vertreten. Die Unterrichtsstunden des Gym- 
nasiallehrers Degen hardt, welcher gleichfalls zu einer 8 wöchigen Militärübung im 
2. Quartal eingezogen wurde, übernahm für diese Zeit H.-L. E s c h e r. Derselbe erteilte 
auch freiwillig den Turnunterricht in den oberen Klassen während des Monats Januar. 
Beurlaubt waren aufserdem während des Schuljahres H.-L. Noll 2 Tage, H.-L. Koch 
4 Tage und E.-L. Sauer <5 Tage. 
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Am 12. Mai wurde das Maifest durch Ausflüge sämtlicher Klassen in die Um- 
gegend unter Führung der Ordinarien begangen. 

Zur Erinnerung an den Tod der Kaiser Friedrich I. und Wilhelm I. fand am 15. 
Juni und am 9. März eine feierliche gemeinsame Andacht statt. Am 18. Oktober wurde 
der Geburtstag Kaiser Friedrichs entsprechend gefeiert. 

Die Sommerferien dauerten vom 5 Juli bis zum 2. August. 

Am 2. September wurde zur Feier des zwanzigsten Gedenktages der Schlacht von 
Sedan morgens ein Schulakt abgehalten, in welchem der Direktor eine ausführliche 
Darstellung der Schlacht von Wörth gab. Am Schlüsse der Feier überreichte der 
Direktor nach einer Ansprache den Schülern eine von der Bonner Fahnenfabrik ge- 
lieferte, reich und kunstvoll gestickte, schwere seidene Fahne, deren Kosten aus dem 
Ertrage der musikalischen Schüleraufführungen in den beiden letzten Wintern bestritten 
wurden. Nachmittags feierte die Schule den Tag unter zahlreicher Beteiligung der An- 
gehörigen ihrer Schüler durch gemeinsamen Ausflug nach dem Walde bei Isenburg, wo 
das Fest durch Gesänge, Turnspiele, Wettkämpfe und anderweite Verführungen mannig- 
fache Abwechselung erhielt. Bei dem Festzuge nach dem Bahnhofe trat zum ersten Male 
das aus Schülern gebildete Trommler- und Pfeifercorps in Wirksamkeit. 

Das Wintersemester wurde am 13. Oktober nach 14tägigen Ferien eröffnet. 

Zur Vorfeier des 91. Geburtstages des Grafen von Moltke wurde am 25. Oktober 
ein Schulakt veranstaltet, bei welchem der Primus des Gymnasiums in einem Vortrage das 
Leben des Gefeierten behandelte. 

Im Dezember nahm der Direktor infolge Berufung durch den Herrn Kultusminister 
an der Konferenz zur Beratung von Fragen das höhere Schulwesen betreffend in Berlin 
als Mitglied teil. Es war ihm hierfür der Hauptbericht über die Frage bez. Abschaffung 
oder Vereinfachung der Reifeprüfung Übertragen worden. Seine Vertretung in den Direk- 
torialgeschäften übernahm für diese Zeit Prof. Wolf f. in dem Unterricht die Lehrer der 
Prima, welche durch die Ilülfslehrer Blümlein und Dr. Bilger teilweise vertreten wurden. 

Die zweiwöchigen Weihnachtsferien begannen am 28. Dezember. 

Am 27. Januar wurde der Geburtstag Sr. Majestät durch einen Schulakt gefeiert. 
In der Festrede behandelte Prof. Wolf f die historische Entwicklung der Kaiseridee. 

Vom 3. — 6. Februar wurde die erste schriftliche Reifeprüfung in dem Königlichen 
Gymnasium abgehalten, die mündliche fand am 13. Februar unter dem Vorsitz des König- 
lichen Kommissars statt. Sämtliche Schüler unserer ersten Oberprima, acht an der Zahl, 
bestanden dieselbe: vier wurden von der mündlichen Prüfung befreit. Das Examen gewann 
dadurch noch besonderes Interesse, dafs ein seit seiner Geburt blinder Schüler daran teil- 
nahm. Während sonst nach dem Herkommen in einem solchen Falle die schriftliche Prü- 
fung erlassen wird, lehnte der Examinand diese ihm gleichfalls angebotene Vergünstigung ab 
und hatte die Genugthuung, allen Anforderungen nach den Vorschriften der Prüfungsord- 
nung in beiden Teilen der Prüfung in vollem Umfang zu genügen. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war ein normaler, der der Lehrer ein erfreu- 
licher, da, abgesehen von einer längeren Erkrankung des unbesoldeten Hülfslehrers 
Dr. Arendt, durch Krankheit nur Prof. Wolff zu einer sechstägigun und E.-L. Mauk zu 
einer viertägigen Unterbrechung ihrer Lehrthätigkeit genötigt wurden. 
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IV. Statistische Übersicht 



A. Frequenztafcelle für das Schuljahr 1890191. 
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7b. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis 
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S. Frequenz am Anfang des Wintersemesters . 
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B. Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 





A. Gymnasium. 




B. 


Vorschule. 




Kath. 


r~ e 

s i 


1 I 


■< 


> 


Kath. 


5 
5 


Juden 


1 
W 


9 

■< 


I 
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C. Übersicht der Abiturienten. 



Ostern 1891. 















j 


Aufenthalt !! 


No. 


Name 


Geburts- 
tag. 


Geburts- 
ort. 


Kon- 

j 

fes- 
sion. 


Des \ 
Stau-1 


aters 
Wohnort 


auf 

dein 
Gym- 
nasium 


i. 

j n lj Gewählter 
der 

Prima! Beruf. 












1 


Jahre 


Jahre 




1. 


•Erlanger, Henry. 


1». IX. 
1972. 


Fraukfurt 
a. II. 


israel. 


t Kaufmann. 


Frankfurt 
a. M. 


q 


• 


' Bechtswisseu- 
scuai v. 


2. 


•Heyroann, Max. 

: 


3. II. 
1872. 


Eckeu- 
hagen 
(Rh«. Cola). 


evang. 


f Kaufmann. 


Eckenhagen. 


8 


2 


Philologie. 

! 


3. 


Dietxe, Karl. 

1 


30. X. 
1872. 


Mainz. 


evung. 


Director des 
Vereins für 
ehem. Ind. 


Frankfurt 
a. M. 




2 


Theologie. 


4. 


•Priestor, Oskar. 


21. IX. 
1872. 


Frankfurt 
a. M. 


evang. 


Lehrer. 


Frankfurt 

a. M. 


8 

i 


2 


Theologie. 


5. 


•Marx, Leopold. 


5. IX. 
1873. 


Frankfurt 
a. M. 


israel. 
israel. 


Kantor. 
Kaufmann. 


Frankfurt 
a. M. 


B 


2 


Rechtswissen- 
schaft. 


6. 


Wachenheimer, Gustav. 


20. IV. 
1872. 


Biebes- 
heim 

<ltt 6» -Um). 


Biebesheim. 


3 


2 


Jüd. Theologie. 


7. 


Hohenemser, Richard. 


10. VIII. 
1870. 


Frankfurt 
a. M. 


j israel. 


Kaufmann. 


Frankfurt 
a. M. 


8 

1 


2 


unbestimmt. 


8. 


Bauer, Wilhelm. 


25. I. 
1871. 


Höchst. 


kath. 


Lithograph. 


Höchst. 


j 2\/< 


2 


Philologie. 

1 



• Worden von der mündlichen Prüfung enttmoden. 



Das Zeugnis der wissenschaftlichen Reife zum einjährigen Militärdienst haben erhalten : 
Ostern 1890: 11 Schüler, Michaelis: 2 Schüler. Keiner derselben ist zu einem praktischen 
Berufe abgegangen. 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 



Durch Ministerialerlaß Tdm 13. Juni wurde genehmigt, daß der in der Gymnasialkasse verbliebene Be- 
stand den abgelaufenen Ktatsjahres von 2745 Mk. 62 Pf. zur Anschaffung von Unterrichtsmitteln sowie zur Er- 
gänzung der LebrerbiMiothek verwendet werden solle. Von dieser Summe entfielen auf Anschaffungen für die 
Bibliothek rund 1240 Mk., für naturgeschichtliche Lehrmittel 300 Mk., für raathematische und physikalische 
Lehrmittel 1*00 Mk. 



1. Lchrerbibliothek. 

Geschenke: 

Vom Kgl. Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten: Gay-Lussac. 
Untersuchungen über das Jod. Weber, Über die Anwendung der Wellenlehre auf die 
Lehre vom Kreislauf des Blutes. Gaufs, Allgemeine Flächentheorie. D. Müller, Ge- 
schichte des Deutschen Volkes, besorgt v. Fr. Junge. T sc h ackert, Urkundenbuch 
zur Reformationsgeschichte des Herzogtums Preussen. Bd. 2 u. 3. 

Vom Kgl. Provinzial-Schulkollegium: Violi, Geschichte der Herr- 
schaft Räzüns. C 1. von Schwarzkoppen, Karl von Francois, sowie eine Anzahl 
l'niversitätsschriften, Reden u. s. w. 

Von der Generalverwaltung der Kgl. Museen in Berlin : Panofka, 
Gemmen mit Inschriften. Gerhard, Coupes grecques et etrusques du musee roval de 
Berlin. Gerhard, Etruskische und kampanische Vasenbilder des Kgl. Museum in Berlin. 

Von den Herren Verfassern: G. Wolff, Das römische Lager zu Kessel- 
stadt bei Hanau. K. Müller, Über Resonanzschwingungen gespannter Saiten, sowie : 
Untersuchungen über einseitig freischwingende Membranen, v. 11 ö fs 1 i n , Kriegserinne- 
rungen eines Bayern. 1 1. G 0 r i n g . Die neue deutsche Schule. H. R a y d t , Mehr 
Erziehung für die deutsche Jugend, sowie: Das Jugendspiel. A. Bilgcr, De Ovidii 
heroidum appendice quaestiones. 

Von der Hcrmannschen Buchhandlung dahier : H i n r i c h s , Bücherver- 
zeichnis pro 1889. 1. u. II. Bibl. philol. 

Von der Handelskammer zu Frankfurt a. M. : Jahresbericht derselben für 1889. 

Von dem Physikalischen Verein zu Frankfurt a. M. : Jahresbericht des- 
selben für 1888 89. 

Von dem hiesigen General-Konsulat der Argent. Republik : F. Latzin a, 
Geographie de la Kepublique Argentine. 

Anschaffungen: 

Engelmann, Bilderatlas zu Ov. Met. T a c i t i dialogus de orat. erkl. v. E.W o 1 f f . 
M e n g e u. Preufs, Lexicon Caesarianum. T a c. Annalen übers, v. S t a h r. Virgil. 
Aen. erkl. v. B r o s i n, V. V i t r u v i i de archhectura 1. X ed. R o s e. Baumstark, Er- 
läuterung von Tacitus' Germania. Horat. op. ed. Teubn. 4 Expl. Livius 1. I— X. ed. 
Teubn. H Expl. Möllenhoff. Germania antiqua. — Sophocles' Tragödien übers, 
v . W e n d t. S o p h. Antig. erkl. v. W e c k 1 e i n. Demosthenes' Reden übers, v. 
Westermann. Demosthenes' ausgewählte Reden erkl. v. W e s t e r m a n n. A.Schäfer, 
Demosthenes und seine Zeit. Horn. Od. erkl. v. Weck. 6. — 8. Heft. Bonitz, Pla- 
tonische Studien. Horn. II. edit. Teubn. 6 Exempl. X c n o p h. Hellenica edit. Teubn. 
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6 Expl. S o p h. Antig. erki. v. M. Schmidt. — Menge, Materialien zur Repet. d. 
griech. Svntax. Krüger, griech. Sprachlehre B 1 a s s , Aussprache des Griechischen. 
Murr, Die Pflanzenwelt in der griech. Mythol. Lange, Griech. Götter- und Helden- 

f estalten. A. Bötticher, Olympia. Ä. Bötticher, Die Akropolis von Athen, 
lehn, Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem c bergang aus Asien. Friedländer, 
Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms. Marquard u. Mommsen, Römische 
Altertümer. — Sachs- V il 1 a 1 1 e , Franz. Wörterbuch, grosse Ausgabe. Duruy, 
Histoire de France, Auswahl von Koldewey. 6 Expl. -- O. Lyon, Deutsche Prosa- 
stücke und Gedichte. Goethe, Schiller, Herder, Lessing, Klopstock, 
Werke, Hempelsche Ausg. Hehn. Gedanken über Goethe. — H e i n z e , praktische 
Anleitung zum Disponieren 1—4. H. Paul, Grundrifs der germanischen Philologie. 
Keller, Deutscher Antibarbarus. — D ü h r i n g , Neue Grundmittel und Erfindungen 
zur Analysis. R e i d t , Planimetrische Aufgaben. R e i d t , Determinanten. M a r t u s , 
Astronomische Geographie. R e i d t , Aufgaben aus Trigonometrie und Stereometrie. — 
Sprung, Lehrbuch der Meteorologie. 'I y n d a 1 1 , Die Wärme als Art der Bewegung. 
A r a g o , Sämtliche Werke, herausgeg. v. Hankel. R a y 1 e i g h , Theorie des Schalles. 
Poggendorf, Geschichte der Physik. Mach, Mechanik. Braun, Himmelsatlas. 
H e ! m h o 1 1 z , Vorträge und Reden. Helmholtz, Tonemprindungcn. - Martin, 
Handbuch der Taxidermie. Claus, Grundzüge der Zoologie. Ranke, Der Mensch. 
Lenz, Schwämme. Credner, Elemente der Geologie. G o e b e 1 , Grundzüge der 
Systematik und Pflanzenmorphologie. C a 1 w e r , Käferbuch. Hoffmann, Schmetter- 
linge Europas. Sachs, Pflanzenphysiologie. — Kiepert, Lehrbuch der alten Geo- 
graphie. Neumann u. Partsch, Physikalische Geographie von Griechenland. 
Andree u. Peschel, Physik. -Statist. Atlas von Deutschland. Kirchhoff, An- 
leitung zur deutschen Landes- und Volksforschung. Sydow - Wagner, Schulatlas. 
Daniel, Handbuch der Geographie. - B e z o 1 d , Geschichte der deutschen Reformation. 
Grote, (ieschichte Griechenlands. Keferstein, Charakterbilder aus Leopold von 
Rankes Werken. Lupus, Die Stadt Syrakus im Altertum. H ä u fs e r , Französische 
Revolution. Ihne, Römische Geschichte. Pütz, Hist. Darstellungen und Charakteristiken 
3. Aufl. 1 u. 2. — Varrentrapp, Johannes Schulze und das höhere preuss. Unter- 
richtswesen. - Rembrandt als Erzieher. S c h m e d i n g. Das Bedenken d. Minist, gegen 
Aufhebung des Gymn.-Monopols. P. Güssfeld t. Die Erziehung der deutschen Jugend. 
Lejeune-Dirichlet, P. Güssfeld und das humanistische Gymnasium. H c v n »che r, 
Lehrplan der lat. Stilistik. Wiese, Der evangel. Relig.-Unterr. Karmin, Lehrplan 
für Gymnasien. P. de L a g a r d e, Reorganisation uns. Gymn. C o n r a d t, Dilettantentum. 
Lehrerschaft und Verwaltung in uns. höh. Schulwesen. Krumme, Das höh. Schulwesen 
im Auslande. Cauer, Staat und Erziehung, v. Treitschke, Die Zukunft der 
deutschen Gymnasien. Rethwisch. Jahresberichte über das höhere Schulwesen IV. 
R a y d t , Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper. GutsMuts, Spiele im 
Freien. Flinzer, Lehrbuch des Zeichenunterrichts. K i 1 1 in a n n. Die Direktoren-Ver- 
sammlungen in Preussen von 1860 — 89. Schiller, Einheitliche Gestaltung und Vertiefung 
des Gymnasialunterrichts. L i o n , Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs- und Frei- 
übungen. E u 1 e r u. E c k 1 e r, Verordnungen über das Turnwesen. Z e 1 1 e r, Gymnasium 
und Universität. — Schmid, Encyklopädie des gesamten Erziehungs- und Unterrichts- 
wesens. P a u 1 y , Realencyklopädie der klassischen Altertumswissenschaft. — Adressbuch 
der Stadt Frankfurt a. M. für 1891. 

Fortsetzungen von J. v. Müller, Handbuch der klassischen Altertums- 
wissenschaft, v. Sybel, Begründung des Deutschen Reichs durch Wilhelm I.. 4 u. 5. 
Gerber u. Greef, Lexicon Taciteum. T. L i v i u s erkl. von Müller, Luterbacher u. a. 
Roscher. Lexikon der griech. u. röm. Mythologie. F r i c k u. Meyer, Lehrproben 
und Lehrgänge. Aus deutschen Lesebüchern. 

9 
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Zeitschriften: 

Centralblatt. — Blätter für höheres Schulwesen. — Deutsche Litteraturzeitung von 
Fresenius. — Zeitschrift für den deutschen Unterricht von Ljo n. — Pädagogisches 
Archiv von Krumme. Gymnasium. — Zeitschrift für das Gymnasialwesen. — Neue 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. — Zeitschrift für neufranz. Sprache und Litte- 
ratur. — v. S y b e 1 s Historische Zeitschrift. — Zeitschrift für Schulgeographie. — Zeitschrift 
für den mathcmat. und naturwiss. Unterricht. — Zeitschrift für den phys. Unterricht. — 
Monatsschrift für das Turnwesen. 

2. Schülerbibliothek. 

A nscha f f u n g e n : 

Für II.: Seemann, Mythologie der Griechen und Römer. Vi 1 mar, Geschichte 
der deutschen Nationallitteratur. Hertzberg, Geschichte der Perserkriege. Hertz- 
berg, Die asiatischen Feldzüge Alexanders d. Gr. O. Jäger, Geschichte der Griechen. 
Oppel, Das alte Wunderland der Pyramiden. Peter, Zeittafeln der griech. Geschichte. 
Guhl u. Koner, Leben der Griechen und Römer. D. Müller. Geschichte des deut- 
schen Volkes. Waitz, Deutsche Kaiser. Hahn. Vaterländische Geschichte. W agier, 
Geschichte der Freiheitskriege. Die deutschen Kriege von 1864, 18(56, 1870/71. Müller. 
Kaiser Wilhelm I. Menge, Einführung in die antike Kunst. Geikie, Lehrbuch der 
phj's. Geographie. Sach, Die deutsche Heimat. Hellwald, Centraiasien. Linde- 
rn a n n u. Fi nsch, Die zweite deutsche Xordpolexpedition. Voltz, Stanleys Reisen. 
O. Dammer, Der Naturfreund. 2 Bde. Tschudi, Das Tierleben der Älpenwelt. 
Buch der Erfindungen Bd. 1. F o s t e r , Physiologie. Geikie, Geologie. Huxley. 
Allgemeine Einführung in die Naturwissenschaft. Lockyer, Astronomie. R o s c o e, 
Chemie. Stewart, Physik. Schütte. Der Sternenhimmel. A d a m i . Aus Friedrichs 
des Grofsen Zeit. Hauff, Lichtenstein. Simrock, Nibelungenlied. S im rock, 
Gudrun. Goethe, Götz von Berlichingen. G o e t h e , Hermann u. Dorothea. Herder, 
Der Cid. Kleist. Michael Kohlhaas. Lessing, Minna von Barnhelm. Schillers 
Gedichte. Wallenstein, Dreilsigjähriger Krieg. Abfall der Niederlande. Klein, Frösch- 
weiler Chronik. Kohl, Die Völker Europas. Kutzen, Das deutsche Land. 

3. Unterstützungsbibliothek. 

Geschenke: 

Von den Verlagsbuchhandlungen Weidmann in Berlin: Jahr-Wulff, Übungs- 
buch für IV in 4 Ex. Teubner in Leipzig: Roemer, griech. Formenlehre in 
6 Ex. Herder in Freiburg : W e t z e 1 , griech. Übungsbuch in 4 Ex. Brand- 
stetter in Leipzig : S e f f e r , hebräisches Elementarbuch. Hirt u. Sohn in 

Leipzig: Schilling. Mineralogie. Ausg. A. in 2 Ex. 

Gebrauchte Schulbücher schenkten die Untersekundaner Guggenheim. Noll, 
Siebert, der Untertertianer v. M Offling, die Quartaner Kl ein stück und 
Stern, sowie der frühere Schüler Fresenius, letzterer 15 Bücher. 

Bar gingen für die Unterstützungsbibliothek von Herrn Fabrikant Sauer bei An- 
meldung seines Sohnes ein 10 Mark, von Frau Sonneck bei der Konfirmation ihres Sohnes 
20 Mk. 

4. Geographische Lehrmittel. 

Anschaffungen: 

Vogel-Delitzsch, Wachstuch- Wandkarte von Europa. C oordes-B am- 
ber g , Klimatologische Karte von Europa. Kiepert. Skandinavien. Kiepert, 
Politische Karte von Asien. Holzel, Charakterbilder (Forts.». Kirch hoff, Rassen- 
bilder. Miller. Weltkarte des Castorius. v. Kampe n, Italia. 
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5. Naturgeschichtliche Lehrmittel. 

Geschenke: 

Von Herrn Dr. H a a c k e , Direktor des Zoologischen Gartens : eine Anzahl 
Balge von Säugetieren und Vögeln : von Herrn Prof. Dr. W o 1 f f : einige anthropo- 
logische Gegenstände: von Herrn Sauer: Feldhuhnei. — Von den Sextanern Thein: 
Eidechse: Kunze: Mineralien. — Von den Quintanern Epstein: Rehgeweih und 
Mineralien : Zinkernagel: Wasserfrosch : Schneider: Sammlung einheimischer 
Käfer: Reich hart: Achat: Rosen stock: Bienenwaben: Bauernfeind: Eich- 
hörnchen; Vesper: Seestern: Kliebe: Stichling: Braun: Mineralien: Hammer: 
Blindschleiche und Eichelhäher; Haut: Möve und Wespennest. Von den Quartanern 
Stern: Rose von Jericho: Kurz: Blindschleiche: Langsdorf: Kopf und Füfse 
vom Schneehuhn; Rosenthal: Sperber. — Von den Untertertianern Landauer 
und T r o b i t z s c h : ausländische Früchte. — Von den Obertertianern van B 1 o e m e : 
Hahn, Neuntödter und Mineralien; Lautensch läger, Straufs. Schwarze, 
P a b s t und W a 1 1 h e r : Mineralien. — Von den Untersekundanern Stock: Kasten 
mit Käfern: Osius: Korallcnflechte und Mineralien; Marcus: Bandwurm. Von dem 
Primaner von F r i t z s c h e : Mineralien. 

Angekauft wurden: 

a) Für Botanik: Einige von Brendels Pllanzenmodellen; Bildertafeln von K n v. 

b) Für Zoologie: Eine Anzahl von Skeletten, Weingeistpräparaten und ausgestopften 
Tieren: mikroskopische Präparate. 

c) Für Mineralogie: Eine Sammlung einfacher Gesteine: zerlegbare Krvstallmodelle. 

Aut dem Schulhote wurde ein kleiner botanischer Garten angelegt und in dem- 
selben eine Anzahl (ungefähr 100) Prlanzenarten gezogen, welche im Unterrichte Verwen- 
dung fanden. 

6. Mathematische und physikalische Lehrmittel. 

Geschenke: 

Von Herrn Chemiker Peters in Worms: Optische Anamorphosen. — Von den 
Oberprimanern eine Anzahl von stereometrischen und Schwerpunkts-Modellen. Vom 
Quintaner Kliebe: Leutmann, Betrachtung der Temperamente aus Moral- und 
physikalischen Grundsätzen. 1724. 

Anschaffungen: 

a) Mathematik: Vertikal-Mafsstab, Winkel-Lineal, Reifsschieue. 

b) Mechanik: Pendelkugel von 1 kg aus Eisen, grofser Kreisel, Fall-Maschine, 
Maschine für das Wege-Parallelogramm, Schwungmaschine nebst Neben-Appa- 
raten. Zentrifugalbahn, Aräometer. Apparat für das Mariotte-Gesetz, Normal- 
Barometer, Stand-Barometer mit Glocke, starker Differential-Flaschenzug, Kolben- 
Luftpumpe mit Nebcn-Apparaten. 

c) Mathem. Geographie: Grofse Wand-Sternkarte, Himmelsglobus, Mangs 
Universal-Apparat. 

Aufserdem wurden noch Werkzeuge, Materialien u. dergl. erworben. 

Von Herrn W. Moessinger hierselbst wurde der Anstalt ein reich ausgestatteter 
Verbandskasten zur ersten Verwendung bei Unfällen geschenkt. 

Allen denen, welche die Sammlungen unserer Schule durch ihre Gaben bereichert 
haben, sage ich an dieser Stelle im Namen der Schule aufrichtigen Dank. 
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VI. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 



Zu der öffentlichen Prüfung am 20. März und der Schlufsfeier am 21. März werden die 
Angehörigen unserer Schüler, sowie sonstige Freunde der Anstalt ergebenst eingeladen. 

A. Öffentliche Prüfung: Freitag, den 20. März. 

8 -9. Untersekunda: Lateinisch: Dr. Langsdorf.— Deutsch: Dr. Peters. 

9—10. Obertertia: Lateinisch: Koch. — Geschichte: Prof. Dr. Wolf. 

10 11. Cntertertia: Lateinisch: Dr. Krebs. Französisch: Noll. 

11— 12. Quarta: Lateinisch: Dr. J'eters. Geschichte: Koch. 

3- 4. Quinta: Lateinisch: Dr. Orth." -Rechnen: Dcgcnhardt. 

4 — 5. Sexta: Lateinisch: Noll. - Rechnen: Dr. Müller. 

B. Schlussfeier: Sonnabend, den 21. März, vormittags 10 Uhr. 

1) Vierst. Männerchor: Jauchzet dem Herrn 100. Psalm von C. Stein. 

2) Lateinische Rede des Abiturienten Oskar Priester. 

3) Vierst. gemischter Chor: Herr, deine Güte - von Grell. 

4) Deutsche Rede des Abiturienten Henry Erlanger. 

5) Dreist. Knabenchor: Hebe deine Augen auf - von Mendelssohn-Bartholdy. 

6) Entlassung der Abiturienten durch den Direktor. 

7) Vierst. gemischter Chor: Comitat von Mendelssohn-Bartholdy. 



Die Eltern unserer Schüler gestatte ich mir ergebenst darauf aufmerksam zu machen» 
dafs es für das Fortkommen ihrer Söhne in der Schule sehr wünschenswert ist, wenn sie 
dieselben während des Besuchs der Tertia an dem Konfirmandenunterricht teilnehmen lassen, 
da der Lcktionsplan dieser Klasse hierauf eingerichtet wird. 

Das neue Schuljahr wird Montag den 6. April, morgens S I hr, mit der Aufnahme- 
prüfung eröffnet. Sämtliche für die Klassen Prima bis Sexta neu angemeldeten Schüler 
haben sich zu dieser Stunde in dem Gvmnasium einzufinden, die in die Vorschule ein- 
tretenden Knaben am folgenden Tage um 8 Chr. Für auswärtige Schüler bedarf es bei 
der Wahl der Wohnung oder Pension der Genehmigung des Direktors. 

Ks wird daran erinnert, dafs, wenn ein Schüler nicht vor Anfang des neuen Schul- 
ouartaU diesmal demnach vor dem 6. April - abgemeldet wird, er das Schulgeld für 
das begonnene Quartal noch zu zahlen hat. Auch wird gebeten, die Formulare für Ab- 
und Anmeldung zu benutzen, welche bei dem Gymnasialdiener zu erhalten sind. 

Das Schulgeld, welches in der Regel in der 2. Woche des Quartals erhoben wird, be- 
trägt für die Schüler aller Klassen, auch die der Vorschule, 150 M.. das Aufnahmegeld 5 M. 

Frankfurt a. M., den 1. März 1891. 

Der Königliehe Gymnasial-Direktor 
Prof. Dr. Hartwig. 
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De carminibus Prisciani grammatici nomine inscriptis. 



irisciani, ccleberrimi institutionum grammaticarum auctoris, nomini praeter alios 
libellos duo carmina vulgo addicuntur, Uber geographicus in usum scholarum scriptus et 
panegyricus Anastasia imperatoris. 

Prior e Graeco Dionysti, qui inscribitur A»owoio« ««^ij'}ijö«< oixoufirfv«, paraphrasi libera 
in Latinum translatus in aliquot codicibus exstat (cf. Poet. Lat. min. rec. et em. Aemilius 
Baehrensius, vol. V p. 262 sq.); quorum maior pars in titulo — Periegesis Prisciani 
grammatici cod. Turicensis; Incipit periegesis Prisciani grammatici Cesar- 
iensis cod. Durlacensis etc. — Priscianum auctorem nominat, pauci titulo carent. Carmen 
continet 1087 hexametros. Editiones in manibus habeo has: Wernsdorfium Poet. Lat. min., 
Altenburgi 1788, Vol. V p. 265 sqq.; Bernhardyum Geogr. Graec. min., Lipsiae 1828, Vol. 
I p. 427 sqq.; C. Muellcrum Geogr. Graec. min., Parisiis 1861, p. 190 sqq.; Aem. Baehrensium 
1. c. p. 275 sqq. 

Alterum Carmen integrum traditum est in uno codice Vindobonensi , olim Bobiensi 
saec. VIII — IX, et ex parte, in v. 44 desinens, in codice Bernensi 863, saec. IX. Carmen 
continet 312 hexametros cum praefatione 22 versuum senariorum. Cod. Vindobonensis in 
fronte exhibet titulum: Incipit praefatio Prisciani de laudeAnastasii imperatoris 
et subscribitur : E x p 1 i c i u n t laudes sacratissimi imperatoris Anastasii, lsaurici 
et Parthici et Gothici victoris dictae a Prisciano grammatico. Cod. Bernensis 
inscriptum habet: Praefatio Prisciani grammatici de laude Anastasii impera- 
toris. Quod Carmen editum est primum ab Endlichero, Vindobonae 1828 ex codice Vindo- 
bonensi, tum repetitum a Niebuhrio, in corpore scriptorum historiae Byzantinae, Vol. I p. 517 
sqq.; denique a Baehrensio, I. c. p. 264 sqq., qui utrumque codicem contulit. Wernsdorfius 1. 
c. p. 212 sqq. plane demonstravit non dubitandum esse, quin Priscianus auctor periegesis 
Latinae sit, inprimis p. 220 ostcndens nullam unquam inscriptionem in codice 
aliquo repertam esse, quae alium quam Priscianum auctorem suggereret, 
et demum ex eo tempore alterum auctorem petitum esse, quo in inscriptione alius c.'irmims 
de ponderibus et mensuris, quod a nonnullis viris doctis — Wernsdorfio non excepto 
— Prisciano adscribitur, Remnius Fannius sive Remus Favinius (cf. Baehrens. 1. c. p. 71) ut 
auctor nuncuparetur. 



Quod ad Carmen de laude Anastasii imperatoris attinet, cum inscriptione et subscrip- 
tione verbosa codicis Vindob. tum inscriptione cod. Bernensis, testimoniis nihil dubii relin- 
quentibus, satis flrmari videtur Priscianum esse auctorem. Si vero utrumque carmen 
accuratius contemplamur et comparamus, nobis tarn multa et tarn insignia discrimina 
occurrunt rei metricae, rhetoricae, grammaticae, religionis, ut gravissima dubitatio nobis 
moveatur, num carmen de laude Anastasii Prisciani, periegesis auctoris, sit. 

Quamobrem haud pigebit comparari inter se carmina, de quibus agitur. 

Atque primum quid ein animum intendamus in rem metricam. 

Quod praefatio panegyrici nostri versibus iambicis composita est, panegyricus ipse et 
periegesis hexametris, illam hoc loco omittemus et infra tractabimus. 

Hexametros panegyrici contemplantes atque perpendentes negare non possumus eos 
diligentia atque cura composttionis excellere. 

Theodorus Birtius disserens de Martialis versuum ratione in Friedlaenderi Martialis 
epigrammaton editione, Lipsiae 1886, Vol. I p. 41 sqq. has sex formas usitatas caesurarum 
hexametrorum Latinorum affert: 

F. I. Do tibi nautnachiam jj tu das epigrammata nobis. 

F. II. Denaris | tribus invitas :' et mane togatum. 

F. III. Nam subito , collapsa | ruit | cum mole sub illa. 

F. IV. Diripere excussosque | iubet |i laxare rudentis. 

F. V. Exspectant | curaeque | catenatique labores. 

F. VI. Et graviora rependit j iniquis pensa quasillis. 

Consentiunt viri docti (cf. Lucianum Muellerum, de re metrica poet. Lat., Lipsiae 1861 
p. 182 et W. Christium, Metrik der (kriechen und Römer, Lipsiae 1874 p. 187) hexametri 
dactylici ut simplicissimam ita pulcherrimam longe caesuram esse eam, qua post tertium 
semipedem finiatur verbum. Quae nomine Graeco topv x*v5ij(Ufup}<; sive breviter nvi-^ufu^ 
appellari solet et illustratur forma I. Manifestum est auctorem panegyrici operam dedisse, 
ut sola hac forma uteretur. Inter 812 hexametros modo tres prima specie ab ea recedere 
videntur, cum 309 et cum caesura post tertium semipedem facta (rpSyiufUfiis vocata) et cum 
semiseptenaria (i<pS-i}fun»rf$) et cum utraque coniunctam penthemimeren proferant. 

Uli tres versus, qui F. I. neglegere videntur, sunt hi: 

v. 121. Et reges iterum (infandum) se reddere nobis. 
268. Templa novans renovansque deo fulgentia semper. 
278. Quantus adest pro te ostendens discrimine magno. 

v. 268 vindicare potest F. III, ut ineidatur hoc modo: 

Templa novans J| renovansque | deo |j fulgentia Semper. 

vv. 121 et 278 formae II annumerari possunt, ut sie legantur : 

Et reges jj iterum (infandum!) j| se reddere nobis. 
Quantus adest pro te ostendens || discrimine magno. 
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Sed cum F. III modo semel et F. II modo bis inter 312 versus inveniantur, putaverim 
poetam etiam in his tribus versibus, quos commemoravi, penthemimeren petisse incisionibus 
usum, quae sequuntur: 



W. Christius 1. c. p. 198 ostendit et exemplis probat partes nominis compositi non tantopere 
coalescere, ut caesura inter eas intercedere non possit. Qua libertate usum esse opinor 
poetam in vv. 121 et 278 simul eo consilio , ut vocabuüs divisionc , quae caesura efticitur 
in-fandum et os-tendens, vis quaedam ac pondus accederet. Etiam in versu 268 penthe- 
mimeren ponere malim quam duplicem divisionem, quae efficitur trithemimeri coniuneta cum 
hephthemimeri, vel etiam caesuram xaxä tqitop tfoyatov. Nam quanquam particulae que 
natura enclitica est, tarnen satis constat illam quidem non seiunetc scriptam sed audiendi 
sensu seiunete exceptam esse aut excipi potuisse. Certe notabile est formam III, qua ceteri 
poetae praeter F. I praeeipue utuntur, panegyrici auetorem tarn caute vitavisse. Ceterum de 
caesuris in versibus 121, 268, 278 ponendis comparentur animadversiones metricae Adolfi 
Kiesslingü, Die horazische Satire p. XVIII sq. in eiusdem Q. Horatii Flacci satirarum 
editione, Berolini 1886. 

Transeamus ad periegesis caesuras. 

Cum in panegyrico formam 1 pracvalentem invenerimus et ipsas formas II et III 
tollere constitucrimus, nobis in periegesi praeter I occurrunt, quae sequuntur: 

Atque primum quidem septies F. III 

v. 231. Ast ortus j angusta | petit | summamque Svenen. 



427. Traditur. hic j ; Iiisos | aquis \\ devolvitur amnis. 

648. Ingentes genucre'| viros '\ belloque potentes. 

827. Scis etenim memorasse | tibi i quod collibus altis. 

938. At supra Babylona f vides ad flamina vasta. 

1022. Purpureos que amethystos j inest ! suffusa colore. 

1075. Üispersas numerare | tibi \\ sine numine magno. 



Quo accedunt septendeeim versus, si particula que caesuram muliebrem eftici sinimus: 

v. 23. Perstringit praeeepsque | ruit \ Maeotida poscens. 

27. Per mare sie ; tluviosque , duos [' discernitur orbis. 

235. Qui veteris claraeque | colunt | sub moenia Thebes. 

336. Tartessus j Cempsique j sedent | qui collibus imis. 

369. In gremio jj Marsosque | simul. |, tunc deinde Tarentum. 

399. Aegaeo '\ Siculoque; | movent [| quae flamine venti. 

530. Compescit || damnumque ; famis l 1 rabiemque diurnam. 

556. Ad boream: saxisque | riget Proconnesus in illa. 

709. Victorcm | verrisque j canetn !| rabidique leonis. 

805. C'orycium j Pergcque j calens et cclsa Phaseiis. 



Et reges | iterum (in fandum!) 1 sc reddere nobis. 
Templa novans | renovans que deo fulgentia semper. 
Quantus adest | pro te os tendens ; discrimine magno. 
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818. Lyroessus I Mallosque | simul jj vicina profundo. 

877. Namque thyo smyrnaque | riget |j cum turis odore. 

905. Armeniae .j longusque | noton | pertendit; et inde. 

942. Geli sunt \ Mardique | viri || simul Atrapateni. 

1003. Oritas ;j Aribasque | simul \\ linique Arachotas. 

1051. Devolvens |; Hypanisque | trahit || rapidusque Magarsus. 

1084. Et fluvü l| montesque, | lacus !| quos continet Orbis. 

Etiam in versu 

939. Cissos Massabatasque |; Chalonitasque feroces 

caesuram *a*ä Tqixov.rp>x aTop quam penthemimeren sumere malim, praesertim cum illa aliter 
ac panegyrici v. 268 non trithemimeri et hephthemimeri aut altera earum fulciatur. 

Eadem forma VI Graecanica minimeque Latina invenitur 

v. 525. Aegylaque, inde Cythera, Calauria dura colonis. 

F. IV. i. e. hephtbemimcres cum praecedente caesura *axä tfitov Tfogatov semel exstat 
v. 294. Hinc sunt Germanique | truces || et Sarmata beilax. 

F. V. sive trithemimeren cum insequente caesura muliebri tertii pedis periegesis bis habet: 

v. 518. Continuo | post hasce | Liburnidas aspicis altas. 
578. Sunt geminae, ] Rhenique | Britannides ostia cernunt. 

F. II. sive trithemimeren cum insequente hephthemimeri quater reperimus: 

v. 78. Haec Libyes, haec Europes, ;■ adversa tuendo. 

356. Hunc habitant || prope Lucani II Brettique coloni. 

408. Alpheus, ' qui Messeni [ discinditur undis. 

947. Haec generat ( narcissiten Oriente sub ipso. 

Quos versus ad F. 1. referre non possumus sicut panegyrici v. v. 121 et 278. Idem 
fieri non potest 

v. 893. Speluncis ; gcnus infelix et rebus cgenis. 
Eandcm ob causam 

v. 758. Atque Carambidis irrumpit ' prope litora pontum 
in numerum eorum versuum adscribo, qui illam forniam caesurae a poetis classicae aetatis 
argenteae non usitatam (et". Birtium 1. c. p. 42) sequuntur, quae versum sola hephthemimeri 
incidit. Praeter hunc versum eandem forniam exhibent duo : 

v. 254. Hie lapis Heeliotropius ; qui nomine vero. 
412. Arcades Apidanei sub , scopulos Erymanthi. 

Cum hoc genus divisionis per se habeat aliquid duri, versus 412 omnem eurhythmiam 
et euphoniam laedit duabus longis vocalibus e i. inter quas caesura desideratur, in tertio 
pede convenientibus et hephthemimeri post praepositionem sub posita, quae est unius syllabae 
neque cum verbis praeeuntibus iungenda est sed cum insequente scopulos, a quo caesura 
semiseptenaria dirimitur. 
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Eandem duritatem et inscitiam rei metricae , de qua Birtius 1. c. p. 45 Martialem 
reprehendit, quod in hexametro tripartito primum pedem verbo dactylico 
vel spondiaco impleat, ut in altera arsi monosyllabum exstet et id quod 
trithemimeres vult sc. ut accentus verbi versus ictui repugnet tollatur, in 
periegesi invenimus : 

v. 427. Traditur hic \ Iiisos [ aquis |i devolvitur amnis. 
942. Geli sunt Mardique j viri simul Atropateni. 

Quibus fortasse adnumerandus est 

v. 27. Per mare sie , fluviosque | duos ! discernitur orbis, 

in quo quidem non uimm verbum daetylicum legitur, sed praepositio cum nomine coaluisse 
videri potest. 

Iam ita comparentur inter se carmina, ut ad incisiones attendamus intra dipodiam 
versum concludentem usitatas. In utroque praevalent versus ad has normas formatt : 
Accipe Romanum clementi pectore " Carmen 

et 

Prospera quae bellis pariter vel pace | tulisti. 
Auetor panegyrici ante ultimam arsin verbis monosyllabis non utitur praeter praepositio n es 
in, sub, ad, per, ab et iis quidem ubique cum fine coalescentibus ut 
v. 44. Et loquar ut breviter, quod sentis corde | sub imo, 

non excepto 

v. 299. Qui Scythicas gentes ripis depellit | ab Histri. 
Nam quamquam hoc loco praepositio ab anastrophice ab nomine ripis segregatur, tarnen 
etiam ante Histri suo loco est , quoniam etiam in oratione soluta ab Histri ripis dici 
potest. 

Verbum tetrasyllabum in fine versus non invenitur, pentasyllabum scmel : 
v. 80. Graecia iam taceat iactans mihi Bellerophontem. 

Hoc eo excusatur, quod nomen proprium est. 

Maiore übertäte utitur periegesis, in qua non modo multis locis praepositiones mono- 
syllabae ante ultimam arsin sed etiam coniunetiones exstant: primum copulativae : v. 2 et 
undae, 71 et artes, 204 et umbris, 205 et igni, 323 et altus, 335 et alta, 
432 et ora, 551 et altae, 569 et auras, 734 et oris, 905 et inde, 913 et exit, 
971 et arcu, 990 et äuget, 1065 nec ignis — tum adversativae : v. 535 sed ortus, 
263 at illa, 400 at altum, 953 at illa — denique disiunetiva: v. 637 Jvel austri. 
Verba quattuor et plurium syllabarum concludunt versus 15. 192. 234. |302. 311. 314. 
338. 339. 412. 445. 455. 464. 475. 514. 546. 596. 661. 662. 670. 743. 798. 866. 889. 927. 
942. 977. 1003. 1005. 1019. 1028. 1045. 

Horum maior pars exhibet nomina propria, vv. 596. 977. 1019. 1028 verba externa ele- 
phantes, cylindris, adamanta, elephantos. Itaque ne eos quidem versus im- 
probemus. Sed valde reprehendendus est 

v. 234. Hanc habitant homines multi pariterque opulenti, 

nam boni poetae Romani vitant in fine hexametri Latinum ionicum a minore ponere. 
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Aliae inusitatae formae dipodiae versum concludentis sunt hae : Sextus pes constat e 
duobus monosyllabis 

v. 970. Prima parte Sabae, mediusque Pasargada post | hunc 
et thesis paenultima ex verbo pyrrhichio 

v. 157. Cimmerium torrens per Bosphoron hic | ubi j Taurum. 
526. Ad radios vergit sed Carpathus. hanc | prope | Grete. 

Porro panegyrici auctor eo elegantiorem se praestat, quod nulluni usquam exemplum 
praebet, quod iuxta caesuram nard rixapov x^oyaXov etiam caesuram xar« nipxrov xpyaXov 
offert, ut quinta arsis intra verbum aniphibrachicum sit. In periegesi hoc vitium reprehenditur: 

v. 189. Accessus que furit siccisque | recessus | harenis. 
468. A Tyriis colitur, Cotinussa | vocata | vetustis. 
589. Ad Thylen venies, quae nocte | dieque j relucet. 

Ab his non multum differunt propter procliticam naturam praepositionum 

v. 82. Ad Leucen Petran aquilonis | ab axe | reductis. 

601. Spina ferens cladem fatumque | sub ore | feroci. 

899. Alterius Syriae ; quae tendit j adusque | Sinopen. 

1017. Vel dentes stringunt elephantis | ab ore | revulsos. 

Iam videamus, quantum intersit inter panegyricum et periegesin, quod ad synaloe- 
phas attinet. 

Discrimen in oculos cadit, si simplicem numerorum computum facimus. Si Baehrensii 
coniecturas ad versus 126 et 186 (victi pro vix et clusa pro vix) omittimus, numeramus 
in panegyrico 10 elisiones inter 312 versus i. e. 1 inter 31 J /a- Contra in periegesi insunt 83 
inter 1087 versus i. e. 1 inter 13"/ 87 . Ergo periegesis plus quam duplicem numerum 
synaloepharum praebet. Spectemus nunc , quo loco singulorum pedum elisiones et quales 
inveniantur. 

Intra primum pedem in panegyrico semel tantum eliditur inter primam arsin et primam 
thesin v. 108 Atque^hostes. Ut hic sie in periegesi breves vocales deteruntur v. 182 
Namque w errant, 333 Atque_Hellesponti, 372 Usque w Hyrii, 528 Ante_ortus, 
768 Atque w Hellespontum, 801 Usque^ad, 839 Atque^humilcm, 842 Nam- 
que w alii, 851 Atque w oculis, 958 Atque w optata, 1020 Atque_aura. Aphaeresin 
habet versus 419 Jux tagest. 

Praeterea in periegesi genus synaloephes exstat a bonis poetis vitatum ; eliditur enim 
vocalis inter breves syllabas primae thesis vel inter tertiam et quartam moram v. 781 
Altera w ad. 

Exitus primi pedis cum initio secundi synaloephe tugatur in panegyrico v. 60 Vin- 
dicta^,ut et — si Baehrensii coniecturam teneri malis — v. 126 Et victi_.aetherio; 
ergo in utroque longae vocales eliduntur. Longae vocales elisae hoc loco versuum periegesis 
omnino non occurrunt, sed quater dyphthongus a«: v. 18 Qua boreae w excurrit, 
32 Europae^atque, 524 Sed multae w Amnisi, 577 Astaliae^oceani; quater 
breves vocales: v. 77 Hinc atque w hinc, 140 hinc atque.hinc, 525 Aegyla- 
que_inde, 944 Medea^,huic; sexies syllaba aneeps: v. lü Sed Liby am w Europae, 
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17 Linea q uam w obliquant, 102 At laevam^Ausoniae, 298 Augustum_et, 
500 Tibia quem^extollit, 906 Ad solemjnflexus. Quo accedit aphacresis v. 120 
Sidonium w est. 

Inter arsin et thesin secundi pedis in panegyrico semel syllaba anccps cliditur: v. 46 
Antoninum_huius, in periegesi bis vocalis e syllabae qu e deteritur : v. 262 Linea nam- 
que^Asiae 1022 Purpureoque w amethystos. 

In panegyrico tertius pes bis cum antecedente secundo elisione iungitur: syllaba 
ancipiti abiecta v. 121 iterumjnfandum. vocali e oppressa v. 278 pro te^ostendens. 

Aeque atque in panegyrico inter octavam et nonam moram in periegesi eliditur : 
e v. 6 canere^atque, 613 facile^est, ae v. 143 Europae w hunc. 

Intra tertium pedem i. e. inter decimam et undecimam moram panegyricus elisionem 
non habet, periegesis contra elidit quater: e v. 6 atque w urbes, 227 Frunique^,et, um 
v. 395 cum^extinctam, ae v. 1053 quae^ad. 

Quamquam plurimae elisiones panegyrici in quarto pede sunt, tarnen modo unus pes 
cum praecedente tertio synaloephe iugatur v. 1 53 a t q u e w a u r i. In periegesi eodem loco non 
solum syllabae breves eliduntur ut v. 46 atque w Indum, 103 mar ia^undique, 384 nam- 
que^hic, 455 calida^ostia, 497 namque^illum, 737 usque w ad, 886 atque^Agrees, 
sed etiam diphthongus ae v. 542 dextrae^Europesque ; ibidem aphaercsin habet v. 
260 Libyae^est. 

Altera synaloephe quarti pedis inter quartam decimam et quintam decimam moram 
in panegyrico quater invenitur: eicitur T v. 74 vehementi^obsistere, um v. 185 
undarum w et 302 tantorum^et, a v. 283 divina w e. 

Cum constct bonos poetas post penthemimeren inter quartam arsin et quartam thesin 
maxime sibi indulsissc, laudandus est panegyrici auctor, qui paene dimidiam partem omnium 
elisionum, quibus in carmine utitur, hoc loco ponat. Contra in periegesi non multum pro 
numero elisionum, quae insunt, hic eliditur, ut tantum undecim i. e. septima fere pars 
omnium inveniantur. Oeteruntur: T v. 199 Aegy pti w ad, 592 f lectenti „aquilonis, 853 
Bcryti^et, 1043 discreti^et, ö v. 416 tacto w accensus, e v. 163 tenuisque_a, 71 1 
711 sequiturque w llyrcania, 863 pecorique^et, ae v. 937 Asianae w ad, um v. 615 
positarum^in, em v. 672 collem^et. Huc accedit alterum elidendi genus in panegyrico 
plane vitatum, quo inter breves syllabas quartae thesis i. e. inter quintam decimam et 
'sextam decimam moram vocalis opprimitur: v. 852 Gazam quoque^Elaida. 

Panegyricus synaloephas ut inter duodevicesimam et undevicesimam ita inter undevice- 
simam et vicesimam moram prorsus evitat : etiam inter sextam decimam et septimam 
decimam moram modo Baehrensii coniectura (cf. p. 8) elisionem postulat. Periegetes tria 
genera adhibet: primum inter quartum et quintum pedem e particulae que sexies eicitur: 
v. 17 atque^ostia, 30 atque^aequora. 70 suppostasque_urbibus, 521 atque^as- 
pera, 674 atque^aequora, 697 Hyrcanique w ostia; tum octies inter duodevicesimam 
et undevicesimam moram abicitur vocalis: e v. 234 pariterque^,Agathyrsi, 445 
rupe_Aracy nthi, 1003 linique Arachotas, 1005 rupe w Arienos, 1019 nitidum- 
que w adamanta, 1028 more^elephantos, a v. 596 magna_elephantes. Manifestum 
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est poetam ipsum sensisse elisiones hoc loco aptas non esse ; etenim modo in iis ipsis versi- 
bus inveniuntur verbo tetrasyllabo concludentibus, quos non usitatos esse iam supra dictum 
est (cf. p. 7). Tertium vero periegetes intra quintum pedem inter undevicesimam et 
vicesimam moram elisione utitur non solum brevibus a et e abiectis v. 296 pect ora^Alani, 
721 sanguine_equino, sed etiam diphthongo ae v. 540 insulae w Abydi. 

Sextus pes in utroque carmine synaloephe vacat, duo periegesis versus aphaeresi 
concluduntur : 24 aust rum v est, 425 ortum^est. 

Loca, quibus synaloephe vitata est, lineola recta significantibus nobis schema pane- 
gyrici hoc occurrit : 

periegesis hoc: 



Inde sequitur insigne discrimen, quod panegyricus synaloephas decem locis prorsus 
excludit, cum periegesis eam modo quattuor locis vitet. 

Conferamus nunc vocales vel syllabas, quae in utroque carmine eliduntur. Baehrensii 
coniecturis omissis in penegyrico syllaba um abicitur quater vv. 46. 121. 185. 302, e bis 
vv. 108 et 153, a semcl v. 60, a semel v. 283, e semel v. 278, i semel v. 74. In periegesi 
ä et c non eliduntur, syllaba um ter vv. 298. 395. 615 (ergo rarius pro panegyrico), e semel 
et quadragies vv. 182. 323. 372. 528. 768. 801. 839. 842. 851. 958. 1020. 77. 140. 262. 
525. 1022. 6. 613. 727. 46. 163. 384. 497. 711. 737. 863. 886. 17. 30. 70. 234. 302. 445. 
521. 674. 697. 721. 1003. 1005. 1019. 1028, a septies vv. 330. 944. 781. 103. 455. 296. 
596, i quater vv. 119. 592. 853. 1043. Praeterea periegetes elidit: am quater vv. 16. 
17. 102. 395. em ter vv. 500. 906. 672, ae octies vv. 18. 32. 143. 1053. 542. 937. 1053. 
540, ö semel v. 416. 

Monosyllabae ante sequentes longas elisae notandae sunt: in panegyrico v. 278 te, in 
periegesi v. 17 quam, 395 cum, 500 quem, 1052 quae. 

Forma est verbi substantivi aphaeresi litterae e in panegyrico omnino non cum 
praecedente vocabulo confunditur, in periegesi quinquies vv. 24. 120.\260. 419. 425. 

Ut id notandum erat, quod diphthongus ae in panegyrico nusquam, in periegesi contra 
octies eliditur, ita in illo carmine raram eam licentiam vitatam esse videmus, qua a % in exitu 
verbi corripitur. Qui usus in periegesi quinquies invenitur: quater in verbo insulae vv.. 
459. 520. 567. 610 et semel in nomine proprio v. 464 Gymnesiac (cf. Luc. Muellcrum, 
de re metr. p. 308). 

Uuas vocales intra idem verbum in unam syllabam per synizesin confusas in panegyrico 
non animadverti. In periegesi notavi synizeses: in adverbio deinde vv. 362. 369 et in 
adverbio d e h i n c littera h oppressa v. 475. Contra v. 820 idem d e h i n c sine synizesi legendum 
est, quod prior syllaba ultimam moram secundi pedis explet altera arsin tertii. Comparandi 
causa versus ipsi legantur : 

v. 475. Sic alibi generat. dehinc rupes Aeolidarum. 
v. 820. Commagena dehinc regio Syriaeque secuntur. 
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Notabile discrimen inter panegyricum et periegesin est, quod ad interpunctionem 
attinet. 

In panegyrico gravis interpunctio- uno versu 121 excepto— intra versum ne post caesuram 
quidem invenitur sed semper in fine versus. Endlicherus et Baehrensius illi quidem v. 230 
post largiri semicolon ponunt, sed non intellego, cur id faciant ; nam verba quam vis 
n um er um vincentia donas Optimum sensum praebent iuncta cum antecedentibus 

Sufficis haud animo cupienti commoda cunctis largiri. . . 
Natura concessiva coniunctionis quam vis non adeo eminet, si illam cum insequente versu 281 

Ingenuo relevas occulte munera praestans 
iungimus. Nescio an Uli viri docti in indicativo donas offendant et eam ob causam q u a m v i s 
cum participio vincentia coniungere velint, velut v. 54: Quam vis supplicium 
dcbentes solvere mundo. Sed quam vis cum indicativo saepius et alias et apud Ilora- 
tium, Sat. II, 5. 15: Qui quamvis periurus erit . . . exstat. 

Exclamationis signum intra versum 121, ut iam supra (p. 5) ostendimus, eo consilio 
positum est, ut maioris gravitatis causa versus praeter penthemimeren hephthemimeri 
alterum interrumpatur. 

Aliter res habet in periegesi. Ibi graves interpunctiones compluribus locis intra 
versum invenimus. 

Atque primum quidem quadragies post penthemimeren vv. 13. 122. 137. 142. 146. 
191. 286. 318. 325. 335. 384. 394. 403. 406. 417. 418. 443. 456. 462. 465. 475. 500. 519. 
529. 549. 551. 605. 643. 663. 664. 711. 723. 739. 800. 831. 832. 948. 1006. 1007. 1050; 
post hephthemimeren ter decies vv. 118. 119. 369. 428. 440. 583. 746. 778. 840. 843. 
891. 930. 1069. 

Etiam post caesuram xarcl r^itor rgo/oiov interpungitur gravius 

v. 399. Aegaeo Siculoque; movent quae flamine venti, 

si Baehrensium sequimur. Wernsdorfius et Muellerus leviore commate interpungunt : Aegaeo 
Siculoque, movent quae . . ., ut maius vocis intervallum in hephthemimeri poni possit. 

Post trithemimeren quinquies decies enuntiatio finitur: vv. 81. 43. 66. 110. 207. 255. 
260. 401. 407. 409. 556. 611. 712. 767. 793. 

Ut in versibus paulo supra commemoratis 31. 43. 66. 110. 207. 611. 767. 793 non 
modo post trithemimeren sed etiam post primum verbum versus interpungitur, sie in octo 
aliis versibus ultimum antecedentis enuntiationis verbum simul primum insequentis versus 
est: se.xies primum pedem explens vv. 80 Excipit. | hunc . . . , 353 Fertilis: I hanc . . . , 
427 Traditur. | hic . . . , 516 Circuit: | has . . . , 610 Insul ae; ast..., 673 Litora;| 
qua, bis thesis syllabas distrahens vv. 423 Eurus; | in..., 507 Maior; | ad... 

Magnae offensioni est sensui incisio post thesin tertii pedis adhibita, qua rhythmus 
propter vicinam penthemimeren plane discinditur. Quod illucescit: 

v. 38. Qui quamvis unus l| sit, plurima nomina sumit. 

77. Hinc atque hinc statuae j| sunt, ambae litora cernunt. 
279. Pyrenes sequitur !| mons. post hunc Celtica tellus. 

2* 
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J. Hilbergius, Verhandlungen der 39. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner in Zürich 1887, Lipsiae 1888 p. 240, et ipse quidein demonstrat 
talem sententiarum dissolutionem turpem esse vv. 77 et 279 afferens, sed non animadvertit 
v. 88 idem vitium habere. Recte Hilbergius inonet ea vitia modo eo excusari posse, quod 
Prisciano ingenium poeticum defuerit, non quod haec inscitia aetatis Priscianeae propria 
t'uerit; nam alios poetas aequales diligentissime tales versus vitasse. 

Idem Hilbergius 1. c. p. 232 sq. reprehendit nonnullorum poetarum versus, qui asyn- 
deton sententiae post alterum pedem dactylicum praebent. llanc interpunctionem etiam 
in periegesi seinel notamus: 

v. 191. Esse Nean polin; hanc j supra iustissima fertur. 

Alia intervalla interpunctionis inveniuntur et semel post secunduin trochaeum 

v. 497. Ignis et unda; salem namque illum solvere flammae 
et ter post trochaeum quinti pedis 

v. 534. Nam purus carae potitur telluris. Abantas 

535. Supra sunt Salamis nec non Aegina. sed ortus 

945. Armeniae longusque noton pertendit; et inde. 

Lucianus Muellerus, qui in libro de re metr. poet. Lat. p. 190 sqq. ostendit poetas 
Latinos caesuram bucolicani non amasse, Priscianum ceteroquin haud raro citatum neglegit. 
Incisio post quartum dactylum in periegesi quinquies exstat: 

v. 157. Cimmerium torrens per Bosphoron; | hic ubi Taurum 
464. Continuoque iacent Gymnesiae: 5 has Baleares 
830. Hoc esto laterum boreum tibi: [ Nilus ad oras 
886. Chaulasii post hos atque Agrees: | inde propinquant 
974. Ilinc Coros iminensus profunditur; | inde Choaspes. 

Etiam aliud genus caesurae bucolicae, quo incisio post quartum spondeum fit, a Christio, 
Metrik der Griechen und Römer p. 193, iure vituperatum, quod spondeus n&lestam monoto- 
niam in catalexin amborum membrorum ierat, in periegesi octies notavi: 
v. 87. Ad partes vergens australes. ] excipit istum 

148. Nervo curvati distento: | dextera nervum 

429. Esse potestatis diversae. j namque duobus 

571. Atlantem iuxta longaevi: ' linibus olim 

626. Gurgitis Euxini vicinum; [ multa virorum 

837. Urbibus et multis habitatur; ' nomine prisco 

896. Non Arabis similes opulentis; j scilicet aequa 

941. Medica noscetur tibi tellus; ■ cuius ad axes. 

Porro animadverto in periegesi licentiam quandam metricam, quam panegyricus non 
habet: dico usum brevium syllabarum in arsi producendarum. Hic inprimis in oculos cadit 
in vcrbis Arabia, Arabes, Arabi. In Hs paraphrasis Latina Graecum archetypum 
Dionysii accuratisstme sequitur. Nam versus, in quihus Priscianus hoc gentis nomen prima syllaha 
producta pracbet, 769. 865. 866. 870. 890 respondent versibus idem ostendentibus Dionysii 
802. 924. 925. 930. 960: item Prisciani versus 868. 896 aeque ac Dionysii 927. 968 brevi 
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syllaba Ar utuntur. Ut producta» syllabas excusent, nonnulli et Dionvsii et Prisciani Codices 
eosque secuti complures eorundem auctorum editores r sive j geminaverunt. Hoc nulla 
probabili causa factum esse iam Eustathius contirmat in commcntariis, qui inscribuntur : 
'YKOftvrjfiat* (i< Aiovvotov röv «fiTrijTVf — cf. Bernhardyi Geogr. Graec. min. vol. I p. 283 sq. 
— ■ cum ad V. 927 annotct: xvzov bi ävrii^ä^xov avSdfata Tt;v tov £ ISinXöqv i£ a\jTovofiia<,\%aQit$- 
■Qvttxtv; recte igitur Bernhardyus 1. c. vol. II. p. 530 in annotatione ad Dionvsii v. 24 
disserit : Ab ipsis poetis, modo venia posset ab arsi vel ictu 
legitima p e t i , sibilantium vel asperatorum sonorum repetitio- 
ncm fuisse dcvitatam apparet, 

Ceterum in pcriegesi duo exempla syllabarum productarum exstant, quae ne ortho- 
graphiae quidem ratione excusari possunt: 

v. 661. Hi Tanain habitant fluvium prope Sauromatarum 
1031. Et radios solis et sacra mente retractant. 
In his versibus syllabae finales verborum Tanain et solis natura breves producuntur. 
Scilicet in posteriore versu lectiones codicum variant, quorum alteri oculis pro solis exhibent. 
Quos secuti Bernhardyus, Carolus Muellerus, Baehrensius oculis legi volunt. Difficultas 
v. 1031 fortasse tollitur, si facili coniectura usi verborum positione mutata legimus: 
Et solis radios et sacra mente retractant. 



Quantum rei metricae discrimen sit inter panegyricum et periegesin, cum satis expla- 
nasse milii videar, transeamus ad stilum grammaticamque comparanda. 

Ac primum quidem notandum est particulas adversativas in periegesi saepissime, in 
panegyrico modo raro in usu esse. Index, qui sequitur, illustret, ubi et quoties inveniantur : 



At 



ast 



sed 



in panegyrico: 
ter vv. 70. 82. 123 



deest 



octics vv. 39. 55. 178. 
191. 205.239. 259.296 



in penegesi: 
bisetvicies vv.24. 40.60. 102. 
105. 108. 127. 205. 229. 258. 
263. 400. 405. 495. 505. 507. 
531. 592. 625. 938.953. 1040. 

vicies vv. 28. 33. 42. 63. 
190. 231. 264. 338. 548. 568. 
577.583.610.614.623. 629. 
731. 968. 1016. 1029. 

semel et quadragies vv. 



11. 13. 16. 



47. 84. 



106. 142. 151. 174. 260. 372. 
394. 396. 422. 42y. 524. 526. 
535. 562. 574. 640. 641. 643. 
670. 685. 701. 715. 721. 797. 
SSI. 843. 872. 884. 901. !»l 1. 
1041. 1067. 1080. 
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sed tamen 



bis vv. 15. 130 



bis vv. 333. 690. 



tamen 



semel v. 138 



duodevicies vv. 10. 37. 45. 
99. 246. 251. 273. 410. 474. 
543. 580. 620. 639. 655. 687. 



814. 891. 916. 



vero 



deest 



bis vv. 540. 717. 



Insunt igitur in panegyrico 14 coniunctiones adversativae vel una intra 22 3 / 7 , contra 
in periegesi 105 vel una intra 10 37 / 10 s versus; ast et vero panegyrico plane desunt. 

Discrimen inter carmina, de quibus agitur, inprimis eo illustratur, quod particula ast 
in panegyrico non exstat, cum periegesis ea abundet. Lucianus Muellerus, de re metr. p. 394 
sq. ostendit ast idem esse quod at, sed ut illa forma sit vetustior, et plurimos classicae 
aetatis poetas eo verbo abstinuisse et ab Augusti inde aetate hanc formam adhiberi coeptam 
esse. Quae Muelleri observatio comprobatur et accuratius illustratur ab II. Jordano in 
libro Kritische Beiträge zur Geschichte der lateinischen Sprache p. 290 sqq. 
Ergo auctor panegyrici elegantiorem se praestat periegete, quod exemplaria classica sequitur. 

At non modo forma sed etiam vis coniunctionum adversativarum in panegyrico accu- 
ratius servatur. Nam quattuordecim particulae eius vere adversativae sunt, quibus sententiae 
sequentes praecedentibus opponuntur. In periegesi contra manifestum est Priscianum para- 
phrasten crebris archetvpi Graeci particulis Si, ftiv— ii etc. adductum interdum at, ast, sed etc. 
posuisse, ubi suum locum non habent, sed ubi et, tum, porro similia exspectantur. Sane 
coniunctio at et a poetis et a pcdestribus scriptoribus adhibetur ad sententias dispares eas 
quidem sed non plane oppositas coniungendas. V r elut in Caesaris de bello Gallico commen- 
tario quarto caput XII particula at incipit, atque eadem in versu 691 Vergilii Aeneidis libri 
VII respondet in enumerationc praecedentibus P r i m u s (v. 647), post (v. 656), tum (v. 670), 
nec (v. 678). Ceterae particulae contra sed, sed tamen, tarnen, tamen, vero vulgo 
contrarium et id gravc contrarium significant. 

Profero exempla, quae periegesis praebet vim adversativam neglegentia, particulas 
respondentium Dionysii locorum addens uncis inclusas: Primum sed vi adversativa caret 
v. 106 (apud Dionysium v. 102 vacat particula). Tyrrhenum zephyro, Siculum sed 
tunditur austro, 141 sq. (if A* v. 152) Unus, qui ... Carambis dicitur; sed 
contra ... alter prominet, 371 sq. (r* v. 379) Calabrae telluris rura secuntur. 
Usque Hyrii summam sed tendit Iapygis ora, 396 (4i v. 398) miro fönte descripto 
pergitur Sed supra Thracen, 524 sqq. (avS' v. 500) Vidcntur : Aegylaque, inde 
Cythera, Calauria dura colonis; ad radios vergit sed Carpathus, 713 sqq. (eM.'irot fiiv 
v. 736, quod Bemhardyus vcrtit at) ... bibit hunc Bactrus... Sed Bactri habitant 
. . ., 830 sq. (aiJT«f v. 892) Xilus ad oras Ilespcries finit; sed Tethys solis ab 
ortu Indica concludit ; Rubrum mare terminal austrum, 842 sqq. (Ä* v. 905). . . 
alii mediis habitant telluris in arvis . . .; sed litora iuxta Phoenices vivunt 
. . ., 900 sq. (*' v. 975) Cappadoces mediis habitant in finibus huius: terminus 
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Assyrios sed claudit Ponticus, 1040 sq. (3' v. 1134) At notios pelagus con- 
cludit gurgite Rubrum ; sed Ganges ortus et Caucasus excipit arctum. Porro 
plane inepte vertuntur Dionysii w. 722 sq. 

<f>vu iti *^vara}}.ov iXyiqotoaav iäow. 

Multa quidem generat viris miracula rerum, 
Sed tarnen egregio crystalli pondere gemmam. 

Hoc loco Priscianus propter f»ir Äi, cui nihil nisi vis copulativa inest, quod et- et vel 
cum-tum verti poterat, advcrsativo sed tarnen concessivum quidem opposuit. 

Aeque tarnen vim adversativam perdidit: v. 36 sq. (V v. 27) Talia mortales 
perhibent discrimina terrae. Circuit oceani gurges tarnen . . ., 250 sq. (to v- 
260) Haec facics Libves, hic claudit terminus illam. Sunt tarnen huic aliae 
gentes .... 541 sqq. (v. 519 vacat) , . . sunt insulac Abvdi, confines Asiae 
dextrae Europesque sinistrae: ad boream tarnen hae pertendunt .... 655 
(i* v. 666) cursu Tanais fluminis descripto continuatur Hunc tarnen vertit in glaciem 
boreas, 813 sq. (xcü—piv v. 866) Hunc Asiae perhibent angustis partibus esse. 
Cui tarnen immenso fluvii se gurgite miscent, 916 (Ä" v. 992) Euphratis et Tigridis 
descriptione confecta dicitur Hoc tarnen omne solum, fluvius quod cingit 
uterque . . . 

W. S. Teuffelius in libro „Geschichte der Römischen Literatur" § 481,2 de Prisciani 
institutionum grammaticarum libris disserens dicit dictionem huius auctoris vitiosam esse 
magna verbositate eundemque de correcta collocatione verborum sermonis Latini vix 
umbram experientiae habuisse. Prius vitium in periegesi vituperari non potest, quoniam 
paraphrastes non sua sed aliena profert. Etiam panegyricus non verbosior est quam in tali 
laudatione exspectatur. Quod contra ad verborum collocationem attinet, periegesis minime 
a reprehensione Teufleli defendi potest, cum panegyricus insignem huius rei curam agat. 
Hoc discrimen maxime videmus animum intendentes ad collocationem particularum. 

Secundum loquendi usum Latinum causales na in et namque modo in initio sententiae 
ponuntur. Quae lex in panegyrico ita servatur, ut namque Semper (quinquies) primum 
verbum enuntiationis sit w. 4. 16. 33. 156. 232, nam octies primum vv. 29. 50. 58. 99. 
220. 273. 290. 293 et quater secundum vv. 8. 36. 61. 215. In periegesi contra non modo 
quaterdecies nam primo loco invenitur vv. 66. 392. 534. 603. 765. 778. 796. 822. 875. 891. 
924. 979. 1074. 1085 et septies altero vv. 122. 634. 703. 871. 920. 998. 1007 sed etiam 
ter tertio loco vv. 43. 149. 255. Item namque non modo novies primo loco ponitur vv. 
172. 182. 388. 429. 733. 842. 877. 966. 1060, sed etiam bis secundo vv. 262. 497 atque 
semel ineptissime quinto v. 436. 

Porro non vituperandus est in panegyrico ordo adversativarum. At Semper (ter) 
primum locum habet vv. 70. 82. 123, sed quinquies primum vv. 55. 191. 205. 259. 296, 
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ter secundum vv. 
indice illustretur : 

At 



39. 178. 239. Qualis in periegesi earundem particularum ordo sit, 



Ast 



Sed 





Loco primo 


alten) 


V V. 


94 AC\ HO 109 

üt. -*U. Ol/. lUi. 


VV. IVO. 


108. 


127. 205. 495. 


258. 263. 


507. 


531. 592. 625. 


400. 405. 




938. 1040. 


505. 


vv. 


28. 33. 190. 231. 


v. oa. 


264. 


338. 548. 568. 




577. 


583. 610. 614. 




623. 


629. 731. 968. 






1016. 1029. 




vv. 


13. 16. 20. 26. 


vv. 11. 


47. 142. 151. 174. 260. 


84. 106. 


396. 


422. 524. 535. 


394. 425. 


574. 


643. 685. 715. 


670. 701. 


721. 


797. 831. 843. 


872. 


884. 911. 1041. 1067. 






1080. 





icrtio 
v. 953. 



v. 42. 



I vv. 562. 
901. 



qnarto 

v. 229. 



vv. 372. 
526. 



Etiam coniunctiones copulativae atque (ac), et in panegyrico accuratius collocantur 
quam in periegesi. In panegyrico atque (ac) Semper (decies), ut est norma, inter verba 
sive sententias iungenda ponitur; in periegesi sex versus inter sex et quadraginta eam 
normam neglegunt : 

v. 414. Tenditur atque vetus qua longo gurgite Ladon. 
521. Et Corcyra potcns Itaces atque aspera tellus. 
546. Fertilis atque Thasos, simul Imbros post Corybantum. 
624. Hyrcanum, pariter Parthum, simul atque Sabaeum. 
915. Ocior atque vadis emergens cedit amaris. 
919. Agricolis pariter pastoribus atque feracem. 

E t in panegyrico octii's et tricies invenitur, sernel et tricies verbis coniungendis 
praecedens et septies ea sequens vv. 105. 110. 132. 172. 200. 225. 244. In periegesi sunt 
centum et quattuor et quoruin undccim post verbum coniungendum inveniuntur vv. 44. 
70. 98. 261. 323. 769. 816. 837. 853. 876. 927, duo tertio loco vv. 196. 1001, unum 
quarto v. 873. 

Iam proferam nonnullas constructiones, figuras, verba, quae periegesis propria sunt, 
in panegyrico autem vitantur : 

1. Xonnunquam I'riscianus scilicet Vergilium aliosquc optimos auctores imitatus — 
magna coniunctionum cumulatione utitur, praesertim cum eas cum adverbiis simul, pariter, 
nec non coniungat. Onus rei exempla sunt digna quae notentur : v. 104 nec non simul, 
624 Hvrcanum pariter. Parthum simul atque Sabaeum, 664 nec non Oretaeque, 
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727 Et Tochari Frunique et (Dkm. v. 752 *«!-« *oi), 863 Arboribus pariter pecori- 
que et . . . (Dion. v. 922 «-*«*), 878 Et casia nec non et, 1003 . . . Aribasque 
simul liniquc Arachotas, 1082 Oceanusque simul nec non . . . 

2. Ellipsis indicativi verbi auxiliaris esse fere quadragies notanda est. Panegyrici 
ellipses v. 10 nec mirum, v. 121 infandum! etiam in oratione soluta inusitatae non sunt. 

3. Verbutn compositum anastrophe discinditur v. 10. sq. circum-clauditur, 398 sub- 
cincta = succincta, 405 sq. circum-cingitur, 713 praeter-f luentem. 

4. Nomen substantivum, quod nos ut appositionem vertere solemus, in sequentem 
enuntiationem relativam trahitur v. 8 Oceanum, tellus quo cingitur aequore, 58 . . . 
nomine Saturni quod Tethys possidet aequor, 68 . . . qui frangitur aequore 
pontus, 363 . . . quam pulcher gratam praeteriluit Aesarus urbem, 691 malos 
lemures quod pelüt munus, iaspin, 964 . . . quod proprie pelagus celebrat 
cognomine latum, 972 . . . quiquc tenent populi . . . agros. 

5. Dativus septies pro a cum ablativo adhibetur v. 267 tibi dinoscitur, 463 vocata 
vetustis, 563 cernitur huic, 594 spectetur tibi, 726 quibus coluntur, 766 nobis 
dicatur, 941 tibi noscetur. 

6. Praepositio sub contra solitum usum interdum cum accusativo iungitur. cum ab- 
lativum optemus v. 285 colunt sub moenia Thebes, 414 sq. habitant sub scopulos, 
434 sq. sub cuius scopulos . . . servant, 455 sq. . . . contingat . . . sub iuga, 892 
. . . zephyri sub partes degit Erembum . . . genus, 954 sub colles imos habitant. 
Priscianus sub cum accusativo et sub cum ablativo parum discernere videtur. 

7. Eadem praepositio sub saepius prorsus vim praepositionis in sivc versus usurpat 
v. 152 sub parte sinistra, 158 gelidis habitant sub finibus, 601 sub ore feroci, 
H67 sub oras, 669 regione sub una, 717 sub Caspia litora, 908 extrema sub parte, 
991 Ariae sub finibus. Aeque sub saepe ad caeli regiones significaudas adhibetur, quae 
ex sideribus vel ventis nominantur, exempli causa v. 836 sub solcm vergit et austros, 
947 Oriente sub ipso, 952 sub boream, 966 sub partibus arcti. 

8. Numeralia distributiva pro numeralibus cardinalibus in usum veniunt, quamquam 
non cum pluralibus tantum coniunguntur v. 145 ternis diebus, 216 septeno gurgite, 
290 gurgite quino, 328 partes ternas, 479 cardinibus ternis, 587 sunt ternae (sc. 
insulae), 1037 marginibus ternis. 

9. Cum utrumque Carmen, ut locum, ubi quid sit, significet, ablativum sine praepositione 
ponat, sola periegesis nudo accusativo vel ablativo utitur. ubi quo? vel unde? quaeritur, 
etiamsi non de urbibus aut parvis insulis agatur: v. 55 Pamphylumque latus . . . 
pertendit, 289 Euxini pervenit undas, 374 sinum penetrans Aquileium, 562 Cim- 
merium Bosphoron ibit, 722 vergit boream, 758 irrumpit pontum, 812 penetrans 
vicinas oras, 833 finem pervenio, 936 advergens austros, — v. 307 currunt 
Riphaeis montibus, 671 Aegypto missi, 695 vergunt zephyro, 1052 Emodo 
missos monte. 

10. Ex contrario praepositio exstat, ubi nudus ablativus instrumenti exspectatur v. 416 
tacto accensus ab igni. 



Digitized by Google 



■ 



18 

1 1 . Notnina propria geographica cum nominibus appellativis genitivo epexegetico iun- 
guntur: v. 361 flumen Halecis (nominativus : Halex, cf. Wernsdorfium ad v. 361), 588 
Borvsthenis amni (nom.: Borysthenes, Graece Boftx£ftw)> 718 flumen Araxis (nom.: 
Araxes, cf. Wernsd. a. h. 1.), 797 fluvium Maeandri, 906 Babylonis urbem. Simi- 
liter scribitur v. 755 gemma iaspidis albae, 1008 curalli lapidem. 

12. Accusativum limitationis, quem vocant Graecum, animadvertimus bis: v. 794 
capiaris pectora cantu, 894 nigrescunt corpus adusti. 

13. Forma quis pro quibus legitur vv. 269. 278. 741. 

14. Numerale unus liberius adhibetur, velut v. 557 una pro Graeco tk (Dion. v. 
541) quaedam, 141 unus pro alter respondens insequenti (v. 142) alter, 334 unam 
pro alteram sc. Ilerculis e statuis. 

15. Temporale diu pro locali longe usurpatur v. 869 protenta diu/ 

16. l't scribitur pro quantum sive quoad v. 925 deo similes, licet ut mortali- 
bus esse. 

17. Poetica forma ceu pro comparativo ut exstat vv. 9. 473. 550. 584. 

18. Nimium, quod cum vulgo tum in panegyrico (v. 28 nimium iustos) abundantiam 
significat, in periegesi saepius gradus superlativi vicem implet: v. 608 nimium placare, 
748 dives nimium, 846 nimium decoratam, 980 nimium decoratur. 

Panegyricus, quamvis a bono stilo non alienus. notabiles construetiones praebet et 
figuras, quae ex parte vitandae erant, et quae in periegesi non inveniuntur: 

1. Coniunctio finalis ne pro consecutiva ut non legitur v. 82 sq. Hos dominus sie 
domuit, post haec ne possint esse rebelies. 

2. Vcrbum sperare quod sequentem accusativum cum infinitivo futuri postulat, cum 
accusativo cum infinitivo praesentis iungitur v. 119 sperabant ducere, cum coniunetivo 
v. 265 Roma tibi cum spero pareat uni. 

3. Bis interrogatio indirecta indicativum pro coniunetivo praebet: v. 270 sq. experti 
sumus, quanta tuum pectus servat praesentia regis, 278 quantus adest pro te 
ostendens. 

4. In imperatoris maiestate appellanda nonnunquam vester pro tuus ponitur vv. 8. 
161. 168. 173. 239. 255. 262. 298, et vobis pro tibi vv. 171. 286. 

5. Constructio ablativi comparationis in panegyrico notabilem ellipsin offert v. 167 
Ad quas accessit placidus magis omnibus aris, ubi quam ad omnes aras desidera- 
tur, et v. 187 sq. Qui dubio quondam peiora pericula ponto iam patrias oras 
tolerabant nave tenentes, ubi quam in dubio ponto optatur. 

Summi momenti est et thesin nostram panegyricum et periegesin non esse eiusdem 
auctoris inprimis conlirmat, quod panegyrici poeta christianutn se esse profitetur, cum 
periegetes aliter de rebus divinis sensisse videatur. 

Confessio christiana panegyrici auctoris ex his locis apparet: 

Ad memoriam novissimi diei excitamur verbis v. 55 sq. , quibus deus appcllatur 
pater, qui pari libra iusti momenta repensat. 
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Christianorum dcus opponitur Jovi vv. 174—179 Aemilius Paulus placavit 
Jovem Capitolia templa tenentem, omnipotens sed te (Anastasium) superum 
conspexit ab arce numina placantem caelestia templa tenentis. 

vv. 211 — 16 mcntio fit Josephi, quanta pudicitia et sapientia fuerit, quotnodo Pharao- 
nis somnia interpretatus sit, quomodo frumentum horreis condens Aegyptios a fame de- 
fenderit. 

Deus ubique praesens invocatur v. 309 sq. Numen, quod caelum, terram, pon- 
tumque revisit, Ausoniis servet regnis haec munera semper. 

Quin etiam biblia commemoraiitur v. 280 Sancta pios homines testantur scripta. 
Periegesis auctorem dico certam religionem omnino non profiteri. 

Sane verum est id, quod interpretes notant (cf. C. Muellerum 1. c. p. XXX), Pri- 
scianum omnes locos, quibus Dionysius ethnicos deos laudet aut Musas invocet, supprimere; 
sed non probandum est illud: Quaecunque ille subinde de singulorum deorum ceri- 
moniis, ritibus, orgiis aut aliis rebus s uperstitiones gentilium redolentibus 
immiscet, haec studiose praeterit. Nam re vera gentilium ritus, orgia aliaeque super- 
stitiones commemorantur velut v. 489 sqq. Dianas fons est . . . quem si quis manibus 
non castis hauserit unquam, laetifico tristis non miscet pocula Baccho, v. 560 
Iiic animas perhibent heroum laude potentes degere securas, v. 586 sq. In qui- 
bus uxores Amnitum Bacchica sacra concelcbrant hcderae foliis tectaeque 
corymbis, v. 775 sq. Qua nymphas perhibent comitem rapuisse potentis 
Alcidae. 

Quin etiam potentia divina plurali significatur, quo uti christianum minime decebat, 
v. 387 Iiic illis aliud posuerunt numina monstrum. 

Priscianum christianum fuisse Dodwellus et eum sequentes Wernsdorfius aliique eo 
inprimis loco confirmare volunt, ubi de Phoenicibus haec dicuntur: v. 846 sq. Chaldaeo 
nimium decoratam sanguine gentem arcanisque dei celebratam legibus unam. 
Namque cum Dionysius non prodiderit Phoenices a Chaldaeis descendere sed ab Erythracis 
(cf. Dionys, v. 906). illi viri docti coniciunt originem Phoenicum, cum quibus ludaei misceri 
videantur, eam ob causam a Chaldaeis dcduci, quod ab his Abrahamus patriarcha oriundus sit. 
Praeterea verba gentem arcanis dei celebratam legibus unam non ad aliam gentem 
spectare posse nisi ad Hebraeos, Abrahami posteros. Quae conclusio quacsita et parum 
verisimilis videtur esse. Equidem puto e vv. 846 sqq. nihil aliud efiici, quam ut Phoenices 
a Chaldaeis orti aeque atque hi arcanis dei legibus celebrata gens sint. Chaldaci primi 
cursum stellarum observabant atque intellegebant, üdem primi astronomiam et arcanam 
astrologiam colebant. Praeterea recte Camers monuit Ciceronem in libris de divinatione 
Chaldaeorum mentionem facere ut vaticinatorum, augurum, somniorum interpretum, magorum. 
Ad has artes arcanae leges mihi vidcntur referendae esse minimeque ad leges Mosis vel 
Iudaeorum. Nam quid arbitramur fuisse causac, cur Priscianus, si verum esset eum ubique 
personam christianam prae sc tulisse (cf. notain ad. 846 in Wernsdorlii editione) gentis 
sibi bene notae Iudaeorum, ex qua magnus Nazarenus natus est, nomen pronuntiare neglege- 
ret? Xonne parum verisimile est eundem christianum paraphrasten, qui Dionvsii de Byzantio 

3* 
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verba vcrtens (Dion. v. 804.) propria verba addiderit v. 771 sq. moenia . . . Ro- 
manisque pie regnis dominantia mundo et multis aliis locia relationes (ut v. 185 sq. 
Vcrgilii de Didone narrationem) aut descriptiones aliunde repetitas mirorum lapidum, avium 
etc. inferscrit, terram sanctam silentio praeterire? 

Non minus insolenter a Wernsdorfio (ct. notam ad v. 3) contenditur verba v. 3 in 
quas imperium mortalibus ipse dedisti christiano more adhibcri et ex sacris litteris 
Gen. I, 28 videri expressas esse. Quod a Wernsdorfio ipso refellitur, cum argumenta 
afferat. ex quibus apparet etiam gentiles docuisse hominem terris et ceteris animalibus im- 
perare: Ovid. Met. I, 77 . . . quod dominari in cetera posset, natus homo est et 
Plin. hist. nat. prael*. libri . . . animal ceteris imperaturum. 

Non dico periegeten ethnicum fuisse. qui vetercs deos crederet, sed minime argumen- 
tis probari potest eutn christianam religionem lege sancitam professum esse sicut pane- 
gyrici auctorem. Opinor potius Priscianum, qui iam ante Justiniani dominationem maxi- 
mam partem vitae degerat, quo tempore paganitas christianismo nondum plane remota erat 
sed novam doctrinam disciplina neoplatonica vehementer impugnabat, librum suum geo- 
graphicum in usum scholarum scriptum ita instituisse, ut ei quasi indoles simultanea esset, 
ut ab utriusque religionis confessoribus sine offensione legi posset. 

Manitius in Museo Rhenano XLIV p. 544 monet Hugonem de Trimberg disserentem 
de Prisciano questum esse: Laude quidem dignior forct Priscianus, si mansisset ut 
erat pridcm christianus. Manitius opinatur hoc iudicium oriundum esse ex vita qua- 
dam Prisciani posterioris aetatis. Cui non assentior. Equidcm censeo Trimbergenscm in 
hunc errorem eo inductum esse, quod religionis discrimine nostrorum carminum auctorum, 
quae vulgo eiusdem nomini adscribebantur, cognito putabat Priscianum, dum christianus 
erat, panegyricum et postea religione mutata periegesin composuisse. 

Quoquo modo res se habet, id quidem mihi videtur constare auctorem panegyrici, 
qui vere personam christianam ubique prae se fert, non scripsisse librum, in quo ne 
mentio quidem lit confessionis christianac. 

Endlicherus in panegyrici editione p. XV dicit inter periegesin. inprimis inter quattuor 
illos versus 1 — 4 : 

Naturae genitor, quae mundum continet omnem, 
Adnue, rex caeli, positum telluris et undae, 
In quos imperium mortalibus ipse dedisti, 
Materiae tantae me promere carmine digno 

quos Priscianus e suo praefixerit animo et panegyricum non exiguam stili afiinitatem 
intercedere; argumenta non affert. Sane negari non potest hos versus elegantia quadam 
compositos esse, si ceteros periegesis versus comparas, sed in panegyrico, ut iam supra 
demonstratum est (p. 7), nusquam copula et ante ultimam arsin ponitur neque usquam 
adiectivum dignus cum genitivo coniungitur, quam construetionem in v. 4 periegesis vul- 
gata lectio praebet (cf. Wernsdorfium 1. c. p. 266). Quod deus similiter atque paneg. 
v. 101 summi genitoris perieg. v. 1 Naturae genitor et similiter ac paneg v. 2 caele- 
stis rex, 38 caeli rex, 271 rex caelestis 286, rex omnipotens perieg. v. 2 rex caeli 
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appellatur, hac re nihil efficitur ad affinitatcm carminum, nam eiusmodi dei epitheta ab 
omnibus fere scriptoribus adhibentur. 

Eadem de causa supra omnino non commemoravi id quod Manitius in Museo Rhe- 
nanoXLIVp. 544 sq. contendit versibus l sqq., 1075 sq., 1087, 71 auctorem se praebere 
christianum. Ule si Camertis ad v. 1079 notam legisset, non fugisset cum etiam horum 
locorum simillimos inveniri in auctoribus ethinicis, Plinio et Silio. 

Ex his, quae dixi, satis apparere puto inter periegesin et panegyricum tot tantaque 
discrimina et notabilia quidem interesse, ut carmina nostra eiusdem auctoris esse non possint. 
Reliquum est, ut de praefatione, quam antea negleximus, breviter disputemus. 

Cum panegyrici auctor tantam curam ad hexametros componendos conferat, iure 
miramur, quod non candem curam senariorum iambicorum agit, quos Teuffelius 1. c. 
merito crepitantes dicit. 

Ut in hexametro ita in trimetro iambico usitatissima caesura penthemimeres est, quae 
post tertiam thesin fit, velut praef. 

v. 1. Summi poetae jj quae solent in versibus 

et proxima dignitate ea est, quae post quartam thesin ponitur, i. e. hephthemimeres, velut 
praef. 

v. 8. Sapientium damnatur ! arbitrio pari 

(cf. L. Muellerum, de re metr. p. 203 sq.) 

Cum omnes panegyrici hexametros penthemimeri incidere possimus, in senariis praeter 
v. 8 etiam v. 11 hephthemimcren praebet : 

Quare precor libenter audias tua. 

Incisio a Catullo, Horatio, aliis bonis poctis (cf. Muellerum 1. c.) evitata, quae post 
priorem sive alteram sive post utramque fit dipodiam, ter invenitur post priorem 
et alteram dipodiam: 

v. 7. Nam qui tribuit |j mortalibus |i caelestia 
12. Quae iuncta non [ ego potero ; producere 
18. Addere decus ji rebus magis quam sumere 

semel post alteram 

v. 10. Cum falsa ceperit canens 1 exordia. 

Quin etiam praefationis auctor versum fecit, in quo fieri non potest, quin caesuram 
post finitum pedem tertium ponamus, ut versum illum Alexandrinum Francogallorum de- 
mum ab duodecimo post Christum natum saeculo inde usitatum spectemus: 

v. 2. Quos imperatorum | modulantur laudibus 
4. Adversa naturae !| sequentes impie. 

Ad eandem caesuram constituendam invitari possis etiam versu 

17. Quod more iniro fit ; solent nam carmina : 
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nam propter interpunctionem post pedem tertium factam incisionis post tertiam thesin vis 
imminuitur. Eadem interpunctione versus 17 praefatio a panegyrico abhorret, quod om- 
nino interpunctionen intra versum ponit. 

Alias rei metricae proprietates iamborum hoc loco omitto, quoniam his cum hexa- 
metrorum propritatibus tertium comparationis non est. Ceterum satis apparere mihi vi- 
detur auctorem hexametrorum, cum in hexametris componendis leges rei metricae tarn 
accurate observaverit, in senariis componendis tanta licentia uri non potuisse. 

Etiam sententia, stilus, grammatica indicant praefationem non esse eius, qui pane- 
gyricum composuit. 

Ac primum quidem praefatio supervacanea videtur esse, quoniam panegyrici vv. 
1—9 quasi alteram praefationcm, qua gratiae deo aguntur pro benignitate et poetae con- 
silium enuntiatur praeconiorum dicendorum, afferunt ; tum sententia iamborum plane vul- 
garis et communis est minimeque ad panegyricum ipsum pertinet. Cum neque nomen im- 
peratoris enuntietur, cuius laudes in carmine canendae sunt, neque homines aut tempora signi- 
ficentur, haec praefatio Omnibus aliis imperatorum panegyricis praeponi poterat. 

At ipsa discrepantia est inter praefationem et panegyricum, quod in priore summi 
poetae vituperantur, qui falsa ceperint canentcs exordia, cum caelum petunt et 
sidera, adversa naturae sequentes, tum vero in altero (v. 8 sq.) legitur praeconia can- 
tum iri, quae finit caelum, quibus cingitur orbis. 

Quod ad dictionem attinet, id mihi videtur notabile esse, quod in praefationis v. 5 
verbum scio non cum accusativo cum inlinitivo sed cum quod iungitur, quam construc- 
tionem panegyricus non novit. Porro imperatoris maiestas non appellatur plurali secundae 
personae pronominis personalis. Denique cum in panegyrico distinctum et perspicuum 
dicendi genus inveniatur, praefationis vv. 11 sqq. plane obscuri sunt: . . . audias tua, 
quae iuncta non ego potero producere . . . sed parte ferre qua valeo pro 
viribus decerpta lucem confcrat quae cantibus. Quod more miro fit; solent 
nam carmina addcre decus rebus magis quam sumere. Hi quidem versus, si 
pro confcrat conicimus conferant, verti possunt, sed neque conexum neque sensum 
habent. 

Kas ob causas mihi videtur verisimile esse librarium quendam praefationem alicubi 
inventam vel ex suo ingenio invita Minerva compositam panegyrico eadem licentia usum 
praeposuisst», qua titulum atque inprimis verbosam subscriptionem addiderit. Quae licentia 
eo satis illustratur, quod Anastasio praeter alia epitheta cognoinen Gothici victoris 
inditur, quamquam in panegyrico ipso (iothorum ne svllaba quidem mentio fit. Etiam tantum 
abest, ut Anastasius (iothos vicerit, ut rem male gesserit contra eos. 

Quaerat quispiam, annon duritates periegesis, quas inprimis in re metrica reprehendi, 
eo effectae sint, quod paraphrastes, cum archetypum verteret, quae invenerat aspere dicta 
vitare non potuerit vel noluerit. 

Sane negari non potest liccntias metricas periegesis, quas notavi, maximam partem 
etiam in Dionysio exstare, sed perraro ipsis iis locis inveniuntur, quae paraphrasi respon- 
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dent. Solum ex Ulis quinque vcrsibus (cf. p. 12), qui cacsuram bucolicam post quartum 
dactylum exhibcnt, quattuor archetypum sequuntur: v. 157 (Dion. 167), 464 (Dion. 457), 
830 (Dion. 892), 886 ( Dion. 956). Ceterum Priscianus creberrimas Dionysii caesuras buco- 
licas de industria evitavit, cum Avienus, alter Dionysii periegesis paraphrastes , in de- 
scriptione Orbis terrae (repetita a Carolo Muellero Geogr. Graec. min. p. 176 sqq.) eas 
saepissime imitetur. Idem Avienus etiam aliis licentiis rei metricae Latina accuratione 
neglecta Dionysium sequitur. llle exempli causa minime dubitat caesura «ara xtftov Tfoyjxio* 
etiam post verbum Latinum uti aut vocabulum monosyllabuin in fine versus ponere. Dictione 
contra multo meliorc et elegantiore utitur quam Priscianus, ut ille quasi linguam propriam 
bic alienam usurpare videatur. 

Quamobrem Avienus laudandus est, quod formam Graecam feliciter imitatus optimam 
linguam Latinam praebet, reprehendendus Priscianus, qui et formae Latinae studens Grae- 
cam non plane vitat neque elegantem dictionem Avieni adaequare potest. 

Certe Avieni paraphrasi demonstratur necesse non esse paraphrasten , cum vitet vitia, 
in contraria currere. Itaque puto non tarn ex difficultate vertendi quam ex inscitia sive 
ateebnia paraphrastae tot locos duritie insignes in perigesi ortos esse. Equidem mihi per- 
suadere non possura panegyrici tarn elegantem auetorem non potuisse vertendi diflicul- 
tates melius superare quam periegesis auetori contigit. 
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Schulnachrichten. 



I. Allgemeine Lehrverfassung 

während des Schuljahres Ostern 1891 — 92. 

1. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände. 



L e h r g e g c n s t ä n d c 


A. G y m n a s i u in 


B. Vorschule 


I,lu.2 


II.l 


1 11,2 


III. 1 1 III. 2 


IV. 


V. 


VI. 


Sa. 






3 


Sa. 


evangel. . 

Rpliftonslohro 




o 


o 


>> •> 




2 


• > 


1 7 


>> 
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2 


2 


•> 
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2 
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3 
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s 
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9 




9 
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Griechisch 


♦i 


7 


7 


7 


7 
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— 


Französisch 


•> 

— 


2 


2 


2 


2 


:> 


4 
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Geschichte und Geographie 


8 


3 


3 


3 


3 


4 


3 


3 
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Rechnen und Mathematik 


4 


4 l 


a 


3 


4 


4 


4 


30 






10 


Naturbeschreibung . . . 




j 


2 


2 


2 


2 


2 


10 










Physik 


2 




2 2 






















Schönschreiben .... 














o 




4 


4 




4 












2 


2 


1 

2 


G 
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Summa 




30 


30 


30 


30 


30 


28 


244 


22 




4,, 




2 


2 


2 


« 


~1 




1 


Turnen 


2 


2 


2 


•> 


2 


2 


2 j 
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1 


Hebräisch, fakultativ . . 


2 


" 1 


2 






















Englisch, fakultativ . . 


2 
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Zeichnen, fakultativ . . 




2 
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Summa 
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2. Übersicht Uber die 



Bemerkung : Die in [ ] gesetzten Zahlen and 







Ordi- 
nariat. 


I. 


II, 1. 


II, Jt. 


III, 1. 


t 


Prof. Dr. Hartwig, 

Direktor. 


r. 


8 Latein 

3 Geschichte 
n. Oeogr. 








2 


Prof. Dr. Wolff, 
Oberlehrer. 


II 2. 


[4] 5 Griecb. 


6 Latein 

5 Griechisch 
3 Geschichte 
u. Geogr. 


0 Latein 
4 Griechisch 
3 Geschichte 
u. Geogr. 


3 Geschichte 
u. Geogr. 


:i 


Dr. Langsdorf, 

Oberlehrer. 


II 1. 


3 Deutsch 
[2] 1 Homer 




2 Religion 
2 Orid 


4 


Lic. theol. Dr. Krebs, 
Oberlehrer. 




2 Religion 
2 Hebräisch 


2 He 
2 Religion 


>räisch 
2 Religion 

z i/euiscu 

2 Vcnril 




5 


•) Dr. Primer, 

Oberlehrer. 


Iii 1. 






3 Homer 


2 Deutsch 
7 Latein 
7 (»riechisch 


6 


Dr. Müller, 

ordentl. Lehrer. 




4 Mathematik 
2 Physik 


4 Mathematik 
2 Physik 


4 Mathematik 
2 Physik 




7 


Dr. Orth, 
ordentl. Lehrer. 


IV. 


2 Französisch 1 » Ruj. 
2 Englisch j 2 Französisch 


lisch 


2 Französisch 


8 


Dr. Peters, 
ordentl. Lehrer. 


m 2. 




2 Deutsch 
2 Vergü 
2 Homer 




3 Mathematik 
2 Naturkunde 
2 Turnen 


9 


Degenhardt, 
ordentl« Lcbrcr> 




2 Turnen 




10 


Wiegandt, 

ordentl. Lehrer. 


VI. 










11 


Dr. Handwerck, 

wissenseb. Hülfslehrer. 


V. 










12 


Mauck, 

Lehrer. 


Vorklasse 
1 u.2 


1 Singen 




13 


Jünemann, 

technischer u.Elementar- 
Lehrer. 




2 Zeichnen 


14 

lT 


Sauer, 
Elementar-Lehrer. 


Vorklaase 

3 










Direktor Hilpisch, 
kathol. Religionslehrer. 




2 kath. llelijrion 




,_ 


~lTrTSpindier, 
Kand. n. wiss. Hülfslehr. 













•) Im Sommer erteilt« dieaen rnUrricht der wiMomctaaftliclie Hnlfilehrer Kooh. 
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Verteilung der Lehrstunden. 



Lehrstunden gelten nur für den Sommerlehrplan. 



III, 2. 


IV. 


V. 


VI. 


vor» 
1 n. 8. 


c n u j e 

3. 






























21 [20] 














19 [18] 


2 tleligion 




i ueiigion 








22 


12 Orid] 












19 121 J 






2 Oootrraoh. 
2 Naturkunde 








22 


— — 


2 Heligion 
9 Latein 




— .... 






28 


2 Deutsch 
7 Griechisch 
7 Latein 













22 


3 Mathematik 
2 Naturkunde 




4 Mathematik 
2 Naturkunde 








_.. . 




1 Geograph. 
12 Geschichte] 


2 Deutsch 
2 Geschichte 
2 Geographie 




3 Deutsch 
9 Latein 
1 Geschichte 






22 [20) 


2 Französisch 




2 Deutsch 
9 Latein 
4 Franzosisch 
1 Geschichte 






\ 

— 


23 


2 Singen 


2 Si 


ngen 

3 Religion 

2 Geographie 

4 Rechnen 


2 Religion 
5 Rchtaeh, 
5 Rechnen 


j 

- 


26 

r 


2 Turnen 


ü Zeichnen 
2 Turnen 


2 kath. Religion 
4 Rechnen 

2 Zeichnen ! ««_„..„, 
2 Schreiben i 2 Tnraen 
2 Turnen 


2 kath. 
4 Deutsch 


Religion 


28 








2 Zeichnen 
2 Schreiben 


4 Schreiben 
1 Singen 


2 Religion 
Ii Deutseh 


28 


2 kath. Religion 










4 


(2 üvid) 

(2 Geschichte) 




— — , 


- 




i 
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3. Übersicht über die absolvierten Pensen. 



Prima. 

Ordinarius: Der Direktor. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Der erste Corintherbrief, sowie 
die Augustana wurden gelesen und erklärt. Glaubenslehre. Repetitionen aus der alt- und 
neutestamentlichen Bibelkunde und der Kirchengeschichte. (Krebs.) b) katholische. 
Erklärung der Apostelgeschichte ; Lesen der katholischen Briefe. Kirchengeschichte nach 
Wedewer: Die Geschichte des 3. Zeitraums. (Hilpisch.) 

Deutsche Sprache. 3. St. w. Einiges Ober die deutsche Sprache. Hildebrand, 
Heliand, Waltarilied. — Hartmann von Aue. Wolfram von Eschenbach. Gottfried 
von Strafsburg. Walter von der Vogelweide. Kirchenlied. Meistergesang. Opitz. Gottsched 
und die Schweizer. Lektüre vom Nibelungenlied und Gudrun. Schillers Braut von Messina; 
Wallenstein. — Einzelne Gedichte von Walter von der Vogelweide, einzelne Abschnitte 
aus der Braut von Messina und Wallenstein wurden auswendig gelernt. Freie Vorträge. 
(Langsdorf.) 

Themata zu den dentachen Aufsätzen: 1. a) Tasso und Antonio, b) Schuld und Sühne der Jung- 
frau von Orleans 2. a) In welcher Beziehung kann man unser Jahrhundert das eiserne Zeitalter nennen ? 
b) Mannhaftigkeit und Sündhaftigkeit die Skalen der Macht Korns. 3. a) Inwiefern ist die Braut von Messina 
dein antiken Drama nachgebildet, b) Die dramatische Handlung in Schillers Braut von Messina. 4. a) Welche 
Bedeutung haben die Karolinger in der Geschichte des Frankenreicbs t b. Welche Stellung nimmt Hagen im ersten 
Teile des Nibelungenliedes ein ? (Klassenarbeiten.) 5. a) Was der Mensch sät, wird er ernten, b. Will das 
Schicksal mit uns enden, so stirbt sich» schön die Waffen in den Händen. 6. a) Welches Bild ^entwirft uns 
Schiller in Wallensteins Lager von den Zuständen in Deutschland ums Jahr 16341* b) Welche Gegensatze des 
Charakters zeigen Krimhilt und Gudrum ? 7. Welches Kulturbild bietet die homerische Beschreibung des Achilles- 
schildes ? 8. a) Welche Verdienste hat sich Heinrich I. um Deutschland erworben? (Abiturientenarbeit.) b) Durch 
welche Gründe bewegt die Gräfin Terzky Wallcnstein zu dem entscheidenden Schritte* 

Lateinische Sprache. 8 St. w. Im Sommer Horaz' Oden 1 und II, Horazianische 
Metrik. Memorieren der besten Oden. Tacitus Annalen. Im Winter Horaz Satiren I: Cicero 
de offieiis I. Daneben Übungen im Extemporieren aus Ciceros Briefen und aus Livius. 
Übungen im Lateinsprechen im Anschlufs an die Lektüre und schriftliche Inhaltsangaben. 
Extemporalien und Excrcitien nach Diktaten. Mündliches Übersetzen nach Süpfle II. 
(Hartwig.) 

Themata zn den lateinischen Aufsätzen: 1. Augustus nura tnagis laudandus quam vituperandns 
esse vitleatur, Tacito duce perpenditur. 2. Qui factum sit, ut seditio legionum Paunonicanun a Druso compri- 
meretur. 3. Quae rerum condicio fuerit, cum Horatius Carmen I, 14 conscriberet. exponitur. 4. Expeditio Germanici 
adversus Cherascos a. XV. p. Chr. facta narratnr. 5. De Germanis et Boraanis ad Idisiavisonem decertantibus, 
C. Argumentum satirac Horatianae 1. I. I. 
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Griechische Sprache. 6 St. w. Homers Mas, B. XIII— XVIII. XXII. XXIV 
(z. T. kursorisch). S. 2; W. 1 St. w. (Langsdorf.) Plato Protagoras; im Winter Sophokles' 
König Oedipus, Thukydides B. I mit Auswahl. Rcpetitionen aus der Grammatik. Exercitien 
und Extemporalien nach Diktaten. Schriftliche Übersetzungen aus dem Griechischen. 5 St. \v. 
(Wolff.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Im Sommer Descartes, Discours de la methode 
und Moliere, Les fourberies de Scapin; im Winter Racine, Britannicus und Guizot, Histoire 
de la civilisation en Europe. Im Anschlufs an die Lektüre Übung hn freien mündlichen 
Gebrauch der französischen Sprache. Repetitionen aus der Grammatik. Dreiwöchentliche 
Klassenarbeiten. (Orth.) 

Hebräische Sprache. 2 St. w. Die Lehre von den schwachen Verben sowie von 
der Nominalflexion, nach Seffer §§ 39—86. Übungsstücke 25 — 69. Lektüre von Abschnitten 
aus der Bibel. (Krebs.) 

Englische Sprache. (z.T. komb. mit II,,) Byron, Childe Harold's Pilgrimage und 
Macaulay, History of England. Übungen im freien mündlichen Gebrauche der englischen 
Sprache im Anschluss an die Lektüre. Plate, Elementarstufe, Lekt. 40—66. Zwei- 
wöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. (Orth.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit 
bis 1648. Repetition der griechischen, römischen und der preufsischen Geschichte. Geo- 
graphische Repetitionen. (Hartwig.) 

Mathematik. 4 St. w. Arithmetik: Gleichungen 2. Grades mit mehreren Unbe- 
kannten, Zinseszins- und Rentenrechnung; Übungen und Wiederholungen aus dem Gebiete 
der Elementar-Arithmetik. — Geometrie: Stereometrie, Rechnungen und Konstruktionen 
auf diesem Gebiete, Übungen und Wiederholungen aus dem Gebiete der Elementar- 
Geometrie. (Müller.) 

Aufgaben fttr die Reifeprüfung zu Ostern 1892: l) Ein Dreieck ist za konstruieren ans a:b:c, 
a + b + c 2) Ana denselben Stücken wie bei 1) ist ein Dreieck trigonometrisch m berechnen fttr die Werte: 
a : b : c — 90 : 27 : 26 ; b + c — 347. 3) Die Projektionen (bezw. perspekt. Bild) eines regelmäßigen Tetraeders 
von gegebener Kante sind zu konntruicren. Eine Flüche soll der Grundebene parallel sein. 4) Ein kleiner Schirm 
wird ant derselben Seite von zwei Lichtquellen A und ß beleuchtet, die sich beide mitten vor dem Schirme 
befinden, A in 5 dm, B in 12 dm Abstand. Man will den Abstand von A auf 12 dm erhöhen, ohne das» die 
Beleuchtung des Schirmes verändert wird. Wie mnß in diesem Falle der Abstand von B geändert werden, wenn 
ihre Lichtstärke 9mal so groß ist wie die von A Y 

Physik. 2 St. w. Akustik und Optik. (Müller.) 

Ober " Sekunda. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Langadorf. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Lektüre und Erklärung des Evan- 
geliums Johannis. Die neuere Kirchengeschichte bis in die Gegenwart. (K r e b s.) 
b) katholische. (Mit I kombiniert.) 
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Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen und Erklären von Gedichten und Prosa- 
stücken aus Hopf und Paulsieks deutschem Lesebuche, II, 2, aufserdem gröfsere Gedichte 
Schillers, sowie Goethes „Götz von Berlichingen" und Schillers „Wallenstein". Einige 
Gedichte wurden memoriert. Vorträge, Disponierübungen. Alle vier Wochen ein Auf- 
satz. (Peters.) 

Themata Ell den deutschen Anfsätzen: 1. Der Perserkrieg vom Jahre 480/79 v. Chr. G. and der 
deutsch-französische Krieg vom Jahre 1870/71. Eine Gegenüberstellung. 2. (Klassenaufsatz.) Der Ackerbau als 
Anfang der Kultur. (Schiller, „Kleus. Fest*.) 3. Welche Vorstellung machen wir uns nach Horn. Od. VI, VII 
von Scheria und den Phäaken t 4. Übersetzung von Verg. Aen. XI, 876—426. &. a) Die politischen Zustande 
Deutschlands in Goethes „Götz von Berlichingen*. b) Das Privatleben in Goethes »Götz von Berlichingen*. 
6. a) Wie kam es, daß Götz seinen Eid brach? b) Georg, Götzens Knappe. Ein Charakterbild. 7. GeschftfU* 
uufsatz. (Gesuch.) 8. Warum ist der zweite punische Krieg ein entscheidender Wendepunkt der römischen 
Geschichte r 9. (Klassenaufsatz.) a) Charakteristik von Wallensteins Heer, b) .Tugurtha. 10. Übersetzung von 
Verg. Ed. IV. 

Lateinische Sprache. 8 St. w. Vergils Äneide XI, XII mit Auswahl, Ecl. I, III, 
IV,* V, VI. 2 St. w. (bis Juni Blüm lein, dann Peters). Livius B. II mit Auswahl. Cicero 
de imperio Gnaei Pompei und Briefe mit Auswahl. 3 St. w. Grammatische Wiederholung 
der Syntax nach Gillhausen §§ 342 579 und nach Harre. Übungen im mündlichen Über- 
setzen nach Süpfles Übungsbuch für Sekunda. Extemporalien nach Diktaten. Häusliche 
Arbeiten nach Süpfle -— eine Arbeit wöch. ; 4 Aufsätze. 4 St. w. (Langsdorf.) 

Themata sn den lateinischen Aufsätzen: 1. Tarquinius Superbus qua ratione regnum recuperare 
primum conatuä sit, 2. De proelio ad lacum Regillum commisso quae Livius narraverit, exponatur. 3. Quae Cicero 
de genere belli Mitkridutici disputaverit, exponatur. 

Griechische Sprache. 7 St. w. Homers Odyssee ß. VI — VII (Inhalt von IX — XVII ), 
dann XVIII— XXIV. 2 St. w. (Peters.) Herodot 1 z. T., Xenophon, Memorabilien 1 und II 
z. T. 3 St. w. Grammatik: Tempus- und Modus-Lehre nach Koch §§ 91 — 129. Wieder- 
holung der Kasuslehre und einzelner Teile der Formenlehre. Schriftliche Arbeiten (häusliche 
und Klassenarbeiten) nach Seyffert und nach Diktaten. S.: 3, W.: 2 St. wöch. (Langsdorf.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgrammatik, Lekt. 66—79. Die Syntax 
des Adjektivs, des Adverbs und der Pronomina, Kasus der Verben. Übersetzung der be- 
treffenden Übungsstücke aus Plötz. Zweiwöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. 
Abschnitte aus der Histoire de mon temps von Friedrich dem Grossen; Sandeau, Made- 
moiselle de la Seigliere : Töpfer, Nouvelles Genevoises. Im Anschlufs an die Lektüre 
Übung im freien mündlichen Gebrauch der französischen Sprache. (Orth.) 

Hebräische Sprache. 2 St. w. Lautlehre, Pronomina, Lehre vom starken Verbum 
ohne und mit Suffixen, sowie die Verba mit vokaligcn Stämmen nach Seffer, § 1- 52. 
Übungsstücke 1 34. (Krebs.) 

Englische Sprache. 2 St. w. (II, 1 komb. z.T. mit 11,2): Deutschbein, Englische 
Grammatik § 1 — 24 und die dazu gehörigen Übungsstücke. Einige Erzählungen aus dem 
Irving- Macaulay Lesebuch von Deutschbein übersetzt. Übungen im freien und mündlichen 
Gebrauche der englischen Sprache im Anschlufs an die Lektüre. (Orth.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Römische Geschichte nach Herbsts histo- 
rischem Hilfsbuch I. Teil; Wiederholung der griechischen Geschichte und der Geographie 
Italiens, Frankreichs, der Iberischen Halbinsel und Grofsbritannicns. (Langsdorf.) 
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Mathematik. 4 St. w. Arithmetik: Erweiterung der Potenz- und Wurzelrechnung, 
Logarithmen, Gleichungen 1. und 2. Grades (letztere mit 1 Unbekannten), Exponential- 
gleichungen, geometrische Reihen. — Geometrie: Erweiterung der ebenen Geometrie, Tri- 
gonometrie. (Müller.) 

Physik. 2 St. w. Allgemeine Physik und Chemie unter besonderer Berücksich- 
tigung der Mineralien. (Müller.) 

Unter - Sekunda. 

Ordinarius: Oberlehrer Prof. I>r. Wolff. 

Religionslehre. 2 St. w. evangelische. Lektüre und Erklärung des Evan- 
gelium Mathaei, einzelne besonders wichtige Abschnitte aus der älteren Kirchengeschichte 
und Geschichte der Reformation. Die Unterscheidungslehren. (Krebs.) 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen und Erklären von Gedichten und Prosa- 
stücken aus Hopf und Paulsieks Deutschem Lesebuche II. 2, aufserdem Schillersche Gedichte 
und „Wilhelm Teil*. Einige Gedichte wurden memoriert. Kleinere Vorträge, Disponier- 
übungen, alle vier Wochen ein Aufsatz. (Krebs.) 

Themata zu den deutschen Aufsätzen: l. Die Glocke, eine Hegleiterin des Menschen von der Wiege 
bis zum Grabe. 2. Haunibals Zug gegen Sagunt. (Klassenarbeit.) 8. Womit begründet Vrrgil die Feindschaft Juntw 
gegen Äneas and ."eine Genossen r 4. Wie zeigt .sich auch während seines Aufenthaltes bei Polyphem die Klug- 
heit des Odysseus? 5. Pisistratns, Tyrann von Athen. (Klassenarbeit.) 6. Der König in „des Sängers Fluch" 
von U bland. 7. Geschäftsaufsatz. 8. Warum läßt Vergil den Äneas mit »einen Genossen gerade bei Dido zu- 
sammentreffen. (Klassenarbeit.) 9. Die Bedeutung de* ersten Aktes von Schillers „Teil". 10. Charakteristik 
Teils. (Klassenarbeit.) 

Lateinische Sprache. 8 St. w. Vergils Aeneis Hb. I und VI .z.T. 2 St. w. (Krebs.) 
Livius Hb. XXI mit Auswahl; Cicero orat. pro Sex. Roscio Am. 3 St. w. Grammatische 
Wiederholungen aus der Formenlehre und aus der Syntax nach Gillhausen Kap. 70 75 
incl. und Harre. Übungen im mündlichen Übersetzen nach Süpfles Übungsbuch I. Theil. 
Extemporalien nach Diktaten. Häusliche Arbeiten nach Süpfle; wöchentlich eine Arbeit. 
8 St. w. (Wulff.) 

Griechische Sprache. 7 St. w. Homers Odyssee B. IX— XII. 8 St, w. (S.: Koch, 
W.: Primer.) Xenophon Anabasis Ii. II und III; Hellenica B. I. und II mit Auswahl. 
2 St. w. Grammatik nach Koch §§ 80—90. Wiederholung der Formenlehre. Skripta nach 
Scyffert. Extemporalien nach Diktaten. 2 St. w. (Wolff.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgrammatik Lekt. 50 — 70. Modus- 
lehre, Syntax des Artikels, Vergleichungsgrade, Konkordanz und Stellung des Adjektivs, 
Gebrauch des Adverbs. Übersetzung der betreffenden Übungsstücke aus Plötz. Zwei 
wöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. Thiers' Ägyptische Expedition der Franzosen 
1798—1801. Im Anschlufs an die Lektüre Übung im freien mündlichen Gebrauche der 
französischen Sprache. (Orth.) 

Hebräische Sprache. 2 St. w. (Kombiniert mit Ober-Sekunda.) 

Englische Sprache. 2 St. w. (Kombiniert mit Ober-Sekunda.) 
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Geschichte und Geographie. 3 St. w. Griechische Geschichte bis zur Schlacht 
bei Ipsus nach Herbsts historischem Ililfsbuch 1. Teil. Wiederholung der preufsischen 
Geschichte und der Geographie von Asien, Afrika, der Balkan-Halbinsel, Rufsland und 
Skandinavien. (Wolff.) 

Mathematik. 4 St. w. Arithmetik : Potenz- und Wurzelrechnung, Gleichungen vom 
1. und 2. Grade (letztere mit 1 Unbekannten), arithmetische Reihen. — Geometrie: Lehre 
von der Proportionalität und Ähnlichkeit der Figuren. Proportionalität der Flachen und 
Kreismessung. Konstruktions- Aufgaben. (Müller.) 

Physik. 2 St. w. Allgemeine Physik und Chemie unter besonderer Berücksich- 
tigung der Mineralien. (Müller.) 

Ober f Tertia. 

Ordinarius: 8.: HUIfsIebrer Koch, W.: Oberlehrer Dr. Primer. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Alttestamentliche Bibelkunde; Memo- 
rieren von Psalmen: Wiederholung früher gelernter Kirchenlieder. (Krebs.) b) katholische. 
Lehre von den Geboten, nachher Glaubenslehre bis 6. Artikel. Geschichte des Neuen 
Testaments von 40- -80. (Hilpisch.) 

Deutsche Sprache. 2. St. w. Lektüre nach dem Lesebuch von Hopf und Paul- 
sick für Tertia, aufserdem Schillers Lied von der Glocke; Auswendiglernen und Deklamieren 
der besprochenen Gedichte. Alle drei Wochen ein Aufsatz. (S.: Koch, W.: Primer.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Ovids Metamorphosen nach der Auswahl von 
Siebeiis No. 2, 3, 6, 10, 21, 24, 25, 26, 28, 29. Memorieren ausgewählter Abschnitte. 
2 St. w. (Krebs). Caes. de bell. gall. B. VII, de bell. civ. B. I. 4 St. w. Grammatik: 
Tempus- und Moduslehre nach Gillhausen §§ 580—772; Repetition der Kasuslehre zum 
grofsen Teil. Mündliche Übersetzungen nach Ostermann. Wöchentlich eine schriftliche 
Arbeit, teils häusliche, teils Klassenarbeiten nach Ostermann und nach Diktaten. 3 St. w. 
(S.: Koch, W.: Primer.) 

Griechische Sprache. 7 St. w. Xenophon Anab. B. II und III. 4 St. w. Gram- 
matik: Verba auf fi» und anomala nach Römer §§ 55 — 73. Repetition des Pensums der 
Unter -Tertia. Mündliche Übersetzungen aus dem Deutschen nach Wetzeis Übungsbuch 
§§ 62—75. Wöchentlich eine häusliche oder eine Klassenarbeit. 3 St. w. (S. : Koch, 
W.: Primer.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgr., Lekt. 35—50. Übersetzung der 
betreffenden Übungsstücke bei Plötz. Zweiwöchentliche Exerchien oder Klassenarbeiten. 
Rollin, Histoire d'Alexandre le Grand. Im Anschlufs an die Lektüre Übung im freien münd- 
lichen Gebrauch der franz. Sprache. (Orth.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Geschichte der neueren Zeit von 1556 
bis 1888 nach dem Hilfsbuch von Eckertz. Physische und politische Geographie der 
Staaten West-, Süd- und Osteuropas. (Wolff.) 
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Mathematik. 3 St. w. Arithmetik: Erweiterung der vier ersten Operationen; 
Gleichungen des 1. Grades mit einer Unbekannten: Proportionen. Geometrie: Kreislehre; 
Flächengleichheit der Figuren: Konstruktionsaufgaben. (Degen ha r dt.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Im Sommer: Naturgeschichte des Menschen. Im 
Winter: Mineralogie. (D egen h a r d t.) 

Unter - Tertia. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Peters. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Alttestamentliche Bibelkunde. 
Memorieren von Psalmen; Wiederholung früher gelernter Kirchenlieder. (Krebs.) 
b) k a t h o 1 i s c h e. S. Ober-Tertia. 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lektüre nach dem Lesebuche von Hopf und Paul- 
siek für Tertia: Auswendiglernen und Deklamieren von Gedichten. Kleine Vortrage. 
Alle drei Wochen ein Aufsatz. (Peters.) j 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Caesar de bell. Gall. B. I— IV. 4 St. w. — 
Kasus-Lehre nach Gillhausen §§ 342—482, das Wichtigste aus der Tempus- und Modus- 
lehre; Übersetzungen nach Ostermann, Übungsbuch für Tertia; wöchentlich abwechselnd 
schriftliche häusliche und Klassenarbeiten. 3 St. w. (Peters.) — Elemente der Prosodie 
und Metrik; ausgewählte Abschnitte aus dem Tirocinium poeticum von Siebeiis B. I, II 
und III; Memorieren einiger Stellen. 2 St. w. (S.: Koch, W.: Primer, von November 
bis Ende Februar Spind ler.) 

Griechische Sprache. 1 St. w. Einübung der Formenlehre bis zu den Verba 
liquida einschl. nach Römer §g 1—54. Übungen im Übersetzen nach Wetzeis griechischem 
Übungsbuche 1—95. Wöchentlich eine häusliche oder Klassenarbeit. (Peters.) 

Französische Sprache. 2 St. w. Plötz' Schulgrammatik, Lekt. 1—28. Zwei- 
wöchentliche Exercitien oder Klassenarbeiten. Lektüre der Recits historiques par Guizot, 
Teil I. (Hand wer ck.) 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Geschichte des Mittelalters nach dem 
Hilfsbuch von Eckertz. Physikalische Geographie des germanischen Mittel-Europa und 
politische Geographie von Deutschland und Ostreich- Ungarn nach Seydlitz. (Wiegandt, 
von November bis Ende Februar Spind ler). 

Mathematik. 3 St. w. Arithmetik: Die Gesetze der vier ersten arithmetischen 
Operationen: Aufgaben aus der Sammlung von Heis §§ 1 — 24. Einfache Gleichungen vom 
1. Grade mit einer Unbekannten. Geometrie: Die Lehre von den Dreiecken und Vierecken; 
Konstruktionsaufgaben. (Degenhard t.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Im Sommer: Charakteristische Pflanzenformen fremder 
Weltteile, die wichtigsten Familien des natürlichen Systems. — Im Winter: Übersicht 
über das Tierreich, eingehendere Betrachtung der Wirbeltiere. (D ege n h a r d t.) 

5 
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Quarta. 

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Orth. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Erklärung und Auswendiglernen 
der drei ersten Hauptstücke des Katechismus nebst Sprüchen, sowie einer Anzahl evange- 
lischer Kirchenlieder. Einteilung des Kirchenjahres. Einteilung der Bibel. Namen und 
Reihenfolge der biblischen Bücher. Gelegentliche Wiederholung von biblischen Geschichten. 
(Orth.) b) katholische. S.Ober-Tertia. 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lektüre nach dem Lesebuche von Hopf und Paul- 
siek für Quarta. Auswendiglernen von Gedichten und Dcklamationsübungen. Alle 14 Tage 
eine schriftliche Arbeit. (W i e g a n d t.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Nepos plenior von Vogel-Jahr vit. I— VIII 
und XV— XVII. 5 St. w. Die Hauptregeln der Kasuslehre sowie mündliches Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische nach dem Übungsbuche von Jahr-Wulff. Wiederholungen 
aus der Formenlehre. Wöchentlich eine häusliche oder Klassenarbeit. 4 St. w. (Orth.) 

Französische Sprache. 5 St. w. Plötz' Elementar-Grammatik, Kursus für 
Quarta, Lekt. 60 -112. Übersetzen und Memorieren einer Anzahl zusammenhängender 
Stücke. Sprechübungen im Anschlufs an die Lektüre. Wöchentlich ein Exercitium oder eine 
Klassenarbeit. (Handwerck.) 

Geschichte. 2 St. w. Griechische und Römische Geschichte nach Jägers Hilfs- 
buch. (Wieg an dt.) 

Geographie. 2 St. w. Beschreibung der aufsereuropäischen Erdteile. (W'egandt.) 

Mathematik. 4. St. w. Rechnen ; Abgekürzte Rechnung mit Decimalbrüchen ; 
einfache und zusammengesetzte Regel-de-tri ; die bürgerlichen Rechnungsarten. Becker und 
Paul, Teil 3. Geometrie: Die Lehre von den Winkeln, Parallelen und die einfachsten Dreiecks- 
sätze. (D egen ha rd t.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Im Sommer: Phanerogamen mit schwierigerem Blüten- 
bau und einige Kryptogamen; das Linnesche System. Im Winter: Die niederen Tiere 
mit besonderer Berücksichtigung der Gliederfüfser. (Degenhardt). 

Zeichnen. 2 St. w. Fortgesetzte Übung der geschwungenen Linie nach Vor- 
zeichnungen an der Schultafel und nach Wandtafeln. Blattformen und Ornamente. Körper- 
zeichnen nach Draht- und Holzmodellen. Einfache perspektivische Erläuterungen und 
Schattenlehre. (J öneman n.) 

Quinta. 

Ordinarius: Hiilfalehrer Dr. Handwerck. 

Religionslehre. 2 St. w. a) evangelische. Erklärung und Einprägung der 
biblischen Geschichten des neuen Testaments sowie einer Anzahl evangelischer Kirchen- 
lieder. Wiederholung des ersten Hauptstücks ; Erklärung und Auswendiglernen des zweiten 
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Hauptstücks nebst Sprüchen. (Krebs.) b) katholische. Katechismus: II. Hauptstück: 
Von den Geboten. Das Bufssakrament. — Biblische Geschichte: Ausgewählte Erzählungen 
aus dem neuen Testament im Anschlufs an das Kirchenjahr. Die wichtigsten Erzählungen 
aus dem alten Testament. (Jünemann.) 

Deutsche Sprache. 2 St. w. Lesen und Erklären poetischer und prosaischer 
Stücke aus Hopf und Paulsieks Lesebuch für Quinta; Übungen im Nacherzählen ; Memo- 
rieren und Deklamieren ausgewählter Gedichte. Die Lehre vom zusammengesetzten Satz. 
Linterweisung und Übungen in der Orthographie und Interpunktion. Wöchentlich eine 
schriftliche Arbeit, im Sommer nur Diktate, im Winter abwechselnd mit Aufsätzen. 
(Handwerck.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Perthes' Lesebuch Stück 113—210 mit den zu- 
gehörigen Abschnitten der Formenlehre, des Vokabulars und des Anhangs zur Formenlehre. 
Memorieren einiger poetischer Stücke. Einige der wichtigsten syntaktischen Regeln. 
Wöchentlich ein Exercitium oder eine Klassenarbeit. (Handwerck.) 

Französische Sprache. 4 St. w. Plötz' Elementargrammatik, Kursus für Quinta, 
Lekt. 1- 60. Übersetzen und Memorieren ausgewählter Stücke des Lesebuchs. Sprech- 
übungen im Anschluss an die Lektüre. Wöchentlich ein Exercitium oder eine Klassen- 
arbeit. (Handwerck.) 

Geschichte. 1 St. w. Erzählungen aus der deutschen Sage und Geschichte in 
biographischer Form. (Handwerck.) 

Geographie. 2 St. w. Europa mit besonderer Berücksichtigung von Deutschland. 
(Müller.) 

Rechnen. 4 St. w. Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüchen nach dem Rechen- 
buche von Harms-Kallius. Im Winter wöchentl. 1 St. geometrisches Zeichnen. (Jünemann.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Botanik: Beschreibung wildwachsender Phanerogamen 
und Zusammenstellung derselben nach Familien, im Sommer. — Zoologie: Beschreibung 
von Wirbeltieren mit besonderer Berücksichtigung der Reptilien, Amphibien und Fische. 
(Müller.)j 

Schreiben. 2 St. w. Schönschreibübungen nach Vorschrift an der Wandtafel. 
Taktschreiben. Im Winter die Elemente der Rundschrift. (Jünemann.) 

Zeichnen. 2 St. w. Übung und Anwendung der geschwungenen Linie nach 
Vorzeichnungen an der Schultafel und nach Wandtafeln. Blattformen. Farbige Flach- 
ornamente. (Jünemann.) 

Sexta. 

Ordinarius : Gymnasiallehrer Wiegandt. 

Religionslehre. 3 St. w. a) evangelische. Erklärung und Einprägung der 
hauptsächlichen bibl. Geschichten des alt. Test, und der Festgeschichten, 8 evangelischer 
Kirchenlieder und des ersten Hauptstücks aus Luthers Katechismus mit einschlägigen 
Sprüchen. 3 St. w. (Mauck.) b) k at ho Iis c h e. 2 St. w. S. Quinta. 

5» 
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Deutsche Sprache. 3 St. w. Lesen und Erklären poetischer und prosaischer 
Stflcke aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek für Sexta ; Auswendiglernen von Ge- 
dichten. Elemente der Satzlehre. Wöchentliche Diktate. (Wiegandt.) 

Lateinische Sprache. 9 St. w. Perthes, Lesebuch Stück 1—112 mit den ent- 
sprechenden Abschnitten der Formenlehre und des Vokabulars. Wöchentlich eine häus- 
liche und eine Klassenarbeit. (Wiegandt.) 

Geschichte. 1 St. w. Erzählungen aus der griechischen und römischen Sage und 
Geschichte in biographischer Form. (Wiegandt.) 

Geographie. 2 St. w. Heimatskunde. Die wichtigsten Grundbegriffe der Geo- 
graphie. Der Globus. Meere und Kontinente. Allgemeine Übersicht der Länder, haupt- 
sächlich in physischer Beziehung. (Mauck.) 

Rechnen. 4 St. w. Die 4 Species mit benannten ganzen Zahlen; Teilbarkeit 
und Zerlegen der Zahlen; schriftliche Aufgaben aus Harms-Kallius, 1. Kursus. (Mauck.) 

Naturgeschichte. 2 St. w. Im Sommer: Phanerogamen mit einfachem Blütenbau. 
Im Winter: Beschreibung einiger Säugethiere und Vögel. (Degenhardt.) 

Schreiben. 2 St. w. Taktschreiben : Die deutschen und lateinischen Buchstaben 
in genetischer Reihenfolge. Wörter und Sätze. (Sauer.) 

Zeichnen. 2 St. w. Die gerade Linie, Teilung derselben und Bildung einfacher 
geometrischer Formen. Geradlinige Flachenmuster und Bandverschlingungen nach Vor- 
zeichnungen an der Schultafel und nach Wandtafeln. Leichte farbige Flachornamente. 
(Sauer.) 



Von der Teilnahme am evangelischen Religionsunterricht waren 10 Schüler 
(Konfirmanden) dispensiert. 



Technischer Unterricht. 

Turnen. 14 St. w. 1. Abt. Ober- und Unter-Prima, 2. Abt. Ober- und Unter- 
Sekunda, 3. Abt. Ober-Tertia. (Degenhardt.) 4. Abt. Unter-Tertia. 5. Abt. Quarta, 
6. Abt. Quinta, 7. Abt. Sexta in je 2 St. w. (Jünemann.) 

Bemerkung: Dispensiert waren ans Gesundheitsrücksichten IS Schiller; außerdem im Winter I & Schüler 
der Tertia l St. w. wegeu Besuches des mit den Turnstunden collidierenden Konftrmandenunterricbts. 

Turnspiele wurden im Sommer auf dem Schulhole von Schülern sämtlicher Klassen, 
mit Ausnahme der Sexta, unter Leitung der beiden Turnlehrer und des Ordinarius der 
Unter-Tertia geübt. 
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Gesang. 5 St. w. I. Gesangsklasse: Schüler der Prima und Sekunda, Männer- 
chor. Vierstimmige religiöse und vaterländische Chöre. Aufserdem im Verein mit den 
Schülern der unteren und mittleren Klassen gemischte Chöre. 2 St. w. (Mauck.) II. Ge- 
sangsklasse: Die Schüler der beiden Tertien und Quarten. Dreistimmige Chöre und Lieder 
für Knabenstimmen. Stimm- und Treffübungen in Dur und Moll. Einübung der Sopran- 
und Altstimme für gemischte Chöre. 2 St. w. (Mauck.) III. Gesangsklasse: Die Schüler 
der Quinta und Sexta. Ein- und zweistimmige Choräle und Volkslieder. Die Tonleiter 
in Dur. Leichte Stimm- und Treff Übungen. 2 St. w. (Mauck.) 

Fakultativer Zeichenunterricht. 2 St. w. Zeichnen nach Holz- und Gipsmodellen. 
Anleitung zum Schattieren nach Gipsmodellen, Ausführung in 2 Kreiden. Schattierte 
gröfsere Ornamente, Blumen, Landschaften. Im Sommer 22. im Winter 19 Schüler. 
(Jünemann.) 

Bemerkung: Einigen Schülern der Sekunda und Prima wurde CVelegenheit gegeben, ihre Handfertigkeit 
durch Übungen im physikalischen Kabinete zu vervollkommnen. Diesen Arbeiten waren die Meiser-Mertig'scben 
Summlungen von Schüler-Apparaten zu Grunde gelegt. 
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Vorschule. 





! 


2. 


B. 


Religion. 

a) evangelische 
2 St. w. 

b) katholische 

2 St. w. 


Eine Auswahl von tieschichten ans der Geschieht« des alten 
und neuen Testamentes nnter Anschlug» an das Kirchen- 
jahr. Da*u Liederverse und Spruche. (Mauck.) 

Eine Auswahl von Geschichten ans der Geschiebte des alten 
und nenen Testamentes im Anschlnss an das Kirchenjahr. 
Einübung der wichtigsten Gebetformeln. ( J fl n e m a n n.) 


Auagewählte biblische Ge- 
schichten des alten undnenen 
Testamentes mit einschlä- 
gigen Sprüchen nnd Verse«. 
Gebete. (Sauer.) 


Deutsch. 

1. 4 St. w. 

2. 4 St. w. 

3. J> St. w. 

Jl. 1 St. w. 


Lesebuch von Panlsiek filr 

Septima. 
Nacherzählen gelesener und 
erklärter Lesestücke. Dekli- 
nation, Komparation, Kon- 

', jngation in den Formen des 
Indikativs, Pronomen per- 

, sonale nnd possessivum, 
Numerale. Der einfache Satz 
und seine Glieder. Memo- 
rieren einer Anzahl von Ge- 
dichten,Fabcln nnd Märchen. 
Aufschreiben memorierter 
Lesestttcke. 
( Jtt n e mann.) 


Lesebuch von Paulsiek für 
Oktava. 

Mündliche Wiedergabe ge- 
lesener Stücke. Artikel, 
Substantiv, Adjektiv, Ver- 
bum. Memorieren einer An- 
zahl von Gedichten, Fabeln, 
Märchen. Abschreibe- 
flhnogen. 
( J ttn omann.) 


Frankfurter (Rektoren-) 
Fibel, Lesebuch von Panl- 
siek für Oktava. 
Schreiblesen. Lesen in der 
Fibel und danach in dem 
Lesebuche von Paulsiek für 
Oktava. Memorierübnngen. 
Täglicho Diktier- und Ab- 
schreibeübungen. 
Anschauungsunterricht im 
Anschlns* an die Bilder der 
Fibel und die Lehmann- 
Leutemannschen Tierbilder. 
(Sauer.) 


1. 5 u. 2. 4 St. w. 


Orthographische Übungen nach Dorenwell. Wöchentlich ein 
Diktat. (Mauck.) 


Rechnen. 

5 St. w. 


Die 4 Species mit unbe- 
nannten Zahlen im Zahlen- 
raume bis 1 Million. Münd- 
liche» Rechnen unter Anwen- 
dung der Reduktionszuhlen 
nach den gültigen Münzen 
nnd gebräuchlichsten Maßen 
und Gewichten. 
(Mauck.) 


Zahlenkreis von 1—100 für 
die 4 Species. Das kleine 
Einmaleins vollständig, das 
große innerhalb des be- 
zeichneten Zahlenkrcises. 
(Mauck.) 


Die 4 Species im Zahlen- 
raume von 1—20 und Er- 
weiterung bis 100. 
(Sauer.) 


Schreiben. 

4 St. w. 


Taktschreiben : Die deutschen nnd lateinischen Buchstaben. 
Wörter nnd Sätze. (Saue r.) 


Deutsche Schrift im An- 
schluß an die Leaeübnngen. 


Tarnen 

1. u. 2. 1 St. w. 


Die leichteren Frei- und Ordnungsübungen. — Geräte: Kletterstangen, Schwebestange, 
Schwungseil nnd Springe!. — Turnspiele. (Sauer.) 


Gesang. 

J. u. 2. 1 St. w. 


Tonleiter in Dur, einfache Melodien und Volkslieder. 
(Sauer.) 
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Verzeichnis der eingeführten Lehrbücher. 







II. 


III. IV. 




VI. 


a) evang. 1 
Religion - 


Schmidt, Geschichte der heiligen Sehn 
Frankfurter Gesangbuch. 

Holzweissig, Repetitionsbueh. 




b) kath. 


Wedewer, Lehrbuch. 


Diöcesaukatei:hisraU3. 
Schuster-May, Biblische Geschichte. 


Deutsch. 


Hopf nnd Panlsicks Lesebuch, die der Klasse entsprechende Abteilung. 
Regeln nnd Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung. 


Lateinisch. 


Moiszisstzig-Gillhausen, Schu 

Süpfle, Aufgaben II. 
Harre, Hauptregeln der Syntax. 


lgrammatik. 

Perthes Wort- 
kunde zu Cäsar. 

Siebells.Tiroci- 

ninm (III, 2). 
Ostermann fürl LI. 
Uviils Metamor- 
phosen ed. 

Siebelis-Polle. 


Perthes 

Vogel-Jahr, 
'Nepos plenior 
nebst Wortkunde. 
Übungsbuch von 

Jahr-WoW: 


Lateinische Formenlehre. 
Perthes Lesebücher u. Vokabularien. 


Griechisch. 


Koch, Schuigrammatik. 
Seyffert, Übungsbach. 


Romer, Formen- 
lehre. 

Wetze L, Cbungs- 
bnch. 








Französisch. 


Platz, Schulgrammatik. 


Plötz, Eleraentargramraatik. 




Englisch. 


Plate, I. Deutschbein, Gruinmatik 
und Lesebuch. Deutschbein, Irving. 
Macaulav Lesebneh. 










Hebräisch. 


Seffer, Grammatik. 
Hebräische Bibel. 










Geschichte. 


Herbst, Histor. 
Hulfsbuch I— III. 


Herbst, Histori- 
«chcsHulfsbuchl. 


Eckertz, Holfs- 
bnch. 


Jäger, HUlfsbnch. 






Geographie. 


Seydlitz, Lehrbuch der Geographie, Ausgabe B. 
Schulatlas (empfohlen wird der von Debes mit 34 Karten). 




Mathematik. 


Hei», Anfgaben-äamralung. 
(iauß, kl. Logarithmentafel (II bis I). 

Heidt, Reidt, ebene Geometrie. 
Stereometrie. „ Trigonometrie (II). 


Harms- Kallius, Rechenbuch. 


Naturkunde. 


Krebs, 

Leitfaden der Experimental- 
physik. 

Schilling, Grundriß d. Mineralogie 
Ausg. A. (II). 


Schilling, Grundriß der Naturgeschichte, Zoologie, Botanik Ausg. B. 



Vorschule 1—8. Deutsch: Frankfurter Fibel (3), Hopf und Paulsiek für VII. u. VIII. (1—3.) 
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IL Aus den Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 



1) Verfügung Kgl. Prov.-Schulk. vom 23. März 1891 : Die Einführung von 
Deutschbein, kurzgefafste englische Grammatik und Lesebuch, wird genehmigt. 

2) Ministerialerlafs vom 15. April 1891: Die Oberstaatsanwälte haben nach Be- 
stimmung des Herrn Justizministers dem Schulvorstande von einer gegen einen Schüler 
erhobenen öffentlichen Klage Nachrioht zu geben. 

3) Kgl. Prov.-Schulk. vom S.August 1891: Vier Reiteaspiranten werden der Anstalt 
zur Prüfung als Extraneer überwiesen. 

4) Durch Ministerialerlafs vom 15. Januar 1892 wird bestimmt, dafs, soweit nach 
der Ferienordnung der Schulschlufs unmittelbar vor einem Sonn- oder Festtag eintritt, 
fernerhin der Unterricht überall am Tage vor dem Sonn- oder Festtage, mittags 12 Uhr, 
geschlossen werde und den Direktoren es überlassen bleibe, in denjenigen Fällen, in welchen 
ein Schüler an dem betr. Nachmittag seine Heimat nicht mehr erreichen kann, Ausnahmen 
eintreten zu lassen. Für die Rückreise der Schüler zum Schulort ist jedesmal der erste 
Wochentag, unmittelbar nach dem betr. Sonn- oder Festtag, als Reisetag vom Unterricht 
freizulassen. 

5) Kgl. Prov.-Schulk. vom 15. Januar 1892: Durch den neuen Anstaltsetat ist der 
Prozentsatz; der Schulgeldbefrciungen an dem Kaiser-Friedrich-Gymnasium 
von dem Herrn Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten vom 1. April d. J s. ab 
(von 15°/ 0 ) auf 10°fo herabgesetzt worden. 

0) Kgl. Prov. Schulk. vom 16. Januar 1892: Die neuen Lehrplane und die Ord- 
nungen der Reife- und Abschlufsprüfungen für die höheren Schulen werden mitgeteilt. 
Die Lehrpläne sollen mit Beginn, die Prüfungsordnungen mit 
Schlufs des nächsten Schuljahres zur Durchführung gelangen. 
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III. Chronik des Gymnasiums. 



Das Schuljahr wurde Montag den 6. April nachmittags in herkömmlicher Weise 
mit einer Andacht und der Verpflichtung der neuaufgenommenen Schüler eröffnet. 

Von den seitherigen Lehrern der Anstalt war am Schlüsse des vorigen Schuljahres 
nach zweijähriger eifriger und erspriefslicher Thätigkeit an unserer Schule der wissen- 
schaftliche Hülfslehrer Justus Noll als ordentlicher Lehrer an das Kgl. Gymnasium zu 
Dillenburg berufen worden. Während des Sommerhalbjahrs schieden aus dem Verband 
des Lehrerkollegiums die unbesoldeten Hülfslehrer Karlßlümlein, Heinrich Escher 
und Dr. Alexander Bilger, von denen der erstgenannte der Anstalt seit ihrem Be- 
stehen angehört und wiederholt mit anerkennenswertem Erfolge eine volle Lehrerstelle 
versehen hatte. Er übernahm gegen Ende des ersten Quartals eine Stellung als Erzieher 
in Holland. Um dieselbe Zeit wurde Herr Dr. Bilger, welcher nach seinem Probejahr noch 
3 / 4 Jahre an der Anstalt einige Stunden erteilt hatte, mit Vertretung eines Lehrers an der 
hiesigen Musterschule beauftragt, und Candidat E s c h e r trat gleichzeitig nach 1 '/«jähriger 
Thätigkeit an unserem Gymnasium in eine Privatstellung über, aus welcher er im Herbst 
zur Versehung einer Lehrerstelle an das Gymnasium nach Fulda berufen wurde. 

Dagegen traten zu Ostern neu in das Kollegium ein als ordentlicher Lehrer Karl 
W i e g a n d t und als vollbeschäftigter wissenschaftlicher Hülfslehrer Dr. H ugo Handwerck. 

Carl Wiegamlt, in Luckau in der Provinz Brandenburg am 13. August 1854 (reboren, besuchte die 
Gymnasien zu Luckau und Guben, studierte auf den Universitäten Berlin und Halle elastische Philologie und 
bestand an letzterer am 6. August 1882 das Examen pro fac. doc. Das praktische Probejahr absolvirte er aiu 
Kgl. Gymnasium zu Hanau von Herbst 18«2 ab und war in den folgenden Jahren als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
thätig an den Kgl. Gymnasien zu Hanau, Dillenburg und von Ostern 1888 91 zu Weilburg. Zum 1. April 1891 
wurde er an das Kgl. Kaiser-Fried richs-Gymnasium zu Frankfurt a. M. berufen, wo zu derselben Zeit seine 
definitive Anstellung erfolgte. 

Hugo Handwerck wurde am 28. November 1862 zu Kassel geboren. Er besuchte das Gymnasium 
seiner Vaterstadt und studirte dann in Harburg, München und Leipzig deutsche und klassische Philologie. Im 
Juni 1887 bestand er das Examen pro facultatc docendi in Marburg. Den folgenden Winter verbrachte er in 
Paris mit dem Studium des Neu französischen. Von Ostern 1888 bis 1890 war er am KgL Friedrichs-Gymnasium 
in Kassel zunächst ab Proband, dann als Hilfslehrer beschäftigt und zugleich Mitglied des Kgl. paed. Seminars. 
Im Dezember 1890 bestand er in Marburg das Examen rigorosum ; die Abhandlung, auf Grund deren er zum 
doctor philosophiae promoviert wurde, ist betitelt: „Studien Uber Geliert« Fabelstil". Ostern 1891 wurde er mit 
Versehung einer Lehrerstelle am Kgl. Kaiscr-Friedrichs-Gymnasium beauitragt 

Zu Michaelis wurde der Hilfslehrer Jakob Koch an das Gymnasium zu Hersfeld 
versetzt, nachdem er 1'/, Jahre lang eine volle Lehrerstelle mit Treue und Hingebung bei 
uns verwaltet hatte.*) Neu berufen wurde statt dessen als 4. etatsmäfsiger Oberlehrer der 
seitherige erste ordentliche Lehrer an dem Gymnasium zu Weilburg Titularoberlehrer Dr. 
Paul P r i m e r. 

') Derselbe hat nach seinem Abgang noch die wissenschaftliche Abhandlang für das Programm geliefert. 

6 
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Paul Primer, Sohn des zu Breslau verstorbenen Kgl. Polizeirats Primer, wurde geboren am 27. März 
1850 zu Wolstein in der Provinz Posen. Vorgebildet auf dem Marienstifts-Gymnasium zu Stettin und dem 
Magdalena um zu Breslau bezog er im Herbst 1870 die Universität Breslau, um Philologie, Archäologie and 
Germanistik zu studieren. Seine Studien wurden 2 Semester unterbrochen durch den Krieg gegen Frankreich. 
Er beteiligt« sich an der Belagerung von Paris und den Gefechten in Le Bourget. Im Jahre 1875 wurde er 
von der philosophischen Fakult&t der Universität Breslau zum Doctor der Philosophie promoviert. Die Prüfung 
pro facultate docendi bestand er am 10. Dezember dcsseltan Jahres. Das Probejahr absolvierte er am Johannenm 
zu Breslau von Ostern 1875 an und war gleichzeitig ordentliches Mitglied des Kgl. Pädagogischen Seminars 
daselbst. Nachdem er hierauf ein Jahr lang eine ordent liehe Lehrerstelle au der Fürstenschule zu Pless in Ober- 
schlesien verwaltet hatte, wurde er Ostern 1877 durch Verfügung des Kgl. Prov.-Schulkollegiums zu Kassel als 
ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Weilburg a. d. L. versetzt. Nach M'/'jährigor Tbätigkeit an dieser 
Anstalt erfolgte im Herbst 1891 seine Berufung als otatsmäßiger Oberlehrer an das Kgl. Kaiser-Friedrichs- 
Gymnasium zu Frankfurt a. H. Außer kleineren Aufsätzen sind von ihm folgende Schriften erschienen: 1. De 
Oupidine et Psyche, Inaugural-Üissertation, Breslau 1875. 2. Stimmen gegen die Uebersebätzung der Kunst, 
Programm des Gymnasiums zu Weilburg 1886/87. 

Aufserdem übernahm seit Herbst Dr. HermannSpindler aus Hofgeismar einige 
Unterrichtsstunden als unbesoldeter Hülfslehrer, und es wurden gleichzeitig dem Gymnasium 
die Kandidaten Dr. Emil A u s t aus Hermsdorf in Schlesien und Otto Rasch aus 
Vockerode bei Eschwege zur Ableistung des Probejahrs Überwiesen. 

Mit Anfang des nächsten Schuljahres wird das Kollegium durch Berufung zweier 
Lehrer vervollständigt werden, da der Abschlufs des inneren Ausbaues der Anstalt, d. h. 
die Trennung der Prima und der 1. und 2. Vorschulklasse, die Errichtung zweier neuer 
Lehrerstellen notwendig macht. 

Am 11. April, dem 3. Jahrestag der Eröffnung der Anstalt, überreichte der Direktor 
am Schlüsse der Wochenandacht ein von Sr. Majestät dem Kaiser allergnädigst verliehenes, 
von dem Maler Gustav Richter II. in Oel ausgeführtes Brustbild des erlauchten Patrons 
unseres Gymnasiums, des hochseligen Kaisers Friedrich. Das Bild erhielt seinen Platz auf 
dem mittleren Felde der Hauptwand der Aula und würde hier einen trefflichen Mittelpunkt 
bilden für die von dem Direktor im Jahre 1890 beantragte Ausmalung der Seitenfelder mit 
Darstellungen aus der deutschen und der Frankfurter Geschichte. Zur Ausschmückung 
der Turnhalle wurden im Auftrag des I leim Kultusministers am 2. Oktober die Bilder der 
drei ersten Kaiser des neuen deutschen Reiches überwiesen. 

Am 2. Juni wurde das in den Frankfurter Lehranstalten übliche Frühlingsfest durch 
Ausflüge sämtlicher Klassen unter Führung ihrer Lehrer nach verschiedenen Punkten 
der Umgegend gefeiert. 

Die Todes- und Geburtstage der deutschen Kaiser Wilhelm I. und Friedrich I. 
wurden am 15. Juni, am 18. Oktober, am 9. und am 22. März als nationale Gedenktage 
in gemeinsamer Andacht und mit Vorträgen aus dem Leben der beiden Herrscher begangen. 

Am 29. Juni beehrten Se. Excellenz der Herr Kultusminister G r a f v o n Z e d 1 i t z- 
Trützschler sowie Se. Excellenz der Herr Oberpräsident, Staatsminister Graf zu 
Eulenburg das Gymnasium mit ihrem Besuche. Die Herren nahmen unter Führung des 
Direktors von verschiedenen Räumen der Anstalt Einsicht und besichtigten insbesondere die 
Sammlungen. Auch wohnten sie eine Zeitlang dem Unterricht in einer Klasse bei. 

Am 2. September feierte die Schule den Sedantag durch einen gemeinsamen 
Ausflug nach Dornholzhausen bei Homburg, an welchem sich zahlreiche Angehörige unserer 
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Schüler beteiligten. Von dem Schulhofe nach dem Bahnhofe und von Homburg nach 
Dornholzhausen wurde in geschlossenem Zuge unter Vorantritt eines Musikcorps und der 
Gymnasiastenkapelle marschiert. Auf dem Festplatze richtete der Direktor zunächst an 
die Schüler eine Ansprache, welche der Bedeutung des Tages gerecht zu werden suchte. 
Hierauf zeigte die Jugend in Gesang, Turnspielen und Wettkämpfen erfreuliche Proben 
ihrer gewonnenen Fertigkeiten. Das Fest verlief zu allgemeiner Befriedigung. 

Am 23. September wurde der hundertjährige Geburtstag Th. Koerners durch eine 
Schulfeier begangen. Die Festrede hielt Oberlehrer Dr. Langsdorf. 

Das Wintersemester wurde Montag den 12. Oktober eröffnet. 

Am 19. Dezember fand eine von Angehörigen und Freunden der Schüler zahlreich 
besuchte musikalisch-theatralische Abendunterhaltung statt, bei welcher unter I^eitung des 
Gesanglehrers Chorgesänge mit Instrumentalvorträgen und Declamationen wechselten. 
Aufserdem wurden auf einer in der Aula hergerichteten Bühne Akt 2 und 3 des Uhland'schen 
Dramas Ernst von Schwaben von Scholen» der Prima und Sekunda in Kostüm aufgeführt. 
Die Vorführungen erfreuten sich vielen Beifalls. Um das Gelingen des ersten schau- 
spielerischen Versuchs unserer Schüler machte sich aufser Dr. Langsdorf, welcher die 
Rollen eingeübt hatte, besonders Frau Kwast-Hiller durch ihre ebenso liebenswürdig 
erteilten, wie sachkundigen und zutreffenden Ratschläge besonders verdient. Der Reinertrag 
des Abends, welcher für innere Ausschmückung des Gebäudes verwendet werden soll, 
beläuft sich auf 185 Mk. 

Am 27. Januar wurde der Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers durch einen Schulakt 
gefeiert. Die Festrede hielt Dr. Müller. Sie hatte zum Gegenstand das Leben der Kur- 
fürstin Louise Henriette. 

Die schriftliche Entlassungsprüfung wurde vom 3. — 6. Februar abgehalten, die 
mündliche fand am 17. März unter dem Vorsitz des Direktors statt. Sämmtliche 9 Ober- 
Primaner, welche sich gemeldet hatten, bestanden die Prüfung; fünf wurden von der 
mündlichen Prüfung befreit. Am 22. März wurden die Abiturienten in einer öffentlichen 
Feier mit einer Ansprache von dem Direktor entlassen. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war im Ganzen ein befriedigender ; die auch 
im letzten Winter verbreitete Influenza trat in unserer Schule nur schwach auf, dagegen 
erkrankten in den letzten Wochen viele Schüler, besonders der Vorschule, an den Masern. 
Einen Schüler, den Quintaner Friedrich Burgheim, einen braven, gewissenhaften Knaben, 
verlor die Anstalt am 12. August durch den Tod, welcher ihn von langen Leiden erlöste. 
Die Schüler seiner Klasse gaben ihm das letzte Geleit. 

Das gesundheitliche Befinden der Lehrer war nicht so günstig wie früher. 
G.-L. Degenhardt, welcher an Keuchhusten erkrankte, mufste an 32 Tagen seinen 
Unterricht aussetzen. In den letzten Wochen wurde er von Candidat Detlefs vertreten. 
Dr. Hand wer ck mufste wegen Krankheit an 10 Tagen seinen Unterricht aussetzen, 
E.-L. Mauck an 12 Tagen, E.-L. Sauer wegen Krankheit in seiner Familie an 5 Tagen. 
Beurlaubt waren der Direktor und Professor Wolff 3 Tage, Dr. Orth und E.-L. Jüne- 
mann 10 Tage, G.-L. Degenhardt 8, E.-L. Mauck 3 Tage. 
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IV. Statistische (Versieht 



A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1891/92. 



A. <r y iu n H s i u 



1 


Ol. 


FI. 


011. 


1 II. 


Ulli 


Uli 


IV. 


V. 


VI. 


Summa 


1 


• 


3 Summ» 


1. Bestand am 1. Februar 1310 




17 


IS 


27 


27 -M 


41 


4H +7 


2.14 


15 h 




31 


2. Abgang his zum Schlüsse des Schuljahres . 


K 




3 




1 


1 


4 


S 


3 


2* 


1 — 




1 


IIa. Zugang durch Ver^tzuni: zu Ostern . 


7 


:i 


15 




2M 


32 


37 


33 


14 


19li 


8 


— 




1« 


3b. Zugang durch Aufnahme /u (Istern 




L- 






• \ 1 


6 


l 


Ii» 


2!< 


4 


1 


10 


15 


4. Freuen/ um Anlaut' de* Schuljahrs I SSM 9> 


; 22 


18 


27 S8 


40 47 


42 


43 


27'j 

1 


12 


•t 

, 


TT ' 
10 31 

_ — U 


.">. Zngang im Sommersemester 


i 




1 


-! i i-l- 

I ' 


1 
1 

— 


1 


3 

i 


t 


- 


- 


. 


i!. Abganjr im .Sommersell» stcr 


1 


_ 8 .i s . 


•_ 


2 


•> 


21 






-\ 




7a. Zuganp dnrrh Versetzung 7ä\ Michaelis 


:i — 




1 












71.. Zugaug durch Aufnahmt» zn Michaelis 


1 






.i. 


2 




12 


2 i 


i 




8. Frequenz am Anfang de,« Wintersemesters . 


.0 


Ift 17 




IH 41 


48 


44 3;i 


27:) 


i :> 




ii 


■ 

35 






i ■ - 
— i. 








• > 


i 
1 










10. Abgang im Wintersemester . 
















L_ 


II. Frequenz am 1. Februar 


1" 


1- 17 22 


:t| 10 4»; 


4 4 3:i '.'70 


i . 


St 11 

. '■ - 


35 


12. lHirvh-i-lnii(tRal1er am 1. Februar l«:rl 


III-, 


lt., IB., 1 1»., 12, 


r n„|to,»; 









B. Vorschnlt». 



B. Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 











A. 


Gymnasium. 






B. 


Vorsrha 


1 e. 










> 

Cd 


Katb. 


5 


Juden 


a 

s 


i 


i 
< 


> 
M 


Katb. 


Dissid. 


Juden 1 


w 


i 

8 
< 


■< 


1. 


Am Anfang 


de* Sonimereemesters .... 


174 


04 




3!» 


251 


2« 


2 


16 


s 


i 


: 




s 




2. 


Am Anfang 


des Wintersemester» .... 


1*9 


60 


2 




251 


21 


1 


20 


3 


l 




: 


3 


1 




Am 1. Fehn 


iar 


lli< 


514 


2 




248 


21 


1 


20 


3 1 


ii 1 




» 


1 
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C. Verzeichnis 

der für reif erklärten Sohüler der Oberprima. 

Ostern 1892. 



Xo. 


Xatue und Ruf-Vorname. 


Gelmrts- 

i 

l 

Ort. Tag. 

: 


Alter. 


!*- 

kennt- 

uis 
bezw. 
Relig. 


Des Vaters 

l 


Angabe 1 
der 
Ein- 
tritt s- 

Klasse. 


Daner des 
Aufenthalts 
in der 

Jahre Jahre 


Gewühlter 
Herut. 


1. 


•Merzbach, Richard 


1 Frankfurt 
a. M. 

i 


26. X. 
1878. 


18 Jahre 
5 Mon. 


i 

jüdisch 


Kaufmann, 
Frankfurt a. M. 


Unter- 
Sekunda 


4 


2 


Rechie. 


2. 


•Hartwig, Otto 


; Cassel 

i 


22. I. 
1874. 


18 J^abre 


evang. 


1 
1 

Gyrauasial-Direktor, 
1 Frankfurt a. M. 


Unter- 
Sekunda 


4 


2 


; Rechte. 

\ 


3. 


J Deetz, Eduard 


I 

Homburg 

v. d. H. 


11. IV. 

1873. 


18 Jahre evung. 
11 Mon.ij 


Arzt, Homburg. 

j 


l'nter- 
Prima. 


2 


2 


' Medizin. 

■ 


4. 


'♦Kotzenberg. Wilhelm 


Frankfurt 
a.M. 


20. VIII. 
1873. 


18 Jahre 
7 Mon. 


evang. 


Kaufmann, 
Frankfurt a. M. 


l'nter- 
.Sekunda 


4 


2 


Mediain. 


5. 


♦Mardner, Johannes Frankfurt 

a. M. 


Ii). V. 
1873. 


18 Jahre 1 kath. 
lOMon. 


! | 
Lehrer. Fraukfurt a. M. 

; 


Unter- 
Sekunda 


4 


1 


Rechte. 


6. 


♦Müller, Julius 


Frankfurt 
a. M. 


7. IX. 
1872. 


l!) Jahr.- kath. 
6 Mon. 

Ii 1 


Gießermeister, 
Frankfurt ». M. 


Unter- 
Sekunda 


4 


2 


Philologie. 


7. 


Schröder, Theodor 


Oberellen - 
buch 
Kreis 

Friedberg 


11. I. 

1872. 

! 


20 Jahre kath. 
2 Mon. II 

i 


Landwirth, 
Obercllenbach. 


Unter- 
Friina. 


2 


2 


Postfach. 


1 


Uns pari, Ludwig 


Frankfurt 

a. M. 


1B73. 


1!» Jahre 
2 Mon. 


evang. 


Rechtsanwalt, 
Frankfurt a. M. 


Unter- 
Sekunda 


' 


'> 


Rechte. 


a. 


Thaler, Karl 


Langen- 
schwal- 
bacb 


5. II. 
1871. 


21 Jahre 
1 Mon. 

1 


evang. 


Domftnenrat, Höchst. 


Unter- 
Prima. 

4 


2'/« 


2 S /« 


Maschinen 
bau l ach. 



* Warden von d*r raündliclx'u Prttraafr befreit. 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 



1. Lehrerbibliothek. 

Geschenke: 

Vom Kgl. Ministerium clor geistlichen etc. Angelegenheiten: Tschackert, l'rkundcnbuch zur 
Reformationsgeschichte des Herzogtums Preussen. I. Band. GUßfeld, Reisen St. Majestät Kaiser Wilhelms 11. 
L. von Donop, Friedrich Geselscbap und seine Wandgemälde in der Ruhmeshalle. Publikationen aus den 
Kgl. preuß. Staatsarchiven Bd. 46—4». Bilder 'der drei Kaiser Wilhelm I., Friedrich DL, Wilhelm II. für 
die Turnhalle. Geologische Spczialkartc von Preußen, 49. Lieferung. 4 Hl. mit Erläut. 

Vom Kgl. Provinzini- Schul kollegium: A. von Cohuusen, Die Altertümer im Rheinlande. 
Universita tssehriften. 

Von den Herren Verfassern: P. Primer, De Cupidine et Psyche. Inaug.-Dissert. u. Stimmen gegen 
di<- fbersebätzung der Kunst. Weil». Progr. 1887. H. Handwerck, Studien Uber Gelierte Fabelstil. 
Inaug.-Dissert. 

Von den Herren Verlegern: Göschen in Stuttgart: O. Lyon, Abriß der deutschen Grammatik. 
H. Bender, Komische Geschichte. — 0. Meißner in Hamburg: H. Schleiden, Reime und Lieder. 
G. Schuster, Tabellen zur Weltgeschichte. W. Schwabs, Erzählungen ans der Sage und Geschieht«. — 
Velhagen u. Kinsing in Bielefeld und Leipzig: Marius, Raumlehre für höhere Schulen. 2 Teile. Lutseb, 
Lateinisches Lehr- und Lesebuch mit Vokabular und Begleitschreiben fUr VI., V. u. IV. Herwig, Griechisches 
Lese- und Uebungsbuch mit Vokabular und Vorbemerkungen für III. Schmalz u. Wagener, Lateinische Schul- 
gramniatik mit Begleitschreiben. 0. Lyon, Auswahl deutscher Gedichte. 

Von der H e r in a n n sehen Buchhandlung dahier : Hinrichs, Bücherverzeichnis für 1801. I. u. IL 

Von der Handelskammer zu Frankfurt a. M.: Jahresbericht derselben für 1890. 

Von dem Physikalischen Verein zu Frankfurt a. M.: Jahresbericht desselben für 1889/90. 

Von Herrn Fabrikanten Jakob Mayer dabier: M. Dittrich und M. Henze, der deutsch-französische. 
Krieg von 1870/71. 

Anschaffungen: 

Arnold, Die griechischen Studien des Horaz. Bosch, Der Geschichtsschreiber Cornelius Tacitus. 
Ciceros philosophische Schriften, Auswahl von Wcissenfels. C. Haupt, Livius-Kommentar I— V. O. A. Koch, 
WOrterbuch zu Horatius. — H. Kluge, Plan der Ilias-Lcktüre. Kaibel u. Kiessling, Aristoteles" 
Schrift vom Staate der Athener. Aristoteles «o/mia 'Abwadav berausgeg. von Kaibel u. v. Wilaroowitz. 
Thncydides erkl. v. Sitzler Buch I u. II. — Menge, Repetitorium der lat. Sprache und Stilistik. Die 
Absolutorialaufgaben in Bayern. Heft 8 u. 4. G. Wa l deck, Praktische Anleitung zum Unterricht in der lat. 
Gramm. Christ. Metrik der Griechen und Körner. — Baumeister, Bilder aus dem Altertum. Dess. Denk- 
mäler des klass. Altertums. H. Khei nbard, Album des klassischen Altertums. Lief. 1. Lübkcr. Reallexikon 
des klassischen Altertums, hcrausg. v. Frier. Lind ensebmit. Das römisch-germanische Museum in Mainz. 
U. W eissenfei s, Die Ent Wickelung der Tragödie bei den Griechen. — Fürst, Hebräisches Handwörterbuch. 
Biblia hebraica von Tbeile. — Grieb, cngl.-deutsch. Wörterbuch. — Hartert, Schillers Gedichte in Auswahl. 
Klopstoiks (.»den erkl. von DUntzcr. Götzinger, Deutsche Dichter. — Lyon, Handbuch der deutschen 
Sprache II. Müllenbuff, Deutsche Altertumskunde I, II, III, V, 1. Kanzel u. Guhrauer, Lessings Leben 
und Werke. A. Steru. Deutsche Nationalliteratur vom Tode Goethes bis zur Gegenwart, Kürschner. 
Srhriltstellerlexikon. — Ost walds Klassiker der exakten Wissenschaften Nr. 1—8, 7— 30. Klein, Astronomische 
Abende. Cantor, Vorlesungen über die Geschichte der Mathematik. Zeitung der internationalen elektrotech- 
nischen Ausstellung. - Bergbaus, Physikalischer Atlas. Goetze, Geographische Repetitionen. Spruner, 
Historisch-tfeograpbischer Handatlas. 3 Hde. — O. Lorenz, Leopold von Hanke und die Generationenlehre. 
Mitteiliingi-ii des Vereins für Geschichte und Altertumskunde zu Frankfurt a. M. 7 Bde. H.v.Moltke, 
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Geschichte des deutsch - französischen Kriegs 1870/71. 0. Lorenz, Genealogischer Hand- und Schulatlas. 
F. Schmidt, Preussens Geschichte. Boettcher, Geschiehtl.-goograph. Wegweiser für Mittelalter und Neuzeit. 
E. Curtius, Stadtgeschiehte von Athen. F. Wolf, Die That des Arminius. Durny, Geschichte des röm. 
Kaiserreichs. — Wi ermann, Generalfeldmarschall von Moltke. H. Mittler- ßohn, Unser Fritz. — 
A. Schwegler, Geschichte der Philosophie im Umriß, l'eberweg, Geschichte der Philosophie. Kants 
Werke herausgeg. von Hartenstein. — Uhlig, Die Stundenpläne für Gymnas. u. Realgymn. Verhandinngen 
über Fragen des höheren Unterrichts. Willinann, Didaktik als Bildangslehre. 2 Teile. G. Schultheis-», 
Das deutsche Nationalbewußtsein in der Geschichte. Rethwisch, Jahresberichte über das höhere Schulwesen V. 
Ordnung der Reifeprüfungen 1891. Lehrpläne und Lehraufgaben 1891. C. Ehrenberg, Die Kunst de« 
Zeichnens. K Reinhardt, Die Frankfurter Lehrplane. Hornemann, Die Berliner Dezemberkonferenz und 
die Schulreform. 

Fortsetzungen vou J. v. Müller, Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft. Gerber 
u. Greef, Lexikon Taciteum. F. Livius erkl. v. Müller, Luterbacher n. a. Neue, Formenlehre der 
lat. Sprache. Roscher, Lexikon der griech. u. röm. Mythologie. Frick u. Meyer, Lehrpmbcn und Lehr- 
gänge. Aus deutschen Lesebüchern. H. Paul, Grundriß der germanischen Philologie. 

Zeitschrift« n: 

Centralblatt. — Blatter für höheres Schulwesen. — Pädagogisches Wochenblatt. — Deutsche Lltterntur- 
xeitung von Fresenius. — Zeitschrift für den deutschen Unterricht von Lyon. — Pädagogisches Archiv von 
Krumme. — Gymnasium. — Zeitschrift für das Gymnasialwesen. — Neue Jahrbücher für Philologie und 
Pädagogik. — Zeitschrift für nenfranzosische Sprache nnd Litteratur. — v. Sybels historische Zeitschrift. 
Mitteilungen aus der historischen Litteratur. — Zeitschrift für Schulgcographic. — Zeitschrift für den mathera. 
nnd nntnrw. Unterricht. Zeitschrift für den physik. Unterricht, — Monatsschrift für das Turnwesen. 

2. Schülerbibliothek 

Anschaffungen: 

Für IL: Keck, Ka Ilsen und Sack, Bilder aus der Weltgeschichte, -t Bde. Seemann, Mythologie 
der Griechen und Römer. Droysen, Geschichte Alexanders des Großen. O. Jäger, Geschiebte der Rötner. 
0. Freytag, Aus dem Mittelalter. Pierson, Preußische Geschichte. Menge, Antike Kunst. G. Frey tag, 
Luther. F. Ziegler, Das alte Rom. Peter, Römische Geschichte. Günther, Deutsche Heldensage. Stein, 
Der große Kurfürst. Stein, Königin Luise. MUgge, Nordisches Bilderbuch, v. Barth, Ostafrika vom Limpopo 
bis Somaliland. Stanleys Reise durch den dunkeln Weltteil. Hippel, Natnr und Gemüt. Roßmäßler, Vier 
Jahreszeiten. Stewart, Physik. Huxley, Allgem. Einführung in die Naturwissenschaft. Lockyer, Astronomie. 
Buch der Erfindungen. II. Bd. Willkomm, Wunder des Mikroskops. Ebers, Eine Ägyptische Königstochter. 
Fouqne, Undine. W. Scott, Der Talisman. Gudrun übersetzt v. Simroek. Nibelungenlied übersetzt von 
Sirarock. Simroek, Altdeutsches Lesebuch. Stein, Kaiser nnd Kurfürst. Herder, Cid. Klopstock, Oden, 
Auswahl. Palleske, Schillers Leben und Werke. Mas ins, Mußestunden. 2 Teile. 

3. Unterstützungsbibliothek. 

Geschenke- 
Gebrauchte Schulbücher schenkten die Abiturienten Erlanger (15), Hey mann (26), der Unterprimaner 
von Radowitz (15) und der Sextaner Braner (8). 

Bar gingen für die Untcrstützungabibliothek ein von Frau Krlangor 10 Mk.. von den Herren Dr. 
Hammeran und Wallerstein je 5 Mk., von Frau Sonneck 20 Mk., von Herrn Kotzenberg 15 Mk., von 
Herrn M. Hofmann 3 Mk. 

Die so dankenswerten Gaben sollen in Zukunft, soweit sie nicht fttr die Beschaffung von Büchern ver- 
braucht werden, zur anderweiten Unterstützung von ärmeren Schülern je nach besonderem Bedürfnis Verwendung 
finden. 

Geographische Lehrmittel. 

Anschaffungen : 

Ziegler, Schweiz. Bamberg, Preußen. Von Kämpen, Gallien. Profil, Durch Deutschland 
(Pildty und Löhle, München). 
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5. Naturgeschichtliche Lehrmittel. 

G «schenke : 

Von Herrn Blüm lein: Seesterne, Kaliachale von sepia officinalis, Huscheln und Schnecken. — Von 
den Sextanern Mössinger: Steißfuß and litis; Schulz: Mineralien. — Von dem Quintaner Busch: Seestern, 
Muscheln. — Von den Quartanern Sichel: Maulwurfsgrille, Musehein; Printer: Schmetterlinge; Schneider. 
Meise, Goldammer. — Von den Obertertianern Gramm, Hartwig, Trobitseb, Frank, Landauer, Krug, 
? olz: Mineralien; K. Maller: Versteinerungen und Muscheln. — Von den Untersekundanern van Bloeme: 
Käuzchen; Pfeifer: Schmetterlinge. — Von den Obersekundauern Mann: Fahlerz; Haas: Schmetterlings- und 
Käfersammlung. — Von dem Unterprimaner Schlosser: ein Stück AUigatorhaut. 

Angekauft wurden: 

a) Für Zoologie: Eine Anzahl ausgestopfter Saugetiere, Vögel und Kriechtiere, einige Skelete und 
Weingeist prftparate. 

b) Für Mineralogie: Eine Sammlung von Versteinerungen. 

Auch in diesem Jahre wurden in dem auf dem Hofe befindlichen kleinen Schulgarten ungefähr 120 
Pflanzenarten gezogen, welche größtenteils im Unterrichte Verwendung finden konnten. 

6. Mathematische und physikalische Lehrmittel. 

Geschenke: 

Von Herrn Mechanikus Albert dahicr: Ein kleines holländisches Fernrohr. — Vom Verfasser: 
Revel, Esquisse d'un Systeme de la nature. 2. Aufl. 1891. — Von mehreren Primanern und 8ekundancrn: 
Geometrische Modelle. 

Anschaffungen: 

Großes Modell für stereometrische Konstruktionen, l'niversal-Apparut nach Krebs für Hebel, Wage 
u. dergl., Wasserst rahlgebläse; Fernrohr, Spiegel und Skala, Holländisches Doppelfernrohr, Voltameter, Voltmeter, 
Amperemeter, Akkumulator, Universaldynamomaschine, No. '/i von Fraas in Wunsiedel, Strom-Regulator, 
Glühlampen, Bogenlicht-Regulator, galvanisches Bad, Stöpsel-Rheostat, Geisler'scbe Röhren; Maag'B Aequatoreal; 
Blech-Gasometer, Kipp's Apparat, Schreibdiamaut, — Mciser-Mertig's Sammlungen von Schüler-Apparaten für 
Akustik, Ostik, Reibungs-Elektrizität und Galvaaismus, sowie dessen Experimentierkasten. — Feder-Manometer. 

Außerdem wurden noch Werkzeuge, Materialien u. dergl. erworben. 

7. Lehrmittel für Zeichnen. 

Kolb, 26 Wandtafeln. Koopmann, Figurenzeichnen. Heft 1—6. Doli, Neue Sepia-Schule. Heft 
1 und 2. Hänselmann, Moderne Zeichenschule. Heft h und 6. Hänselmanu, Kleine Farben-Lehre. 

Allen denen, welche unsere Sammlungen durch ihre Gaben bereichert haben, sage 
ich an dieser Stelle den geziemenden Dank. 
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VI. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 



Zu der öffentlichen Prüfung am 8. April werden die Angehörigen unserer Schüler, 
sowie sonstige Freunde der Anstalt ergebcnst eingeladen. 

A. Gymnasialklassen (in der Aula). 

Freitag den 8. April: 

2 -3. Quarta: Lateinisch: Dr. Orth. — Geschichte: W'iegandt. 

3— 4. Quinta: Lateinisch: Dr. Handwerck. — Naturkunde: Dr. Müller. 

4— 5. Sexta: Lateinisch: Wiegandt. — Geographie: Mauck. 

Sonnabend den 9. April: 

8- -9. Untersekunda: Griechisch: Dr. Wolff. — Physik: Dr. Müller. 

9— 10. Obertertia: Griechisch: Dr. l^imer. Deutsch: Dr. Primer. 
10—11. Untertertia; Griechisch: Dr. Peters. — Deutsch: Dr. Peters. 

B. Vorschule (in dem Singsaal). 

Freitag den 8. April: 

3 Uhr — 3 Uhr 40 Min. 1 . Klasse : Deutsch und Rechnen : Sauer. 

3 Uhr 40 Min. — 4 Uhr 20 Min. 2. Klasse: Deutsch: Jünemann. Rechnen: Mauck. 

4 Uhr 20 Min. — 5 Uhr. 3. Klasse: Deutsch: Jüncmann. Rechnen: Mauck. 



Die Eltern unserer Schüler gestatte ich mir ergebenst darauf aufmerksam zu machen, 
dafs es für das Fortkommen ihrer Söhne in der Schule sehr wünschenswert ist, wenn sie 
dieselben während des Besuchs der Tertia an dem Konfirmandenunterricht teilnehmen lassen, 
da der Lektionsplan dieser Klasse hierauf eingerichtet wird. 

Das neue Schuljahr wird Montag den 25. April, morgens 8 Uhr, mit der Aufnahme- 
prüfung eröffnet. Sämtliche für die Klassen Prima bis Sexta neu angemeldeten Schüler 
haben sich zu dieser Stunde in dem Gymnasium einzufinden, die in die Vorschule ein- 
tretenden Knaben am folgenden Tage um 8 Uhr. Für auswärtige Schüler bedarf es bei 
der Wahl der Wohnung oder Pension der Genehmigung des Direktors. 

Es wird daran erinnert, dafs, wenn ein Schüler nicht vor Anfang des neuen Schul- 
quartals — diesmal demnach vor dem 25. April abgemeldet wird, er das Schulgeld für 
das begonnene Quartal noch zu zahlen hat. Auch wird gebeten, die Formulare für Ab- 
und Anmeldung zu benutzen, welche bei dem Gymnasialdiener zu erhalten sind. 

Das Schulgeld, welches in der Regel in der 2. Woche des Quartals erhoben wird, be- 
trägt für die Schüler aller Klassen, auch die der Vorschule, 150 M., das Aufnahmcgeld 5 M.' 

Über die von dem Herrn Minister angeordnete Einschränkung der Schulgeldbefreiungen 
vgl. oben S. 40. 

Frankfurt a. M., den 25. März 1892. 

Der Königliche Gymnasial-Direktor 

Prof. Dr. Hartwig. 



- 
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Goethes Verhältnis zum klassischen Altertum 

mit besonderer Berücksichtigung seiner Briefe 



dargestellt ?on Prof. Dr. Paul Prinier. 
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oethes Verhältnis zum klassischen Altertum ist schon oft der Gegenstand gelehrter Unter- 
^T suchungen gewesen. ') In eingehender Weise sind seine Beziehungen zu Homer, zu den 
griechischen Dramatikern, der Mythologie, Kunst, Philosophie, wie die Beziehungen einzelner 
seiner Werke zum Altertum klargelegt worden. Die vorliegende Arbeit verfolgt den Zweck, 
Goethes Verhältnis zum klassischen Altertum mit besonderer Berücksichtigung seiner Briefe 
darzustellen, die jetzt zum erstenmal vollständig in der großen Weimarer Ausgabe vorliegen. 
Das Goethe- und Schiller- Archiv in Weimar, sein Direktor wie sein Gelehrteustab haben sich 
ein nicht hoch genug zu schätzendes Verdienst durch diese Ausgabe der Briefe Goethes 
erworben. Sie enthält über 13000 Briefe in 49 Bänden. Der fünfzigste, der Registerband 
für die Jahre 1818 — 1832, steht noch aus. Die Briefe sind an 2000 verschiedene Personen 
gerichtet, und nahezu 5000 Briefe sind in dieser Ausgabe zum erstenmal oder in bedeutend 
vervollständigter Gestalt veröffentlicht worden. Die Register, Lesarten, Anmerkungen und 
Erläuterungen enthalten eine staunenswerte Gelehrsamkeit und Gründlichkeit und bringen ein 
Quellenmaterial, wie es sonst nirgend zu finden ist. Die Tagebücher Goethes, die jetzt auch 
zum erstenmal vollständig in der Weimarer Ausgabe abgedruckt sind, bilden eine wesentliche 
Ergänzung der Briefe. Sie sind vom Verfasser ebenso zn Rate gezogen wie Goethes Gespräche, 
die W. v. Biedermann herausgegeben hat. 

Die Briefe eines Dichters sind, um seine Ansichten über wichtige Fragen kennen zu lernen, 
in gewisser Hinsicht wichtiger als seine Werke. Denn während in diesen, besonders in den Dramen 
und Epen, stets die auftretende Person zu uns redet und die ihrem Charakter zukommende Ansicht 
gemäß dem künstlerischen Zwecke des Dichters äußert, ist es in den Briefen der Schriftsteller 
selbst, der zu uns spricht. Goethe hat einmal gesagt, Briefe gehörten unter die wichtigsten Denk- 
mäler, die ein einzelner Mensch hinterlassen könne. Auch Goethes Selbstbiographie, Dichtung und 
Wahrheit, die doch sonst mit Recht als eine vorzügliche Quelle für die ersten 26 Jahre seines 
Lebens gilt, ist nicht so zuverlässig wie seine Briefe. Denn erst i. J. 1811, als Zweiundsechzig- 
jähriger, hat er angefangen, dieses Werk zu schreiben. Da ist es natürlich, daß ihn oft 9ein Gedächtnis 
im Stich gelassen hat und daß er die Dinge so schilderte, wie er sie in ungenauer Erinnerung 
hatte, nicht wie sie in Wirklichkeit waren. Ähnlich ist es mit der Italienischen Reise, die 
Goethe 30 Jahre, nachdem er aus Italien zurückgekehrt war, auf Grund seiner Briefe und 
Tagebücher geschrieben hat. So anziehend auch diese Reise geschildert ist und so ungern man 

') vergl. CUmm. Goethe u. d. klus. Altertum. In d. Verb. d. 20. Vers. d. Phil. u. Schulmänner. Frankf. n. M. 
1863. J. Walaer, Leasings and Goethes charakt. Änsch. tt. d. Aristoteles Katharsis, Stockenau 1868/65). H. Schreyer, 

G. u. Homer, Sclralplorta 1884. 0. Lücke, G. a. Homer. Ilfeld 1884. H. Morsch, G. n. d. gr. Bühnendichter, Progr. 
Berlin 1888. K. Böhm, G's. Verh. s. Antike, Wien 1891. 0. Olbrich, Nachahmung d. klass. Spr. b. G. Leipzig 1891. 

H. Schreyer, d. Fortleben homerischer Gestalten i. G's. Dichtung, Gütersloh 1893. Ad. Michaelis, G. u. d. Antike. 
In den Straflbnrger Goethevortragen. Strafibnrg 1899. B. Hering, d. Einfluß d. klass. Alt. a. d. Bildungsgang d. 
jungen G. Frankf. a. M. 1902. F. J. Schmidt, G. u. d. Altertum in d. Preuß. Jahrb. 105 8. 63 ff. 
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auch das geringste daraus misseu möchte, so sicher ist es doch, daß die Briefe eine bessere 
Quelle des von Goethe in Italien Erlebten sind, als das später so kunstvoll geschriebene 
Werk. Wo aber in Werken, wie Iphigenie, Hermann und Dorothea oder der Helenadichtung 
im zweiten Teil von Faust Goethes Verhältnis zur Antike uns in kunstvoller Form entgegen- 
tritt, selbst da geben die Briefe die beste Beleuchtung, Ergänzung und Erklärung dieser 
Dichtungen. 

Die Briefe Goethes sind ferner von dem größten Interesse, weil sie einen unmittel- 
baren Blick in sein Leben, in das Leben eines großen und guten Menschen gewähren, eines 
Menschen, von dem Schiller sagte: „er wird noch mehr als Mensch, denn als Schriftsteller 
geliebt und bewundert", sie sind aber auch unschätzbar ihres Inhalts wegen. Denn Goethe 
war, besonders in seinem Alter, gewissermaßen der geistige Mittelpunkt in Deutschland, in 
Europa, ja man kann sagen, in der zivilisierten Welt geworden. So weist denn auch der 
Briefwechsel die allerdurchlaucbtigsten Namen von Goethes Mitwelt auf, aus den Höhen der 
Menschheit und aus allen Gebieten des Geistes. Mit manchem gekrönten Haupt und fast mit 
allen Universitäten des In- und Auslandes und ihren hervorragendsten Leuchten hatte 
er Beziehungen, so in Halle mit Friedrich August Wolf, in Leipzig mit Gottfried Hermann, 
in Berlin mit Alexander und Wilhelm von Humboldt. Man kann ohne Übertreibung behaupten, 
daß es kaum einen Zweig der Wissenschaft oder der Kunst, kaum eine Seite des weitver- 
zweigten Lebens der Menschen gibt, für die man nicht in Goethes Briefen ein bedeutsames 
Wort findet. Welche unerschöpfliche Fälle von Gedanken über Religion, Politik, Kunst und 
Natur findet sich hier? Wie werden sie immer und immer wieder gelesen, studiert und aus- 
geschöpft werden! »Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu tun«. So werden sie 
eine unerschöpfliche Fundgrube noch für lange, lange Jahre bilden. 

In seinen Briefen äußert sich Goethe auch oft über seine Werke und, was uns hier 
besonders interessiert, auch Uber die Werke, die antike Stoffe behandeln oder sonst irgendwie 
in Beziehung zum klassischen Altertum stehen. Es finden sich aber in den Briefen auch 
unendlich viele direkte Urteile über Griechen und Römer, über ihr Wesen und ihre Werke. 
Hier sind die Briefe eine besonders zuverlässige Quelle. In ihnen finden sich Goethes Urteile 
Uber die Antike reiner und unmittelbarer als in seinen Werken. 

Sein Verhältnis zum klassischen Altertum ist oft falsch dargestellt worden, indem 
man allein anf seinen Werken fußte, in denen aber nicht immer Dichtung und Wahrheit streng 
geschieden sind. Hinsichtlich der Entstehung einzelner Werke, z. B. des Fragments Elpenor, 
wie Qber wichtige Fragen, z. B. die Katharsisfrage, oder über seine Beschäftigung mit den 
griechischen Dramatikern u. a. m. werden hier und da die sonderbarsten Vermutungen auf- 
gestellt, während Goethe sich selbst aufs deutlichste iu seinen Briefen Ober diese Fragen 
geäußert hat. 

Die Briefe geben uns schließlich ein sicheres Mittel, sein Wachsen und Werden zu 
beobachten und festzustellen, welchen Weg sein Studium auf diesem Gebiete genommen und 
wie er im ganzen und im einzelnen über das klassische Altertum in den verschiedenen Abschnitten 
seines langen Lebens gedacht hat. 

Aus allen diesen Gründen hat es der Verfasser unternommen, zu versuchen, Goethes 
Verhältnis zum klassischen Altertum nach dem Zeugnisse seiner eigenen Worte in seinen 
Briefen darzustellen und diese neben den anderen Quellen besonders zu berücksichtigen. 
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Der juuge Goethe genoß einen sehr vielseitigen, aber wenig methodischen Unterricht. Aach 
in den alten Sprachen wurde er unterrichtet und zwar zunächst von seinem Vater, der 
selbst gut lateinisch schrieb und sprach, später vom Kandidaten Scherbius im Lateinischen 
und Griechischen und dem Rektor Albrecht im Hebräischen. Scherbius unterrichtete ihn nach 
der Acerra philologica, die auserlesene Stücke aus griechischen und lateinischen Schriftstellern 
enthielt, dem gereimten Lateiner des Cellarius und dem Orbis pictus des Comenius. 1 ) Wie aus 
den Labores iuveniles 1 ) hervorgeht, hatte schon der neunjährige Knabe große Fertigkeit im 
Lateinschreiben, weniger leistete er im Griechischen. Von lateinischen Schriftstellern las er den 
Cornelius Nepos und Ovids Metamorphosen, die er besonders lieb gewann. Griechische Schrift- 
steller hat er im Original wohl damals kaum näher kennen gelernt. Er hatte dazu aller- 
dings immerhin manche Gelegenheit. Wie aus dem Vergantungskatalog der Bibliothek seines 
Vaters hervorgeht, fanden sich dort von griechischen Schriftstellern Aesop, Anakreon, Aristo- 
teles, Josephus, Isokrates, Chrestomathia Piatonis, Plutarch, Theokrit und Xenopbon. Sollte 
der wißbegierige Knabe diese nicht auch in die Hand genommen haben? Es ist dies um so 
sicherer anzunehmen, als Goethe in Dichtung und Wahrheit erzählt,*) daß ihm der gelehrte 
Rektor Albrecht, der stets seinen Lncian in der Hand hatte, erlaubt habe, auch aus seinen 
Bucherschätzen „einen Band nach dem andern mit nach Hause zu nehmen". Aus dessen 
Bibliothek muß er wohl auch den Menander und von römischen Komikern Plautus und Terenz 
erhalten haben. Im Vergantungskatalog der Bibliothek des Herrn Rat werden diese Schrift- 
steller nicht genannt, wohl aber Cicero de oratore und Episteln, Eutrop, Gellius, Horaz, Ovid, 
Plinius, Phaedrus, Sueton und Tacitus. Gekannt muß er Terenz damals schon haben, sonst 
hätte er im Alter nicht sagen können: 4 ) »„ Anders lesen Knaben den Terenz, Anders Grotius". 
Mich Knaben ärgerte die Sentenz, die ich nun gelten lassen muß.« — In den homerischen 
Sagenkreis wurde der Knabe durch Fenelons Telemaque und durch eine schlechte prosaische 
Bearbeitung des Homer eingeführt. 

Wenn nun auch nach alledem Bein Wissen nicht geregelt war, so hatte er doch für 
das klassische Altertum allmählich eine gewisse Vorliebe gewonnen, und als er sich sechzehn- 
jährig zur Universität rüstete, wollte er lieber in Göttingen bei Heyne und Michaelis sich 
dem Studium des Altertums hingeben, als nach dem Willen seines Vaters in Leipzig Juris- 
prudenz studieren. 

Mit dem juristischen Studium nahm es Goethe in Leipzig sehr leicht. Seiner Neigung 
gemäß beschäftigte er sich besonders mit schöngeistigen Dingen. In den Briefen aus der 
Leipziger Studentenzeit, die fast alle an seine Schwester Cornelie und an seine Freunde Riese 

') s. Blisabeth UenUel, Wolfgang u. Cornelia Goethes Lehrer. •) M. Morrie, der junge Goethe, Neue 
Ausg. in 6 Bd. Inael-Verlag, Leipzig 1909. ») W. 26 S. 204. (Verf. citiert stete nach der großen Weimarer Aus- 
gabe = W.) «) Brief an Zelter d. 8. Aug. 1822. 
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und Behrisch gerichtet sind, sprudelt alles von Geist nnd Witz, nnd wenn er seine Erleb- 
nisse auf der Universität beschreibt, läßt er auch ab und zu seine Gelehrsamkeit leuchten, 
and in lateinischer Sprache macht er feine Bemerkungen Uber die Professoren, beschreibt auch 
■ den rector niagnificus Gottsched in Jamben und in deutschen und lateinischen Hexametern, 
die deutlich zeigen, daß er die ars poetica des Horaz kennt! 1 ) An seinen Vater schrieb er*) 
kurz nacli seiner Ankunft in Leipzig: „Ich tue jetzt nichts als mich des Lateins beweisen.'- 
Er wollte mit dieser Mitteilung wohl seinem Vater eine Freude machen, der die sichere 
Kenntnis der lateinischen Sprache für das juristische Studium für unerläßlich hielt. Bei Ernesti 
hörte er, wie er an Riese schrieb, 8 ) ein Kolleg „über Üicerons Gespräche vom Redner". 
Seiner Schwester empfiehlt er Ciceros Briefe zu lesen und zwar in der italienischen Ausgabe 
aus der Bibliothek seines Vaters und die Briefe des Plinius in einer französischen Ausgabe. 
Viel Griechisch wird er in dieser Zeit wohl nicht getrieben haben, er erwähnt nur in einem 
französisch geschriebenen Brief an seine Schwester 4 ) die nach den neun Musen benannten 
BQcher des Herodot und Piatons Phaedon. Dagegen ist aus dem begeisterten Lobe, das er 
in Dichtung und Wahrheit Leasings Laokoon und Winckelmanns Geschichte der Kunst spendet, 
die beide zur Zeit seiner Leipziger Studentenjahre erschienen waren, zu schließen, daß er durch 
diese Werke auf die Schönheiten Homers aufmerksam wurde. Gekannt muß er die homerischen 
Gesänge damals schon haben, wenn auch wohl nur in Übersetzungen. Dies geht deutlich 
aus Anklängen an die homerische Sprache in seinen Briefen hervor. 

Nicht nur auf dem Gebiete der Dichtung können wir in dieser Zeit Goethes Wachsen 
uud Werden beobachten, sondern auch auf dem der bildenden Kunst. Schon im Hause seines 
Vaters hatte er steten Verkehr mit Künstlern, wie z. B. dem Maler Seekatz, gehabt. In 
Leipzig hatte er Zeichenunterricht bei Oeser, der ihn im Sinne Winckelmanns auf die antike 
Kunst hinwies. In dieser Zeit übte er seine Hand und sein Auge in schönen Formen, auch 
versuchte er sich selbst im Zeichnen. Malen, Radieren und Modellieren. Im Hause des Buch- 
händlers Breitkopf fand er eine Sammlung antiker Gemmen, mit deren Ordnung er sich befaßte, 
wodurch er ein Interesse für Gemmen und Münzen gewann, das er sein ganzes Leben hindurch 
bewahrt hat. Auch nach Dresden fuhr er, um die berühmte Bildergalerie zu sehen, die ihn 
so fesselte, daß er — und das ist recht charakteristisch für den damaligen Goethe — es 
ablehnte, die dortigen Antiken zu besichtigen. Für diese wie für den Geist des Altertums 
war der damals Neunzehnjährige noch nicht reif. Das gesteht er in reiferer Zeit selbst. 
So schrieb er 30 Jahre später an Schiller, 3 ) er erinnere sich recht gut, daß er schou als 
Leipziger Student die Übersetzung der Poetik des Aristoteles gelesen, von dem Sinne des 
Werkes aber gar nichts begriffen hätte. Und in Dichtung und Wahrheit 6 ) sagt er von dieser 
Zeit, die geliebten Alten hätten noch immer wie ferne blaue Berge, in ihren Teilen unkenntlich, 
den Horizont seiner geistigen Wünsche begrenzt. 

Auch als er krank ins Elternhaus zurückgekehrt war, hat er sich mit dem Altertum 
beschäftigt. In dem 14 Druckseiten langen Brief an seine Freundin, Friederike Oeser, 7 ) 
spricht er von des Ulysses Kräuterbüschel, das er in einem Sachet bei sich trage, so daß 
ihm die stärkste weibliche Bezaubern ng nicht mehr schade. Er denkt dabei an das Heilkraut 

>) an Riete d. 80. Okt. 1765. •) d. 13. Oktober 17ß6. »j d. 20. Okt. 17B6. *) August 1767. ») d. 0. Mal 1797. 
•) W. 27. S. 191. ') den 13. Febr. 1769, 8. 190. 
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fiffiXu, da« im 10. Bach der Odyssee Hermes dem Odysseus gibt, damit er sich gegen die 
Zauberin Circe schütze, die seine Gefährten in Schweine verwandelt hatte. 

Als er von seiner Krankheit gebeilt war und sich zur Beendigung seiner Studien nach 
Straßburg begeben hatte, trieb er die Jurisprudenz wie in Leipzig ohne innere Teilnahme. 
Sein Dichterberuf und seine Neigung führten ihn ganz andere Bahnen. 

Erst mit Goethes Eintritt in Straßburg ist eine entscheidende Wendung in seinem 
Bildungsgänge, der bisher sehr unmethodisch gewesen war, bemerkbar. In Straßburg weilte 
damals nach einer wunderbaren Fügung des Geschicks Herder, der nur fünf Jahre älter als 
Goethe, aber schon ein berühmter Schriftsteller war. Er hatte damals schon seine Schrift 
„Über den Ursprung der Sprache" verfaßt 1 ) und in seinen Kritischen Wäldern Leasings 
Laokoon und Klotzens Homerische Briefe scharf kritisiert. Er hat auf Goethe den aller- 
größten Einfluß ausgeübt. Er bat ihm z. B. nicht nur seine große Vorliebe für Ovid verleidet. 
Goethe erhielt auch von ihm eine tiefere Anschauung von Volks- und Kunstdichtung; die 
Poesie der Bibel, Ossians und Shakespeares lernte er durch ihn verstehen ; von ihm wurde er 
auch auf die Griechen und besonders auf Homer hingewiesen, den er jetzt aufs eifrigste zu 
studieren anfing, so daß er im Juni 1771 an seinen Freund Salzmann schreiben konnte: „Ich 
lerne schön griechisch; dehn daß Sies wissen, ich habe in der Zeit daß ich hier bin meine 
griechische Weisheit so vermehrt, daß ich fast den Homer ohne Übersetzung lese". Daß dieser 
ihn in Straßburg ganz besonders gefesselt hatte, geht noch aus einem anderen Briefe an 
Salzmanu hervor. Als er an seinem Götz dichtete, schrieb er ihm:*) „Mein ganzer Genius 
liegt auf einem Unternehmen worüber Homer, Shäkespear und alles vergessen worden*. 

Wie ernst er bemüht war, die Lücken seines Jugendunterrichts auszufüllen, und wie 
gewaltig er sich hierbei von Herder gefördert fühlte, beweisen mehrere Briefe an Herder aus 

dieser Zeit. Im Sommer 1771 schrieb er ihm: „Mein ganzes Ich ist erschüttert Herder, 

Herder, bleiben Sie mir, was Sie mir sind. ... Ich lasse Sie nicht los. Ich lasse Sie nicht!" 
Er wolle nichts unternehmen, bevor er seine Stimme gehört habe, denn er wisse, daß „als- 
dann radicale Wiedergeburt geschehen muß, wenn es zum Leben eingehen soll".*) 

Mit welcher Begeisterung er damals griechische Schriftsteller las, zeigen deutlich die 
Briefe au Herder aus dieser Zeit. Ende 1771 schreibt er ihm: „Jetzo studir' ich Leben und 
Tod des Sokrates und dialogisir's in meinem Gehirn. Den Sokrates, den philosophischen Helden- 
geist, die „ Erober ungswuth aller Lügen und Laster, besonders derer, die keine scheinen wollen", 4 ) 
oder vielmehr den göttlichen Beruf zum Lehrer der Menschen, die igouoiav des u*T«vo*rti, s ) 
das Pharisäische Philisterthum der Meliten und Anyten.«) Ich weiß noch nicht, ob ich mich 
von dem Dienste des Götzenbildes, das Plato bemalt und verguldet, dem Xenophon räuchert, 
zu der wahren Keligion hinaufschwingen kann, der statt des Heiligen ein großer Mensch er- 
scheint, den ich nur mit Liebesenthusiasmns an meine Brust drücke und rufe: Mein Freund 
und mein Bruder! Der Brief endet mit den Worten aus dem Schlüsse der Apologie Piatos: 

') vergl. Hayn, Herder I rf. 392 ff. ') J. 28. November 1771. *) Ende 1771. 4 ) Die Worte summen 
aus den Akratischen Denkwürdigkeiten* von Hamann, die Goethe durch Herder kennen gelernt hatte. •) Q. hat 
griechische Wörter meist ohne Aksente, olt auch ohne Spiritus geschrieben, i^oosi« und |UT«votlv kommen oft 
im Neuen Testament vor, vgl. z. B. Ev. Matth. K. 3. V. 2; ersteres bedeutet hier die Macht. leUteres den Sinn 
ändern oder Buße tun. *j Melit<ie und Anytos hatten die Anklage gegen .Sokrates erhoben. 
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x«! iiv tox&al tt ttvoi jir/Stv 6vr»;, cvccS^tte «Otot;, 5xi oüx int|xtXoOvxat «I>v Set, xal ofovtal Tt 
iJvat 5vte; oOS«vi{ ifrot. Kai i£v toOtb «otfjxe, Sfxocta «eiTO-^W); iyä) {aojiat üqp' up&v. 1 ) 

Dieser Brief ist die einzige Stelle, wo Goethe sich Uber seinen Plan äußert, eine 
Tragödie Sokrates zu schreiben, in der er den Kampf eines philosophischen Heldengeistes mit 
dem Unverstand der Zeit nnd dem pharisäischen Philistertum schildern wollte. Leider hat 
Goethe diesen Plan nicht ausgeführt. 

Daß Goethe mit Ernst und innerer Teilnahme in dieser Zeit die Griechen studiert 
hat, zeigt noch besser ein anderer Brief an Herder.*) Da beißt es: „Seit ich die Kraft der 
Worte <rcf,fc>c und 7ip<xnt8cc *) fühle, ist mir in mir selbst eine nene Welt aufgegangen. Armer 
Mensch, an dem der Kopf alles ist! Ich wohne jetzt in Pindar, und wenn die Herrlichkeit 
des Palasts glücklich machte, müßt' ichs sein. Wenn er die Pfeile ein- überu andern nach 
dem Wolkenziel schießt, 4 ) steh' ich freilich noch da und gaffe, doch fühl' ich indeß, was 
Horaz aussprechen konnte, was Quintilian rühmt, und was Thätiges an mir ist, lebt auf, da 
ich Adel fühle und Zweck kenne. Eidwc qpudt jctfewb; ivi,p itupt&v aprcäv ärtXt? v6*> y«orc«t, 
oöjtot' fopwa: xatißa jiaWrr»; u. fl ) Diese Worte sind mir wie Schwerter durch die Seele 

gangen. Ihr wißt nun, wie's mit mir aussiebt Seit ich nichts von Euch gehört habe, sind 

die Griechen mein einzig Studium. Zuerst schränkt' ich mich auf den Homer ein, dann um 
des Sokrates forscht' ich in Xenophon und Plato, da gingen mir die Augen über meine Un- 
würdigkeit erst auf, gerietb an Theokrit und Anakreon, zuletzt zog mich was an Pindarn, 
wo ich noch hänge. . . . Auch hat mir endlich der gute Geist den Grund meines spechtischen 
Wesens entdeckt. Über den Worten Pindars imxpotTeCv S6v«o*at 6 ) ist mir's aufgegangen. 
Wenn du kühn im Wagen stehst, und vier neue Pferde wild unordentlich sich an deinen 
Zügeln bäumen, du ihre Kraft lenkst, den austretenden herbei, den aufbäumenden hinabpeit- 
schest, und jagst nnd lenkst, und wendest, peitschest, hältst, und wieder ausjagst, bis alle 
sechzehn Füße in einem Takt ans Ziel traben — das ist Meisterschaft, imxparstv, Virtuosität. 
Wenn ich nun aber überall herumspaziert bin, überall nor dreingeguckt habe, nirgends zu- 
gegriffen. Drein greifen, packen ist das Wesen jeder Meisterschaft. Ihr habt das der Bild- 
hauerei vindicirt, und ich finde, daß jeder Künstler, so lange seine Hände nicht plastisch 
arbeiten, nichts ist. Es ist alles so Blick bei Euch, sagtet ihr mir oft. Jetzt versteh' ichs, 
thue die Augen zu und tappe. Es muß gehn oder brechen. Seht, was ist das für ein Musicus, 
der auf sein Instrument sieht! Xs?pe{ dbunot, *,t&p äXxtjiov 7 ), das ist alles, und doch muß das 
alles eine sein, nicht pupucv stpeTäv äieXel vötp yeueiv 8 ). Ich möchte beten, wie Moses im Koran: 
„Herr mache mir Raum in meiner engen Brust! 11 — 

Dieser Brief kann nicht genug bewundert werden. Er zeigt einen Wendepunkt in 
Goethes Leben. Bei Pindar, zu dessen Lektüre er durch Herder gekommen, war ihm der 

') Und wenn sie sieb etwas zu sein dünken, ohne etwas zu sein, so tadelt sie. weil sie nicht für das 
sorgen, wofür sie sollten, and sich einbilden etwas zu sein, während sie doch nichts wert sind. Und wenn ihr 
das tat, werde ich Recht von euch erfahren haben. ') Mitte Juli 1772. *) srtjfto; Brost als Sitz des Muts und 
der Leidenschaften, ttpairiiei Brust als Sit* des Verstandes. *) Pindarscher Ausdruck. P. vergleicht die Worte 
oft mit Pfeilen. ') Meister ist, wer viel weiß von Xator. der in Finsternis tappende Mann kostet mit nicht um 
Ziel kommendem Verstände anzählige Togenden. Niemals tritt er mit festem Fuß auf. Das Chat ist zusammengestellt 
aus Pindar, Olymp, fl 154 ff. und Neui. III 71 ff. •) Uber etwas Herr sein können. Es sind die letzten Worte der 
Strophe a in d. 8. Nem. Ode Pindars. : ) unnahbar« Hände, kräftiges Herz, beide« oft bei Homer, letzteres auch 
bei Pindar. an unzähligen Tugenden erfolglos hernmkosten. 
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Sinn der Wörter <rrt)*o; und 7tp«jr-6ci aufgegangen. Bei ihm fand er das erlöseude Wort für 
das, was er dunkel gefohlt, was er lange gesucht, was seiner Natur gemäß war. Von aller 
Theorie und allem abstrakten Denken wandte er sich ab, fühlen, erfassen, schauen war ihm 
alles. Armer Mensch, an dem der Kopf alles ist. Mit welcher Klarheit erkennt er seine 
Fehler, wie deutlich fühlt er, wo Hilfe zu hoffen ist! Warum zog ihn das in.xpaterv Suvxoftn 
Pindars so an? Weil er sich sagte, seine Jugendbildung und sein Studiengaug waren verfehlt, 
weil er fühlte, daß er sich aufraffen, sich klären, sich beschränken und beherrschen müsse, 
wenn er es zur Meisterschaft bringen wollte. Nicht umsonst hatte ihn Herder wegen seines 
unstäten Wesens, mit dem er überall herumgekostet und herumgenascht hatte, mit einem Specht 
verglichen. Und wohin wandte er sich in seiner Not? Die Griechen, so schreibt er, sind mein 
einziges Studium. Homer, Xenophon, Plato, Theokrit, Anakreon, Pindar durchforscht er, und 
daß er neben etwaigen Übersetzungen auch die Originale studiert, das beweisen doch deutlich 
die vielen griechischen Zitate. Daß von einem Genius wie Goethe beim Studium dieser z. T. 
recht schwierigen Schriftsteller auch wirklich viel Griechisch gelernt worden ist, wird niemand 
bezweifeln, auch wird schon hierdurch die oft wiederholte Behauptung, Goethe hätte kein 
Griechisch verstanden, widerlegt. — 

Auf der Kückreise von Straßburg besuchte Goethe im August 1771 den Mannheimer 
Antikensaal, wo er zum erstenmal griechische Kunstwerke „ein Meer von ungeahnter Herrlich- 
keit" auf sich wirken ließ. 

Der Straßburger Zeit gehört auch der Aufsatz „Zum Schäkespears Tag" an, in dem 
er seiner glühenden Verehrung für den großen Briten, zugleich aber auch seiner Verachtung 
der französischen Dichter Ausdruck gibt, die sich mit Unrecht auf die Griechen beriefen, ja 
sie Übertroffen zu haben wähnten. Er fordert darin auf, sich von den Franzosen loszureißen 
und zur Natur und zu den Griechen zurückzukehren, wie er sie durch Homer, Sophokles, 
Theokrit kenne. Wie er hier von Shakespeare sagt: Er wetteiferte mit dem Prometheus, 
bildete ihm „Zug vor Zug seine Menschen nach, belebte sie alle mit dem Hauche seines 
Geistes", gerade so fühlte er sich iu dieser Zeit durch sein produktives Talent dem großen 
Briten verwandt. Diese Prometheische Stimmung ist noch deutlich in den nächsten Jahren 
bemerkbar. Im Vollbesitz seiner dichterischen Kraft formt er Menschen wie Prometheus 
und schneidet sich, wie er in Dichtung und Wahrheit sagt, 1 ) das alte Titanengewand uach 
seinem Wüchse zu. Das Fragment Prometheus zeigt deutlich, daß Goethe damals schon 
die griechischen Tragiker gekannt hat. Vieles in ihm erinnert in Form und Denkweise an 
den gefesselten Prometheus des Aeschylos. Noch andere ähnliche Riesenstoffe füllten damals 
seine Seele. Von Muliamet und Ahasver wollen wir hier nicht handeln. In seinen Ephemerides, 
Tagebuchblättern aus den Jahren 1770 — 1771, die deutlich seine Beschäftigung mit dem Alter- 
tum zeigen, finden sich auf der letzten Seite einige wenige Bruchstücke eines großgeplanten 
Dramas Julius Caesar. 1 ') Er schreibt darüber:') „Noch einige Plane zu grosen Dramen liali 
ich erfunden, das beisst das interessante Detail dazu in der Natur gefunden und in meinem 
Herzen. Mein Caesar, der euch einst freuen wird, scheint sich auch zu bilden." 

Die großen griechischen Dichter, zu denen ihn Herder geführt hatte, Homer, Pindar 
und andere beschäftigten ihn auch in der Wctzlarer Zeit. K estner schreibt hierüber: Goethe 

M WT28. S. SlOtf. •) s. Ur»ef ; G. Über seine Dichtungen 11 1 8. 71 ff. u. Morri» a ». 0. II 8. 60. 
a ) d. 1. Juni 1774 an SchKnhorn. 

2 
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ist liier, nach seines Vaters Absicht, um am Reichskammergericht sich in der Praxis umzu- 
sehen, nach der seinigen, um Homer und Pindar zu studieren. 1 ) Wenn er sich auch bei 
ihnen, um in ihren Sinn einzudringen, einer Übersetzung bediente, so trieb es ihn doch stet«, 
an die Quelle selbst heranzugehen. Sein Geist befähigte ihn, auch ohne sichere grammatische 
Kenntnisse, sich in eine fremde Sprache hineinzufinden. Wie jeder produktive Geist fühlte 
er sich dann mächtig getrieben, das Aufgenommene gleichsam nacbzuscbaffen und in eigenen 
dichterischen Erzeugnissen das nachzuahmen und neu zu gestalten, was ihn in der fremden 
Sprache entzückt hatte. In Scherz und Einst ahmte er in Briefen dieser Zeit Homer nach; 2 ) 
las er Pindar, so haben seine Produktionen aus dieser Zeit auch pindarische Sprache, ja 
pindarischen Schwung, wie dies in Gedichten wie der Wanderer, Wanderers Sturmlied. 
Schwager Kronos, Ganymed u. a. deutlich zu sehen ist. Lu dem Gedichte Wanderers Sturm- 
lied werden Anakreon, Theokrit und Piudar genannt. In diese Zeit fällt auch Goethes Über- 
setzung vonPindars fünfter olympischer Ode. — In den Frankfurter Gelehrten Anzeigen aus 
dem Jahre 1772 finden sich auch mehrere Rezensionen Uber Werke, die die griechische Literatur 
betreffen. Ob aber einer dieser Aufsätze sicher von Goethe stammt, ist in letzter Zeit be- 
zweifelt worden. 

Daß Goethe, nachdem er Straßburg verlassen hatte, neben den griechischen Schrift- 
stellern auch die römischen fleißig las und sich eifrig mit Plautus beschäftigte, geht aus 
einem Briefe an Salzmann 3 ) hervor. Da er diesen Schriftsteller, wie dies aus dem Briefe 
selbst deutlich zu sehen ist, im Original gelesen hat, müssen seine lateinischen Kenntnisse 
ganz hervorragend gewesen sein, denn Plautus ist kein leicht zu lesender Dichter. Vou 
lateinischen Schriftstellern, die er zu der Zeit, teils im Urtext, teils in Übersetzungen las, 
nennt er in den Briefen außerdem Horaz, Quintilian, Plinius, Sueton, Tibull, Vergil und Sallust. 

Von allen Schriftstellern des Altertums, griechischen und römischen, hat aber keiner 
einen so nachhaltigen Eindruck auf Goethe geübt, wie Homer. Ihn hat er seit dieser Zeit 
überhaupt uicht mehr aus der Hand gelegt. Und wie ihm selbst in dieser Zeit Homer das 
Buch aller Bücher ist, so läßt er auch in Werthers Leiden, in dem Werk, das ihn mit einem 
Schlage zu einem weltberühmten Dichter machte, den Helden den Homer stets mit sich fuhren. 

Seine Kenntnis und Auffassung des klassischen Altertums mag in dieser Zeit noch 
unklar und unrichtig gewesen sein, jedenfalls wurden die griechischen Dichter damals von 
ihm aufs innigste bewundert, und die griechischen Götter und Helden lebten in seiner Phan- 
tasie in titanenhafter Größe. Dies zeigt sich deutlich in einem Werke des Übermuts, das 
Goethe Ende 1773 verfaßt hat, der Farce Götter, Helden und Wieland. In einem Briefe an 
Schönborn 4 ) gesteht er, daß er sie nur geschrieben habe, um seiner Verehrung für Euripides 
Ausdruck zu geben und um Wieland wegen seiner „Mattherzigkeit in Darstellung jener Riesen- 
gestalten der marckigen Fabelwelt u zu verspotten, wie er sie in seinem Singspiel Alceste 
gezeigt hatte. Morsch 3 ) hat es wahrscheinlich gemacht, daß Goethe die Alkestis des Euripides 
im Urtexte gekannt hat, während man früher annahm, daß ihm Euripides damals nur aus 
der lateinischen Übersetzung des englischen Philologen Josua Barnes und der französischen 
des Pater Brumoy bekannt war. Noch als Greis gibt er in Dichtung und Wahrheit 6 ) als 

') s. Goethe u. Weither v. Aug. Kestner S. 25. *) so z. B. i. il. Briefe an Kestner d. 5. Febr. 1773 
») <1. <>. März 1773. «) Dichter und dänischer ConaulatasekreWr in Algier. .I.I.Juni 1774 8.171. •» a. ». O. 
•j W. 28. S.32tif. 
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Gruud, warum er Wieland so hart angegriffen hatte, seine grüße Liebe zu den Alten au. 
„Hierzu kam, heißt es dort, daß Wieland sich auch gegen unsere Abgötter, die Griechen, 
erklärte und dadurch unseren bösen Willen gegen ihn noch schärfte. Er schien sich an den treff- 
lichen Alten und ihrem höhern Stil unverantwortlich zu versündigen, indem er die derb gesunde 
Natur, die jenen Produktionen zum Grunde liegt, keinesweges anerkennen wollte". — 

Am Weimarer Hofe, wohin Goethe im Jahre 1775 übersiedelte, wurde der damaligen 
Sitte gemäß neben der französischen und englischen die antike Literatur besonders gepflegt 
und bevorzugt. Männer wie Wieland und Knebel, die ganz in diesem Sinne wirkten, fand 
Goethe dort vor, später gesellte sich Herder dazu. Goethe paßte ganz in diesen Kreis. Trotz 
der Beschäftigungen mannigfachster Art und trotz der verschiedensten Abhaltungen und 
Zerstreuungen sehen wir ihn doch am Altertum festhalten und immer tiefer in seinen Geist 
eindringen. Als er auf einer Reise nach dem dicht bei Jena gelegenen Waldeck, einem 
weimarischen Dorf, kam, ließ er den dortigen Pfarrer fragen, ob er die Odyssee habe, denn, 
wie er an den Herzog Karl August schrieb, 1 ) „unmöglich ist die zu entbehren hier in der 
homerisch einfachen Welt". Da sie der Pfarrer nicht hat, schickt er nach Bürgel, unweit 
Jena, zum Rektor. Er erhält den Homer und führt ihn stets bei sich. An Frau v. Stein 
schreibt er: s ) „Ich nehme den Homer mit und will sehn was der an mir thut." An Bürger 
schrieb er im Jahre 1778 mehrere Briefe und ermunterte ihn, den Homer zu übersetzen. 
Auch anderen Homerübersetzungen brachte er rege Teilnahme entgegen, so der Bodmerschen, 
Stollbergschen und Vossischen. Als er im Jahre 1779 mit dem Herzoge eine Reise in die 
Schweiz machte, nahm er den Homer mit und las dem Herzoge einen Gesang aus der 
Bodmerschen Übersetzung vor.*) Er las ihn in Lauterbrunn, in Untersewen, in Vevey. Ja, 
er liest ihn auch nach seiner Rückkehr auf Dienstreisen. Wie ein roter Faden zieht sich 
durch sein ganzes Leben die Beschäftigung mit Homer. Es ist nicht möglich, alle die Briefe 
anzuführen, die dies bestätigen. 

Aber auch die griechischen Dramatiker verlor er nicht aus dem Auge. So bittet er 
seine Mutter, 4 ) sie möchte ihm aus der Bibliothek des Vaters den Sophokles schicken, den 
seinigen hätte er verloren. An Merck schreibt er, v ) daß in Ettersburg „Der Vögel, eines 
Lustspiels nach dem Griechischen und nicht nach dem Griechischen, Erster Akt" aufgeführt 
werde. Die Briefe an Frau v. Stein in dieser Zeit sind oft angefüllt mit Besprechungen 
antiker Dramatiker. So schreibt er z. B.: 6 ) „Heut früh haben wir alle Mörder, Diebe 
und Hehler vorführen lassen und sie alle gefragt und konfrontirt . . . inzwischen daß 
Serenissimus Flinten und Pistolen probirte, kriegte ich meinen Euripides hervor und würzte 
dieBe unschmackhafte Viertelstunde." An Karl August schreibt er, 7 ) daß er eine große 
Vorliebe für die Perser des Aeschylos habe und daß er den Schriftsteller Tobler gleichsam 
mit Gewalt dazu gebracht habe, sie zu übersetzen. Um in das Wesen der Dichtung einzu- 
dringen, sehen wir ihn oft die Poetik des Aristoteles studieren, so schreibt er an Frau von 
Stein: 9 ) „Mit Mühe hab ich mich vonAristoteles losgerissen um zu Pachtsachen und Trifft - 
angelegenbeiten überzugehen." Von seiner Beschäftigung mit den griechischen Tragikern iu 
dieser Zeit geben noch zwei Briefe an Herder Beweis. Im ersten *) heißt es : „Nach Deinem 

') d. 24. Des. 1775. *) d. 16. Jan. 1776. «) d. 9. Okt. 177». «) d. 16. Nov. 1777. * d. H. Juli 1780. 
<) d. ». n. 12. Sept. 1780. ') d. 4. Nov. 1781. •) d. 10. Okt. 1782. Ende Au*im ITflrt. 
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Abschied las ick noch in der Klecküu des Sophokles. I>ie laugeu Jamben ukne Abschnitt und 
das sonderbare Wälzen nnd Rollen des Periode, haben sich mir so eingeprägt daß mir nnn 
die kurzen Zeilen der Iphigenie ganz höckerig, Obelklingend nnd unlesbar werden. Ich habe 
gleich angefangen die erste Scene umzuändern." Der zweite Brief 1 ) beginnt mit den Schluß- 
worten aus dem Sophokleischen Ajax: 

1, imXXi jJpoToC; Ittiv i5oOo;y 

yvövot' 7tp!v iSefv $'o\£e:; jixvr.^ 

Aus mehreren Briefen an Frau v. Stein und Merck geht hervor, 3 ) daß sich Goethe 
auch mit den griechischen Lyrikern in seinem ersten Weimarer Jahrzehnt beschäftigt hat. 
Er teilt mit, daß Tobler ein Paketcben aus der griechischen Anthologie geschickt habe, 
auch werden die pofltae graeci minores und eine Reminiszenz aus Anakreon erwähnt, in der 
es heißt, daß die Heuschrecke von Tau lebe. Es finden sich da die Worte Anakreon« 

dXfyijv 8p6aov totooxw; 

j}*?:Aei>c 6iw*c de!8r.;. Goethes Gedicht „An die Cicade", das 
anfängt , Selig bist du, liebe Kleine, Die du auf der Bäume Zweigen Von geringem Trank 
begeistert Singend, wie ein König lebest* ist eine fast wortgetreue Übersetzung dieses Liedes 
Anakreons. — 

Im Zusammenhange wollen wir jetzt kurz die Dramen besprechen, in denen Goethe 
im ersten Weimarer Jahrzehnt Gestalten der antiken Welt zu beleben und Selbsterlebtes in 
griechischem Gewände darzustellen bemüht war. Da ist zuerst aus dem Jahr 1776*) das 
Melo- oder Monodrama Proserpina zu nennen, das im Jahr 1787 als vierter Akt in die 
dramatische Grille „Der Triumph der Empfindsamkeit" eingeschaltet ist. Den Stoff 
scheint Goethe größtenteils aus Ovids Metamorphosen genommen zu haben. — Im Jahr 1779 
dichtete Goethe, als ein schon feiner Kenner der griechischen Tragiker und des Altertums 
überhaupt, im Wetteifer mit Euripides an seiner Iphigenie, die erst in Italien ihre Vollendung 
erhielt. Aber nicht nur die Tragiker, auch die Komiker füllten damals seine Seele. Sein 
Drama „Die Vögel" zeigt trotz aller' Abweichungen deutlich Goethes genaue Kenntnis der 
Vögel des Aristophanes. Es zeigt auch, daß er sich die Manier des großen griechischen 
Komikers vorzüglich zu eigen gemacht hat. Im Epilog sagt Goethe, daß Aristophanes, der 
ungezogene Liebling der Grazien, — dieses Wort stammt aus dieser Stelle — zuerst in Athen 
den Inhalt dieses Stückes auf das Theater gebracht habe. Daß er anch die Wolken des 
Aristophanes schon zu dieser Zeit gekannt hat, geht dentlich aus einem Briefe an Frau v. 
Stein*) hervor. Da heißt es: „Die Töchter des Himmels, die weitschweifenden Wolken, sind 
von dem übelsten Humor und haben nichts von der lieblichen Beredsamkeit, die ihnen 
Sokrates zuschreibt." Aber nicht nur eine genaue Kenntnis des Aristophanes setzt Goethes 
Dichtung voraus, sondern auch der griechischen Mythologie. Diese erzählt, daß Askalapbos, 
der verraten hatte, daß Proserpina vom Granatapfel gegessen hatte, dafür in eine Eule ver- 
wandelt worden sei. Dies brachte ihn auf den Gedanken, Klopstock, der sich in sitten- 

>) d. 14. Okt. 1786. *) Manch Rätsel erschließt aufschauend der Mensch; doch ohne za schauen, deckt 
niemand anf die verborgenen Lose der Zukunft. ») d. 8. April 1780 o. d. 17. Mär« 1782. Tgl. an Merck d. 19. Mai 
1783. «) tergl. den Brief an Fran t. Stein vom 25. Mai 1776. •) W. IV. B 7. 8. 271. 
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ricbterischer Weise über Goethe aufgehalteu hatte, 1 ) als Schuhu auftreten zu lasseu. Nach der 
Jubiläumsausgabe der Werke Goethes ist indes unter dem Schuhu nicht Klopstock, sondern 
Bodmer zu verstehen. Ähnlichkeiten zwischen Goethes Dichtung und der des Aristophanes 
sind mehrfach bis ins kleinste nachgewiesen worden.*) — Als im Jahre 1781 in Weimar 
alle Hoffnung des Landes auf der Geburt eines Erbprinzen beruhte, wollte Goethe zur Feier 
dieses Ereignisses ein Drama dichten. Es ist bezeichnend für seine ganze Sinnesart, daß er 
dazu einen griechischen Stoff benutzt. Die alte Sage von Antiopa und Lykos, deren Haupt- 
motiv durch die Darstellung des Farne6ischen Stiers bekannt ist, liegt wahrscheinlich zu- 
grunde. Goethe hat den Stoff, wie er sich in der 7. und 8. Fabel des Hygin findet, ganz 
frei gestaltet. Elpenor — Mann der Hoffnung — nannte er den Helden, um eben auf den 
erhofften Erbprinzen hinzudeuten. In einer Reihe von Briefen an Frau v. Stein 8 ) spricht 
er von dieser Dichtung, die nicht recht vorwärts rücken wollte. Immer wieder von neuem 
arbeitete er sie um, doch sie blieb Fragment, nur zwei Akte wurden fertig Die Dichtung 
ist sehr verschieden beurteilt worden. Schiller nannte sie, ohne zu wissen, daß sie von 
Goethe ist, ein dilettantisches Produkt. Während neuere Forscher, wie Victor Hehn«), 
behaupten, daß das Fragment wunderbare Schönheiten habe, nannte Goethe selbst in einem 
Briefe an Schiller*) „Elpenor ein Beyspiel eines unglaublichen Vergreifens im Stoffe, der ihm 
sehr zuwider gewesen sei und weiß Gott für was noch anders ein warnendes Beyspiel." Bei 
dieser Auffassung blieb er, nnd als 10 Jahre später Zelter diesem Stücke Beifall schenkte, 
schrieb ihm Goethe,*) er könne sich diesen Beifall nur aus der Neigung erklären, die Zelter 
überhaupt für ihn habe. Bei Herausgabe seiner Werke hätte er sehr lebhaft gefühlt, wie 
fremd ihm diese Sachen geworden seien, so daß er fast kein Interesse mehr daran habe. 
Da das Stück dem Stoffe und seiner ganzen Anlage nach einen tragischen Ausgang forderte, 
konnte Goethe es als Festspiel zu dem frohen Ereignis der Geburt eines Erbprinzen nicht 
brauchen. Das ist wohl der Hauptgrund, warum er die Dichtung nicht zn Ende geführt hat. 

Goethes heißer Wunsch, sich mit der Antike zu verbinden, sie ganz in sich aufzu- 
nehmen und Klarheit über sie zn erlangen, war allmählich bei ihm zu einer unwiderstehlichen 
Sehnsucht „einer Art von Krankheit" geworden. 7 ) Sie war es, die ihn im Jahre 1786 nach 
Italien zog. „Wie wohl mir's ist daß sich so viele Träume und Wünsche meines Lebens 
auflösen, kann ich Ihnen nicht ausdrücken . . Ich werde als ein neuer Mensch zurückkommen." 
So schreibt er aus Rom an seine Mutter 8 ) und an Frau v. Stein:*) „ . . . Hier kommt man in 
eine gar große Schule, wo Ein Tag so viel sagt und man doch von dem Tage nichts zn sagen 
wagt ... Mir ist es so als wenn ich alle Dinge dieser Welt nie so richtig geschätzt hätte 
als hier." An Herder 10 ) schreibt er: „Ich denke die gesegneten Folgen auf mein ganzes Leben 
zu fühlen." Wiederholt liest er den Vitruv „daß der Geist der Zeit mich anwehe" n ) und 
versenkt sich in die alten Bauwerke, Wasserleitungen, Bäder, Theater, Tempel, Gräber. „Mit 
diesen Bildern habe ich meinen Geist genährt und gestärkt." „Ob ich gleich noch immer 
derselbe bin", schreibt er an die Weimarer Freunde,'*) „so meyn ich biß aufs innerste Knochen- 

') e. den Brief vom 21. Mai 177« an Kloprtock. *) vergl. Morsch a. a. 0. ') 4. 19. Aug. 1781. d. 1., 
2. u. 5. Mars 1783 nnd an Knebel d. 3. Min 1783. <) s. Goethe-Jahrbuch VI, 8. 207. •) d. 24. u. 28. Jnni 1798. 
•) d. 7. Mai 1807. ') An Karl August d. 3. Nov. 17». •) d. 4. Not. 178« ») d. 7. Not. 1786. ") d. 10. Not. 178«. 
") d. 3 n. 17. Not. 178«. ") d. 2. Dei. 1786. 
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marck verändert /,u seyn", und an Heuler: 1 ) „Au diesen ütl (Horn) knüpft sich die ganz« 
Geschichte der Welt an, und ich zahle einen zweyten Geburtstag, eine wahre Wiedergeburt 
von dem Tage da ich Rom betrat . . . Man sieht auf seine vorigen Begriffe wie auf Kinder- 
schue zurück". 2 ) Von Winckelmann , für den er schon lange eine begeisterte Verehrung 
hatte, schreibt er: ') P . . . ihm war es auch so deutsch Ernst um das Gründliche und sichre 
der Alterthttmer und der Kunst. Wie brav und gut arbeitete er sich durch! Und was ist 
mir nuu das Andenken dieses Mannes auf diesem Platze." Hier ging ihm das Verständnis 
für die alten Dichter auf und ahnlich wie Winckelmann erglühte er hier für die antike Kunst. 
Mit Begeisterung schreibt er an Frau von Stein: 4 ) „Von gewißen Gegenständen kann man 
sich gar keinen Begriff machen ohne sie gesehen, in Marmor gesehen zu haben, der Apoll 
von Belvedere übersteigt alles Denkbare, und der Wichste Hauch des lebendigen, jünglings- 
freyen, ewigjnngen Wesens verschwindet gleich im besten Gypsabgnß." Von dem Kopfe der 
Juno Ludovisi, von dem er sich einen Abguß verschafft hatte, schrieb er an Frau von Stein: ') 
„Es war dieser meine erste Liebschafft in Rom nun besitz ich diesen Wunsch. Keine Worte 
geben eine Ahndung davon. Er ist wie ein Uesang Homers", und an Knebel :«) „Ich halte 
mich immer ernsthafter an die Kunst, mit der ich zeitlebens nur gespielt habe ... Es ist 
unsäglich wie die Alten der Natur, und mit welchem großen Sinn sie ihr gefolgt sind." 
Ähnlich schreibt er an Herder: 7 ) „Was Kunst betrifft hab ich nnn Grund gelegt und kann 
nun drauf bauen wie es Zeit und Umstände erlauben. Das Alterthum ist mir aufgeschlossen, 
darin sollst Du mir nun forthelfen", und an den Herzog Ernst II. von Gotha: 8 ) „. . . Ich 
zähle eine Wiedergeburt von dem Tage an, da ich Rom betrat; ich lebe eine neue Jugend, 
der ich mich immer mit der größten Freude erinnern werde." Von Rom aus schreibt er die 
Worte über die Kunst, die vielleicht die schönsten sind, die Uberhaupt über sie geschrieben 
sind"): „So viel ist gewiß: Die alten Künstler haben ebenso große Kenntnis der Natur und 
einen ebenso sicheren Begriff von dem, was sich vorstellen läßt, und wie es vorgestellt werden 
muß, gehabt als Homer. Wenn man ihre Kunstwerke sieht, so hat man nichts zu wünschen 
als sie recht zu erkennen und dann in Frieden hinzufahren. Diese hohen Kunstwerke sind 
zugleich als die höchsten Naturwerke von Menschen nach wahren und natürlichen Gesetzen 
hervorgebracht worden : alles Willkürliche, Eingebildete fällt zusammen ; da ist die Notwendig- 
keit, da ist Gott. — Seine Iphigenie auf Tauris erhielt hier die Form, die sie zu einem 
Meisterstück der Weltliteratur machte. Als Goethe in Bologna das Bild der heiligeu Agathe 
von Raphael sah, 10 ) schrieb er: „Ich habe mir die Gestalt wohl gemerkt und werde ihr im 
Geiste meine Iphigenie vorlesen und meine Heldin nichts sagen lassen, was diese Heilige nicht 
aussprechen möchte." 

Noch eine Schwester sollte nach seinem Plan seine Iphigenie hier erhalten. „Der 
Geist fülirte mir", so schreibt er, „das Argument der Iphigenie von Delphi vor die Seele." 
In der italienischen Reise 11 ) ist geschildert, wie Goethe sich dieses Stück gedacht hat. Da 
finden sich auch die Worte: „Wenn diese Scene gelingt, so ist nicht leicht etwas Größeres 
und Rührenderes auf dem Theater gesehen worden." Im Tagebuch ") äußert er sich ganz 
ähnlich über diese Szene, da heißt es: „Heute früh hatte ich das Glück von Cento herüber- 

•) d. 2. u. 13. Des. 178«. ^ d. 13. Dez. 1786. », d. 13. De«. 1786. 4 ; d. 20. De«. 1786. ») d. 6. J»n. 1787. 
*) d. 21. Des. 1787. ') d. 25. Jan. u. 3. Febr. 1787. •) d. 6. Febr. 1787. «) Iul. Reise d. fi. Sept. 1787. W. 32 8. 77. 
'*) Ital. Bei M W. 30. S. 167 B. •') W. 30. S 167 ft. '») I, S. 304, 19-26. 
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fahrend, zwischen Schlaf und Wachen den Plan zur Iphigenie auf Delphos rein zu fiuden. 
Es giebt einen fünften Akt und eine Wiedererkennung, dergleichen nicht viel sollen aufzu- 
weisen sein. Ich habe selbst darüber geweint wie ein Kind." Es ist die Szene gemeint, wo 
Elektra im Begriffe ist, mit dem Beile ihre Schwester Iphigenie zu ermorden, ein gütiges 
Geschick aber noch rechtzeitig die Erkennung der Geschwister herbeiführt. Den Stoff zu 
dieser Dichtung schöpfte Goethe wohl aus der 122. Fabel des Hygin. — Leider ist nichts 
von diesem Drama erhalten, und nur weniges von einem anderen Stück, dessen Plan ihm 
auch in Italien aufging, der Nausikaa. Schon am 22. Oktober 1786 schreibt er aus Bologua 
an Frau von Stein: „Sagt ich dir schon daß ich einen Plan zu einem Trauerspiel Ulysses 
auf Phaea gemacht habe? Ein wunderbarer Gedanke der vielleicht glücken könnte".*) Auf 
der Seefahrt nach Palermo, beim Anschauen des Meeres und der Schönheit Siziliens fühlte 
er sich ganz in das Zeitalter Homers versetzt, und während er mit innigem Anteil das sechste 
Buch der Odyssee las, trat des Alkinoos herrliche Tochter ihm lebhaft vor die Seele, und er 
ergriff den Gedanken, den Stoff als Tragödie zu bebandeln. An Frau von Stein schrieb er 
hierüber:*) „Was ich Euch bereite, geräth mir glücklich, ich habe schon Freudentbränen 
vergoßen, daß ich Euch Freude machen werde" und an Seidel: 3 ) „Was ich machen kann 
wird man vielleicht aus einem Stück sehen, das ich auf dieser Reise (Neapel) erfunden und 
angefangen habe." Leider sind nur wenige Bruchstücke von diesem Werke erhalten. Iphigenie, 
Tasso und Egmont ließen andere Arbeiten nicht aufkommen. Noch im späten Alter bedauerte 
er, diesen Stoff fallen gelassen zu haben. An Graf Schlitz schickte er die ersten Szenen 4 ) 
dieses „in Sicilien entworfenen, dort theilweise bearbeiteten, aber leider nicht vollendeten 
Trauerspiels" und an Sulpiz Boisseree schrieb er: 3 ) „Es betrübt mich auf's neue, daß ich die 
Arbeit damals nicht verfolgt. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, welche rührende, herz- 
ergreifende Motive in dem Stoff liegen, die, wenn ich sie, wie ich in Iphigenie, besonders 
aber in Tasso that, bis in die feinsten Gefäße verfolgt hätte, gewiß wirksam geblieben wären." 

Trotzdem Goethe iu dieser Zeit die Höhe der Kunst erstiegen hatte, sah er zu den Griechen 
immer noch wie zu unerreichten Mustern empor. Dies zeigt deutlich ein Brief an Seidel, in dem es 
heißt : Ä ) „Ich will meinen Egmont nicht mit jenem Meisterstücke des Oedipus auf Kolonos vergleichen. " 

Als er Italien nach fast zweijährigem Aufenthalte verlassen mußte, dachte er mit 
Sehnsucht an dieses Land zurück. An seinen Freund Meyer schreibt eiv) „Ich kann und 
darf nicht sagen wieviel ich bey meiner Abreise von Rom gelitten habe, wie schmerzlich es 
mir war das schöne Land zu verlaßen" und an Herder: 8 ) „Ich kann eine leidenschaftliche 
Erinnerung an jene Zeiten nicht aus meinem Herzen tilgen. Ich fühle nur zu sehr, was ich 
verloren habe, seit ich mich aus jenem Elemente wieder hierher versetzt sehe." Mit Wehmut 
liest er Ovids Verse, die dieser bei seiner Verbannung aus Rom in Tomi gedichtet hat: 

„Cum subit illius tristissima noctis imago, 

Quae mihi supremum tempus in Urbe fuit; 
Cum repeto noctem, qua tot mihi cara reliqui: 

Labitur ex oculis nunc quoque gutta meis."'*) 

'j Tagebuch I, S. 315. s i d. 18. April 1787. »,, d. l. r ». Uni 1787. 4 ; d. n. 30. Mar* 1816. J ) d. 4. 
De». 1817. <■) d. 8. Dca 1787. 7 ) d. 19. Sept. 1788. ') d. 27. Dez 178«. ») Trist. I. 3 Kommt mir von jener Nacht 
das entsetzliche Bild vor die Seele, Welche die leute Itlr mich war in der Römischen Stadt. Wenn ich gedenke 
der Sacht, wo des Teuren so viel i.-h xurttrklieti, Gleitet vom Ange noch jeUt mir eine Träne herab. 
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Noch im Alter dachte Goethe grade so. Zu dem Kanzler von Müller 1 ) sagte er: 
„Euch darf ich's gestehen, seit ich von der ewigen Roma Uber den Ponte molk heimwärts 
fuhr, habe ich keinen rein glücklichen Tag mehr gehabt/ 

Goethe war aus Italien als ein anderer zurückgekehrt, als er hingegangen war. Die 
Stimme der Menschlichkeit und der Schönheit, die von dem Griechenvolke zu ihm heruber- 
klaug, hatte zu vernehmlich zu ihm gesprochen. Das lebendige Anschauen der Kunstschätze 
des klassischen Altertums wie das Eindringen in die antike Literatur hatten ihre Wirkung 
an ihm nicht verfehlt. Als ein gründlicher Kenner beider betrat er sein Vaterland wieder. 
In seiner Iphigenie sah Schiller die Antike neu geboren. Er war in diesem Stücke mit 
Euripides, dem großen griechischen Tragiker, nicht nur in Wettstreit getreten, sondern er 
hatte ihn übertroffen, indem er die künstlerische Lösung des Knotens nicht durch einen deus 
ex machina, sondern durch die bebren Charaktereigenschaften und die reine Menschlichkeit 
seiner Heldin hervorbringt. Diese reine Menschlichkeit ist es, die in dem Stücke alle 
Schwierigkeiten löst. Durch sie schafft Iphigenie die blutigen Menschenopfer ab, durch sie 
bewirkt sie Orests Heilung, durch sie zwingt sie den König, sie ins Vaterland zurückkehren 
zu lassen. — Auch in den Römischen Elegien und den Venetianischen Epigrammen klingen 
bei aller Originalität die Lebensanschauungen der römischen Dichter Tibull, Properz, Ovid 
und alle die Eindrücke des südlichen Himmels, die Pracht und die Schönheit griechischer 
Kunst in Ton und Sprache wieder. Selbst bei Werken wie Tasso und der Natürlichen Tochter, 
die äußerlich nichts mit der Antike gemein haben, wird der Einsichtige mit Bewunderung 
gewahr, wie die Kunst der Griechen in edler Einfalt und stiller Größe ihm überall die Hand 
geführt bat. Fortan sehen wir ihn ganz in den Spuren der Griechen wandeln. Immer wieder 
von neuem beschäftigt er sich mit den Griechen, um immer tiefer und tiefer in ihren Geist 
einzudringen. Dies beweist eine große R«ihe von Briefen aus diesen Jahren. Dem Herzog 
Karl August teilt er mit:*) „Das Griechische wird eifrig betrieben und ich habe gute Hoffnung", 
seinem Freunde Jacobi schreibt er: 8 ) „Seit einigen Tagen habe ich im Plato gelesen und 
zwar das Gastmahl, Phaedrus und die Apologie", an denselben: 4 ) „übrigens studiere ich die 
Alten und folge ihrem Beyspiel" und drei Jahre später: 5 ) „. . . . Um etwas unendliches zu 
unternehmen habe ich mich an den Homer gemacht. Da hoffe ich nun in meinem übrigen 
Leben nicht zu darben." Dies alles in einer Zeit, wo er von Geschäften fast erdrückt wurde 
und seine eigenen Werke ihn zu nicht enden wollender Betätigung drängten. In diese Zeit 
fällt seine Ubersetzung einiger Stellen der Odyssee sowie des Homerischen Hymnus auf die 
Geburt Apollos. Da selbst W. v. Humboldt diese Übersetzung sehr lobt, muß Goethe im 
Griechischen gewaltige Fortschritte gemacht haben. 

Eine glänzende Epoche nicht nur in dem Leben Goethes, sondern in unserer ganzen 
deutschen Literatur bildet der Freundscbaftsbund Goethes mit Schiller. Sie, die anfangs „als 
Geistesantipoden durch mehr als einen Erddiameter voneinander geschieden waren ",*) führte 
allmählich die gemeinsame Liebe zum klassischen Altertum zusammen. Goethe besaß damals 
schon alles, wonach Schiller sich sehnte, die abgeklärte Ruhe, die echte Menschlichkeit, 

') Geepräcbe in Berka d. 30. Mai 1814. >) d. 5. Nov. 17R0. ») d. 1. Febr. 1793. «) d. 3. Marz 1790. 
») «I. 18. Not. 17!U. *) s. Krtfiinsnngen sti d. Ta*- n. Jahreahetien. Bekanntschaft mit Schiller. W. B. 3« S. 113. 
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Natürlichkeit and Wirklichkeit, die wahre „8imp)icität" der Griechen. Wenn nun auch aus 
diesen Gründen Goethe der Gebende war, so hat er doch auch durch Schillers Idealismus, 
durch die Frische Beiner Dicbterphantasie, durch seine Begeisterung, durch seine Überlegen- 
heit auf dem Gebiete der Philosophie, durch seine hohe Sittlichkeit unendlich viel von ihm 
empfangen. „Sie haben mir", schreibt Goethe an Schiller, 1 ) .eine zweyte Jugend verschafft 
und mich wieder zum Dichter gemacht, welches zu seyn ich so gut als aufgehört hatte." 
Noch im späten Alter gesteht er dies dankbar ein, indem er an Chr. Schultz schreibt:*) „Ich 
weiß wirklich nicht, was ohne die Schillerische Anregung aus mir geworden wäre." Was 
andererseits Schiller seinem großen Freunde verdankt, hat er am klarsten in dem Briefe vom 
2. Juli 1796 ausgedrückt, in dem es heißt: „Wie rührt es mich, wenn ich denke, daß was 
wir sonst nur in der weiten Ferne eines begünstigten Alterthums suchen und kaum finden, 
mir in Ihnen so nahe ist." Im folgenden nennt er deutlich, was er bei den Alten gesucht 
und bei Goethe in seinen Dichtungen gefunden hat, „die bewundernswürdige Natur, Wahrheit 
und Leichtigkeit der Schilderung". In den Briefen Goethes und Schillers aus dieser Zeit 
werden eingehend Fragen über das Wesen der Poesie, besonders über das Verhältnis des 
Epos zum Drama besprochen. Nur bei den Griechen, das sagten sie sich, konnten sie sich 
über diese Fragen Rat holen. Deshalb betrachteten sie beide zusammen immer wieder von 
neuem die homerischen Gedichte wie die Werke der griechischen Tragiker und studierten aufs 
eifrigste die Poetik des Aristoteles. Goethe war, sozusagen, in seiner Denkart ein Grieche 
geworden und hatte sich von der modernen Dichtungsart gradezu abgewandt. Das gesteht 
er selbst in einem Briefe au Schiller,'') in dem es heißt: „Es ist Ihnen nicht unbekannt daß 
ich, aus einer allzu großen Vorliebe für die alte Dichtung, gegen die neuere oft ungerecht 
war," und in demselben Sinne schreibt er an den Prof. Lichtenberg in Güttingen: 4 ) „Ich leugne 
nicht daß eine anhaltende Betrachtung der Kunstwerke, die uns das Alterthum und die uns 
die Römische Schule zurückgelassen haben mich von der neuern Art, die mehr zum Verstände 
als zu der gebildeten Sinnlichkeit spricht einigermaßen entfernt hat." Diese Worte siml 
äußerst charakteristisch für Goethes Auffassung der Poesie. Er konnte sie sich nur in enger 
Verbindung mit der bildendeu Kunst denken. In diesem Sinne schreibt er an Schiller, 5 ) er 
hätte für die Dichtkunst viel von der bildenden Kunst gelernt. Denn bei einem gleichzeitigen, 
sinnlich vor Augen stehenden Werke sei das überflüssige weit auffallender, als bei einem, 
das vor den Augen des Geistes vorbeigeht. Auf dem Theater würde man große Vorteile 
davon spüren. Einige Szenen im Aristophanes seien ihm völlig wie antike Basreliefs erschienen 
. und sie seien im Altertum gewiß auch so dargestellt worden. Es ist dies eine sehr feine 
Bemerkung, die Goethe schon in früher Jugend gemacht hat und die wir oft aus seinem 
Munde hören. So z. B. schreibt er an Schiller:*) „Es zeigt sich, wie nah der bildende 
Künstler mit dem Dramatiker verwandt ist." Eine ähnliche feine Bemerkung über die bildende 
Kunst der Griechen findet sich in einem Briefe au Schleusner. 7 ) Da heißt es: „ . . . Die 
Entdeckung und nähere Bekanntmachung der älteren griechischen Monumente, in Groß 
Griechenland, Sicilien und dem eigentlichen Griechenland, hat viel Einfluß auf unsere Begriffe 
von der Baukunst gehabt, und diese Muster wirken auch schon stark auf die Ausübung." 
Er rühmt in ihnen „den reinen großen und soliden Styl, in dem jene glücklichen Menschen 

»} d. 6. Jan. 1786. ') Staaterat in Berlin, d. 10. Jan. 1829. •) d 29. Nov. 1795. *) d. 7. De«. 1796. 
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arbeiteten, wie ferner jenes kluge Volk in den Mitteln zu seinen großen Zwecken haus- 
hälterisch gewesen, wie sie Felsen nnd Berge nicht allein als Fundament, sondern auch als 
Theil des Gebäudes benutzt, der rohen Masse in ihrer Naturlage eine bequeme und schöue 
Form gegeben, und durch die Kunst das Fehlende nur gleichsam sapplirt, wie sie die Aus- 
sichten herrlich genutzt, und was sonst noch alles zu ihrem Ruhme gereichen mag". In 
demselben Briefe (S. 48) rühmt er auch die „edle Einfalt" der Griechen im Gegensatze „zu 
dem Gespenste des gothischen Geschmacks«, gegen den er sich auch sonst mit großer Schärfe 
äußert, obgleich er sich doch als Straßburger Student beim Anblicke des Münsters für den 
gothischen Stil begeistert hatte. 

Schon glaubte er jetzt im festen Besitze des geläuterten griechischen Kunstgeschmacks 
zu sein, schon hatte er die Feder angesetzt, um ein Epos in homerischer Art zu dichten, 
als in Deutschland ein Werk erschien, das, wie es überall das größte Aufsehen erregte, so 
auch Goethe vollständig aus aller Fassung brachte, die Prolegomena ad Homerum von Friedrich 
August Wolf. 

Wie Goethe an allen bedeutsamen Erscheinungen im Reiche des Geistes stets den 
regsten Anteil hatte, so wagte er jetzt keinen Schritt weiter, bevor er sich mit dieser auf- 
fallenden Erscheinung ins Klare gesetzt hatte. Es war ein gewaltiger Moment in der Kultur- 
geschichte. Nur selten ist es wohl in der Weltliteratur vorgekommen, daß ein Dichter, der 
ein unbedingter Herrscher in seinem Gebiete ist, zu einem eben so großen Mann der Wissen- 
schaft in enge Beziehung tritt. Sicherlich hätte Goethe in Hermann und Dorothea nicht so 
den vaterländischen Gehalt, den Geist der antiken Poesie und die höchste Kunstform ver- 
einigt, wenn nicht Wolf ihm zur Seite gestanden hätte.') Seit mehreren Jahrhunderten hatte 
wohl niemand bezweifelt, daß die Odyssee und die Ilias von Homer stammen und einheitliche, 
in sich geschlossene Dichtungen seien. Nun trat Wolf auf und zeigte mit Aufbietung einer 
staunenerregenden Gelehrsamkeit und mit nicht genug zu bewunderndem Scharfsinn, daß 
diese Dichtungen ganz verschiedenen Zeiten und Ländern angehören, daß sie rhapsodisch 
zusammengestellt seien und in der gegenwärtigen Form von den Alexandrinern herrühren. 
Wie des Menschen Brust geschreckt und erschüttert wird, wenn plötzlich aus heiterem 
Himmel ein Gewitter aufzieht, und Blitz und Donner die Luft durchzuckt, so ungefähr war 
der Eindruck, den das Erscheinen dieses Werkes iu der Geisterwelt hervorrief. Auch Goethe 
fühlte sich unliebsam ans seiner Ruhe aufgeschreckt. Dreißig Jahre hatte er den Homer 
nicht aus den Händen gelegt, ihn geliebt, bewundert und zu ihm wie zu einem nicht zu 
erreichenden Muster iu Ehrfurcht aufgeschaut, sich auch in der Stille mit dem Gedanken 
getragen, ihn in eigenen Dichtungen nachzuahmen, nun kam Wolf und zerstörte alle diese 
Illusionen. 

Zuuächst verhielt sich Goethe dieser literarischen Erscheinung gegenüber ganz ab- 
lehnend und schrieb an Schiller, 1 ) er hätte Wolfs Vorrede zur Ilias gelesen, sie sei recht 
interessant, habe ihn aber wenig erbaut. „Die Idee mag gut seyn und die Bemühung ist 
respektabel, wenn nur nicht diese Herrn, um ihre schwachen Flancken zu decken, die frucht- 
barsten Gärten des ästhetischen Reichs verwüsten müßten." Erst allmählich, als Goethe 
durch W. v. Humboldt uud andere Zunftgelehrte die Argumente Wolfs kennen lernte, be- 
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freundete er »ich mit der Idee, daß es eine Mehrheit vou homerischen Dichtern gegeben hat 
und er schrieb an Voß:*) „Ich werde nicht verschweigen, wie viel ich bey dieser Arbeit 
(er dichtete gerade Hennann und Dorothea) unserm Wolf und Ihuen schuldig bin. Sie haben 
mir den Weg gezeigt und er hat mir Muth gemacht ihn zu gehen." An Wolf selbst schrieb 
er,*) daß „der hohe Begriff von Einheit und Unteilbarkeit der homerischen Schriften" ihn 
immer geschreckt habe, sich selbst an ein Epos zu wagen. Nun, wo Wolf durch sein Werk 
sie einer Familie von Homeriden zugeeignet habe, sei die Kühnheit nicht so groß, wenn er 
ein Epos in homerischer Weise dichten wolle. „Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? 
und wer mit dem einen? Doch Homeride zu sein, auch nur als letzter, ist schön". ■) 

Bevor er aber dieses Wagnis unternahm, wollte er „die homerische Frage" bis ins 
einzelne prüfen und durchdenken. Er gründete in dieser Zeit ein homerisches Lesekränzchen, 
die sogenannte Freitagsgesellschaft, an der Wieland, Herder, ßöttiger, Meyer u. a., als Gäste 
auch ab und zu der Herzog Karl August, Wolf, Schiller, W. v. Humboldt u. a., teilnahmen. 
Hier wurde die homerische Frage eingehend besprochen. Hiermit begnügte er sich nicht. 
In einer großen Reihe von Briefen') erörtert er mit Schiller das Wesen des Epos, durch- 
forscht dazu die Odyssee, liest Wolfs Prolegomena und erkennt das Wesen des Epos in „dem 
Gesetze der Retard ation". Alle retadierenden Momente seien episch, ohne daß sie freilich 
eigentliche Hindernisse sein dürfen; die letzteren gehörten ins Drama. Daß mau feiner 
von einem guten Gedicht den Ausgang wissen könne, ja wissen müsse und daß eigentlich 
nur das Wie das Interesse machen dürfe. Im Epos dürfe nicht wie im Drama das Schicksal 
das Agens sein. Die Odyssee sei in ihren kleinsten Teilen retardierend, dafür werde aber 
auch vielleicht fünfzigmal versichert, daß die Sache einen glücklichen Ausgang haben werde. 
Mit großem Scharfsinn fand er heraus, was auch Lessing als Manier der dramatischen Dichter 
des Altertums kennzeichnet, daß die Alten das Kunstmittel der Überraschung ganz ver- 
schmähten.*) Im Trauerspiel könne und solle nicht der Verstand, sondern das Schicksal 
oder die Natur des Menschen walten und herrschen. Es müsse den Helden niemals zu seinem 
Zwecke hin, sondern immer von seinem Zwecke abführen. Im Epos sei es gerade umgekehrt. 
Nur der Verstand, wie in der Odyssee, oder eine zweckmäßige Leidenschaft, wie in der llias, 
seien „epische Agentien*.*) Der Unterschied zwischen Epiker und Dramatiker läge ferner 
darin, daß jener die Begebenheiten als vergangen vortrage, dieser als gegenwärtig, der erstere 
stelle Tätigkeit, der letztere Leiden, der erstere das äußere Tun des Menschen, der letztere 
das innere dar. Zu seiner Belehrung nimmt er denn auch die Poetik des Aristoteles wieder 
zur Hand, bespricht sie wiederholt mit Schiller und rühmt den griechischen Kunstrichter, 
„weil er sich an die Erfahrung hält und immer nur aufs wesentliche dringt und seine ganze 
Ansicht von der Dichtkunst so belebend ist". 7 ) 

So ausgerüstet dichtete Goethe das Werk, in dem griechischer Geist und deutsches 
Wesen aufs innigste verschmolzen sind, Hermann und Dorethea. In wunderbarer Weise hat 
er es hier verstanden, echt deutsches Wesen, echt deutsche Charaktere und echt deutsches 
Empfinden in einer Form vorzuführen, die auf Schritt und Tritt an Homer und die Griechen 
erinnert. Der Zauber, den diese Dichtung ausübt, rührt doch vor allem von dem echt 

») d. 6. Dez. 1796. *) d. 26. Des. 1796. *) 8 d. Elegie : Heraann and Dorothea. V. 29 n. 3u. *) vergl. 
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Menschlichen und ewig Wahren her, wie wir es in der antiken Literatur bewundern. Diese 
Dichtung ist die herrlichste Frucht, die Goethes unermüdliche Beschäftigung mit Homer 
gezeitigt hat. Die Ähnlichkeit beruht weuiger in der direkten Nachahmung homerischer Aus- 
drucke oder Bilder, als in der schlichte u und einfachen Schilderung echt menschlicher Zustände 
und in der natürlichen Zeichnung wahrer Menschen. Die allen Zeiten und allen Völkern 
gemeinsamen geheiligten Verhältnisse und Beziehungen zwischen Mann und Frau, Vater und 
Sohn, Mutter und Sohn, Jüngling und Jungfrau, sie sind es, die mit plastischer Klarheit und 
unnachahmlicher Wahrheit geschildert sind. Dabei finden wir eine deutsche Gemütstiefe, die 
bei der Einfachheit der vorgeführten Verhältnisse den Reichtum der Heldensage, die dem 
griechischen Dichter zu geböte stand, reichlich ersetzt. 

Die innere Verwandtschaft dieser Dichtung mit den homerischen Gedichten wurde 
sofort bei ihrem Erscheinen von allen Seiten bewundert, und kein geringerer als W. von Hum- 
boldt unternahm es, diese Schönheiten in einer feinsinnigen Abhandlung ins rechte Licht zu 
stellen. Wie hoch Humboldt diesen griechischen Geist in Goethe schätzte, gebt am deut- 
lichsten ans dem Briefe hervor, den er an Goethe schrieb, als er mit der Übersetzung des 
Aeschyleischen Agamemnon beschäftigt war. 1 ) Da heißt es: „Wie werd ich Ihnen, der Sie 
Aeschylos' Geist so tief kennen und mit so eigenen Organen fühlen müssen, auch nur in 
einigem Maße Genüge leisten?" 

Obgleich nun Goethe durch dieses Werk den glänzendsten Beweis seiner Meisterschaft 
als Schüler der Griechen abgelegt hatte, so fuhr er doch aufs eifrigste fort, sich zu bemühen, 
in den Geist der Antike noch tiefer einzudringen. An Schiller schickt er den Hygin, der 
ihm längst als eine Fundstätte tragischer Stoffe bekannt war und schreibt:*) „Ich bin bis 
jetzt weder zu großem noch zu kleinem nütze und lese nur indessen, um mich im guten zu 
erhalten, den Herodot und Thucydides, an denen ich zum erstenmal eine ganz reine Freude 
habe, weil ich sie nur ihrer Form und nicht ihres Inhalts wegen lese." 

Fortwährend besprachen beide Dichter von neuem in einer großen Reihe von Briefen 
das Wesen der epischen und dramatischen Dichtung. Am 23. Dez. 1797 schreibt Goethe an 
Schiller: „In der Beylage erhalten Sie meinen Aufsatz, (über epische und dramatische Dichtung) 
den ich zu beherzigen, anzuwenden, zu modificiren und zu erweitern bitte. Ich habe mich 
seit einigen Tagen dieser Kriterien beym Lesen der Ibas und des Sophokles bedient, so wie 
bey einigen epischen und tragischen Gegenständen, die ich in Gedanken zu motivieren ver- 
suchte, und sie haben mir sehr brauchbar, ja entscheidend geschienen." Am Schlüsse dieses 
Briefes berührt er zum erstenmal seinen Plan, eine Achilleis zu dichten. Da heißt es: 
„Schließlich muß ich noch von einer sonderbaren Aufgabe melden, die ich mir in diesen Rück- 
sichten gegeben habe, nämlich zu untersuchen : ob nicht zwischen Hektors Tod und der Abfahrt 
der Griechen von der Trojanischen Küste, noch ein episches Gedicht inne liege? oder nicht? 
ich vermute fast das letzte und zwar aus folgenden Ursachen: 1. Weil sich nichts retro- 
gradirendes mehr findet, sondern alles unaufhaltsam vorwärts schreitet. 2. Weil alle noch 
einigermaßen retardirende Vorfälle das Interesse auf mehrere Menschen zerstreuen und, obgleich 
in einer großen Masse, doch Privatachicksalen ähnlich sehn. Der Tod des Achills scheint mir 
ein herrlich tragischer Stoff, der Tod des Ajax, die Rückkehr des Philokteta sind uns von 
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deti Alteu noch übrig geblieben. Polyxena, Uekuba und audere Gegenstände aus dieser Epoche 
waren auch behandelt. Die Eroberung von Troja selbst ist, als Erfüllungsmoment eines großen 
Schicksals, weder episch noch tragisch und kanu bey einer ächten epischen Behandlung nur 
immer vorwärts oder rückwärts in der Ferne gesehen werden. Virgils rhetorisch-sentimentale 
Behandlung kann hier nicht in Betracht kommen." 

Deutlicher spricht er sich über seinen Plan, eine Achilleis zu dichten, schon wenige 
Tage später aus. Am 27. Dez. 1797 schreibt er an Schiller: „Ich habe diese Tage fortge- 
fahren die Ilias zu studiren. nm zu Überlegen, ob zwischen ihr und der Odyssee nicht noch 
eiue Epopee inne liege. Ich finde aber nur eigentlich tragische Stoffe, es sey nun daß es 
wirklich so ist, oder daß ich nur die epischen nicht finden kann. Das Lebensende des Achills 
mit seinen Umgebungen ließe eine epische Behandlung zu nnd forderte sie gewissermaßen, 
wegen der Breite des zu bearbeitenden Stoffs. Nun würde die Frage entstehen : ob man wohl 
thue einen tragischen Stoff allenfalls episch zu behandeln? Es läßt sich alierley dafür und 
dagegen sagen. Was den Effect betrifft, so würde ein Neuer der für Neue arbeitet immer 
dabey im Yortheil seyn, weil man ohne pathologisches Interesse wohl schwerlich sich den Bey- 
fall der Zeit erwerben wird." 

Als sich Schiller seinerseits mit dem Gedanken trag, ein episches Gedicht zu ver- 
fassen, in dem eine Reise um die Welt und Irrfahrten wie die des Odysseus dargestellt werden 
sollten, rät Goethe — recht bezeichnend für seine ganze Auffassung der Poesie — ihm ent- 
schieden davon ab und schrieb ihm:') „Ich würde nie wagen einen solchen Gegenstand (von 
ihm nie gesehenen) zu bebandeln, weil mir das unmittelbare Anschauen fehlt und mir in dieser 
Gattung die sinnliche Identification mit dem Gegenstande, welche durch Beschreibungen niemals 
gewirkt werden kann, ganz unerläßlich scheint." Wie zeigt sich hier doch so klar Goethes 
Objektivismus im Gegensatze zn Schillers Energie der Phantasie! Er fugt noch hinzu: „Die 
Odyssee hat die interessantesten Motive schon weggenommen. Die Rührung eines weiblichen 
Gemüths durch die Ankunft eines Fremden, als das schönste Motiv, ist nach der Nansikaa 
gar nicht mehr zu unternehmen. Wie weit steht nicht, selbst im Alterthume, Medea, Helena, 
Dido schon den Verhältnissen nach hinter der Tochter des Alkinous zurück. Etwas ähnliches 
würde immer nur Parodie jener herrlichen Gestalten bleiben . . . Uns Bewohner des Mittel- 
landes entzückt zwar die Odyssee, es ist aber nur der sittliche Theil des Gedichts der eigentlich 
auf nns wirkt, dem ganzen beschreibenden Theile hilft unsere Imagination nur unvollkommen 
und kümmerlich nach. In welchem Glänze aber dieses Gedicht vor mir erschien, als ich 
Gesänge desselben in Neapel und Sicilien las! . . . Ich gestehe, daß es mir aufhörte ein 
Gedicht zu seyn, es schien die Natur selbst, das auch bey jenen Alten um so notwendiger 
war, als ihre Werke in Gegenwart der Natur vorgetragen wurden. Wie viele von unsern 
Gedichten würden aushalten auf dem Markte oder sonst unter freyem Himmel gelesen zu 
werden." — 

Obgleich Goethe in der Homerfrage sich eine Zeitlang Wolf angeschlossen hatte und 
obwohl es ihm nicht entgangen war, daß in den Homerischen Gesängen manches Ungereimte 
ist, daß sie nicht überall derselben Anschauung folgen, sondern in der Darstellung der Götter- 
welt, wie in der Schilderung menschlicher Verhältnisse, ja selbst der Örtlichkeit sich Wider- 
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Sprüche Huden, so sehen wir iliu später doch wieder in das andere Lager übergehen. So 
schreibt er an Schiller: 1 ) „Man muß auf Leben und Tod die Einheit und Unteilbarkeit des 
poetischen Werthes der homerischen Werke in einem feinen Herzen festhalten und vertheidigen." 
Sein Plan, die Achilleus zu dichten, tritt immer klarer kervor. Am 5. Mai 1798 schreibt er 
an Schiller : n . . . . Ich habe fast keinen andern Oedanken als mich mit den Homerischen 
Gesängen, sobald ich zu Ihnen komme, näher zu befreunden: ein gemeinschaftliches Lesen 
wird die beste Einleitung seyn", und am 12. Mai: „Ihr Brief hat mich bey der Ilias angetroffen, 
wohin ich immer lieber zurückkehre, denn mau wird doch immer aber alles irdische hinaus- 
gehoben und befindet sich wahrhaft in dem Zwischenräume in welchem die Götter bin und her 

schwebten Soll mir ein Gedicht gelingen, das sich an die Ilias einigermaßen anschließt: 

so muß ich den Alten auch darinne folgen worin sie getadelt werden, ja ich muß mir zu eigen 
machen, was mir selbst nicht behagt; dann nur werde ich einigermaßen sicher seyn, Sinn 
und Ton nicht ganz zu verfelden. Mit den zwey wichtigen Puncten, dem Gebrauch des gött- 
lichen Einflusses und der Gleichnisse, glaube ich im reinen zu seyn * — Goethe befand sich 
hier sicher im Irrtum. Er vergaß, daß unsere Zeit eine ganz andere ist als die homerische 
und daß für uns die griechischen Götter nicht die Bedeutung haben, die sie für die Griechen 
hatten. — 

Zu den Männern des Weimarer Kreises, mit denen Goethe aufs freundschaftlichste 
verkehrte, gehört auch Knebel, selbst ein feiner Kenner des Altertums und Übersetzer mehrerer 
alter Schriftsteller. Auch mit ihm erörterte Goethe wiederholt seinen Plan, die Achilleis zu 
dichten, d. h. ein Werk, das die Ilias gewissermaßen fortsetzen sollte. Schon in früher Jugend 
mißfiel es ihm, daß die Ilias mit dem Tode Hektors schließt. Schon lange hatte er sich mit 
dem Gedanken getragen, diese Lücke auszufüllen und ein Epos zu dichten, das den Tod Achills 
enthielt. Aber das Unternehmen schien ihm zu groß. In diesem Sinne schreibt er an Knebel:*) 
„Am ernsthaftesten und anhaltendsten hat mich das Studium der Ilias beschäftigt, das ich 
auch noch eine Zeitlaug fortzusetzen denke. Denn wir Deutsche müssen uns an die echten alten 
Muster halten. Habe ich in Herrmann und Dorothea mich näher an die Odyssee gehalten, 
so möchte ich mich wohl iu einem zweyten Falle der Ilias nähern ; sollte aber auch ein solches 
Unternehmen zu kühn seyn, so gewinne ich doch schon unglaublich beym bloßen Studio, und 
eine Aussicht auf einen künftigen praktischen Gebrauch, wenn sie auch nur ein frommer 
Wunsch wäre, begünstigt doch unglaublich jede theoretische Untersuchung, und selbst die 
klare Einsicht von Unerreichbarkeit eines hohen Vorbildes gewährt schon einen unaussprech- 
lichen Genuß, ja es ist jetzo gewissermaßen einem jeden, der sich mit ästhetischen Gegen- 
ständen beschäftigt, die höchste Angelegenheit sich über diese alten Meisterstücke, wenigstens 
mit sich selbst, in Einigkeit zu setzen, da man von allerley Seiten so manches sonderbare 
darüber hören muß." Man sieht, die Homerfrage ließ ihn nicht in Ruhe, und je größer er 
von Homer dachte, desto mehr machte er sich von der Wolfschen These los. Das bestätigt 
auch ein Brief an Schiller, 8 ) in dem er schreibt: „Ihr Brief trifft mich wieder bey der Ilias! 
Das Studium derselben bat mich immer in dem Kreise von Entzückung, Hoffnung, Einsicht 
und Verzweiflung durchgejagt. Ich bin mehr als jemals von der Einheit und Untheilbarkeit 
des Gedichts überzeugt, und es lebt überhaupt kein Mensch mehr, und wird nicht wieder 
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geboren werden, der es za beartbeilen im Stande wäre Die IHas erscheint mir so rund 

nnd fertig, man mag sagen, was man will, daß nichts davon dazu oder davon getban werden 
kann." So deutlich er auch hier seine von Wolf abweichende Ansicht zum Ausdruck gebracht 
hat, so sehr sehen wir ihn in der Folgezeit doch wieder schwanken. Wenn er die Prolego- 
mena las, konnte er die vom Wolf nachgewiesenen Widersprüche in den Gedichten Homers 
nicht ableugnen ; betrachtete er die Odyssee nnd die Uias aber als Dichter, so begeisterte er 
sich für deren Einheit. Die Gründe Wolfs konnte er nicht entkräften, aber als Dichter und 
Ästhetiker konnte er sich mit Wolfs Idee nicht befreunden. Im hohen Alter sagte er einst 
zu Eckermann, 1 ) Wolf habe den einheitlichen Homer zwar zerstört, doch dem Gedichte habe 
er nichts anhaben können. Denn dieses Gedicht habe die Wunderkraft wie die Helden Wal- 
hallas, die sich des Morgens in Stücke hauen und Mittags sich wieder mit heilen Gliedern 
zu Tische setzen. — So rechtes Zutrauen hatte er aber zur Achilleis nicht mehr. An Schiller 
schrieb er hierüber: 1 ) „Ober die den Musen abgetrotzte Arbeit will ich noch nicht triumphiren, 
es ist noch die große Frage, ob sie etwas taugt«, und an W. von Humboldt 8 ) in gleichem 
Sinne: „Vielleicht bereite ich mir hiermit Ikarische Flügel". Den Zweifelnden und Schwan- 
kenden richtete Schiller wieder auf und warnte ihn zwar, den Homer sklavisch nachzuahmen, 
bewog ihn aber doch, ans Werk zn gehen, und riet ihm, die Dichtung allein aus sich heraus 
zu schaffen. Ihm verdanken wir also Goethes Achilleis. Dies erkannte Goethe später Ecker- 
mann*) gegenüber selbst an. Ob ihm aber Schiller gut geraten hat, ist eine andere Frage.. 
Daß er sie nach langem Schwanken aufgegeben und nicht weiter gedichtet hat, ist vielleicht, 
obgleich es auch dieser Dichtung nicht an warmen Bewunderern fehlt, nicht zu bedauern. 
Wenigstens weiß man nicht, wie Goethe hier, was doch sonst seine Art ist, eigene Erlebnisse, 
Empfindungen und Gedanken benutzen und aus dem eigenen Schacht seines Innern diese 
Dichtung hervorholen wollte. Wie hätte sie ein Bruchstück einer großen Konfession werden 
sollen? — 

Herrliche Gedanken über das klassische Altertum äußert Goethe in einem sehr umfang- 
reichen Briefe au W. v. Humboldt. •'') Zuerst erwähnt er, daß sein Aufenthalt in Neapel und 
Sizilien ihm „eine gewisse nähere Anmuthung zu dem ganzen griechischen Wesen" verschafft 
habe und daß er seit dieser Zeit die Alten besser verstehe. Dann schreibt er S. 103: „. . . Zur 
Zeit des Euripides neigte sich der Geschmack schon offenbar zu dem bin, was wir Drama 
nennen. Die Alceste ist auffallend von dieser Art so wie der Jon, die Helena und mehrere. 
Nur wird dort durch ein Wunder das Unauflösliche gleichsam bey Seite gebracht; bey uns 
muß die Rührung statt des Wunders eintreten. 11 Und da ihm Humboldt seine Übersetzung 
des Aescbyleiscben Agamemnon zugeschickt hatte, dankt er ihm mit den Worten: „Es ist 
sehr löblich, daß Sie iu der großen Zerstreuung eines auswärtigen Lebens (H. befand sich 
damals in Paris) nnr daran festhalten, wo doch der Grundpfeiler aller ästhetischen Bemühungen 
steht.* Schöner kann doch die Antike nicht gefeiert werden als in diesen einfachen Worten 
an Humboldt. In einem viel späteren Briefe an Humboldt,*) der auch prachtvolle Gedanken 
über Aeschylos und die alten Tragiker enthält, äußert sich Goethe über diese Dichtung ähnlich, 
Aeschylos 1 Agamemnon sei das Kunstwerk aller Kunstwerke, in ihm stecke, wie in jedem 
guten Gedichte, die ganze Poesie. Dieses sei aber ein Flügelmann und jetzt, wo es Humboldt 

•) üeeprich mit Eck ermann, d. 1. Febr. 1827. •> d. 18. Harz 1799. ») d. 26. Mai 1 70«), 8. 07. ') Gespräch« 
mit Bckermann d. 7. MRrs 1830. ») d. 2fi. MaJ 1799. •) .1. I. Sept. 181«. 
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übersetzt habe, solle es ihm nie wieder von der Seite. In den Tag- nnd Jahresheften sagt 
er von diesem Stöcke sogar, er hatte es von jeher abgöttisch verehrt. 1 ) 

An eben diesen feinen Kenner des Altertums schreibt er hinsichtlich des Versmaßes 
und der Rhythmik bei Voß:») ,Ich habe jetzt mit dem besten Willen die Georgiken wieder 
angesehen. Wenn man die deutschen Verse liest (G. meint die Übersetzung von Voß), ohne 
einen Sinn von ihnen zu verlangen, so haben sie unstreitig vieles Verdienst, was man seinen 
eignen Arbeiten wünschen muß ; sucht man aber darin den geistigen Abdruck des himmelreinen 
und schönen Virgils, so schaudert man an vielen Stellen mit Entsetzen zurück, ob sich gleich, 
in so fern das Ganze wohl verstanden und manches einzelne auch geglückt ist. ein tüchtiger 
Mann und Meister zeigt." Voß wird, wie wir sehen werden, auch sonst wegen seiner Rhythmik 
und Sprache von Goethe getadelt. 

Als Bitaube Goethes Hermann und Dorothea ins Französische übersetzt und ihm ein 
Exemplar zugesandt hatte, sprach ihm Goethe in einem Briefe ") seine Freude aus, von eiuem 
Manne geschätzt zu werden, der die Muster kennt, nach denen er sich selbst zu bilden gesucht 
hat. Die Griechen bleiben, so schreibt er, unsere Lehrer. „Sie lassen durch diesen Anthe.il 
an meinem Gedicht dem Bestreben Gerechtigkeit wiederfahren, das in mir immer lebendig war, 
mich von den Formen der Alten so viel als möglich zn durchdringen." 

Als A. W. Schlegels Jon im Jahre 1802 auf der Bühne in Weimar aufgeführt wurde, 
.studierte Goethe mit Schiller das Original des Euripides, das Schlegel zur Grundlage gedient 
hatte. .Hier schicke ich," schreibt Goethe hierüber an Schiller/) „den verlangten Teil des 
Euripides. Es ist recht gut, daß Sie das Original lesen, ich habe es dießmal noch nicht 
angesehen, ich hoffe die Vergleichung soll uns manche Betrachtung gewähren." Auch diese 
Worte beweisen deutlich, daß unsere Dichterfürsten das Griechische doch besser beherrscht 
haben, als man für gewöhnlich annimmt. Für Goethe können wir hierfür noch einige Belege 
aus dieser Zeit anführen. Von Wolf erbat er sich die Enneades des Neuplatonikers Plotin, 
aus dem er manches in seine Maximen und Reflexionen aufgeuommen hat, um sie mit der 
lateinischen Übersetzung genau zu vergleichen. ) Ebenso verglich er die Racinescbe Phaedra 
mit dem Euripideischen Hippolyt und erbat sich dazu von Eichstaedt ") den Beckschen Euripides. 
Mit Voß trieb er im Winter 1804/05 eifrig Griechisch 7 ) und während er in früheren Jahren nicht 
viel von der Grammatik hielt, sehen wir ihn später oft grammatische Stadien treiben. In einem 
Briefe an Wolf*M z.B. bittet er diesen, ihm eine griechische Grammatik zu schicken. — 

Wie er Homer nie aus dem Auge verlor, so finden wir in seinen Briefen auch immer 
wieder Urteile über die homerische Frage. An Eichstaedt schreibt er, ») wie ein Mosaik sich 
in der Nähe vor dem Auge in seine technischen Atome zerlege, so fielen die höchsten Kunst- 
werke, Odyssee und Dias, vor dem Scharfblicke eines trennenden Kritikers auseinander. Ja, 
selbst Sophokles hätte manchmal seine Purpurgewänder mit weißem Zwirn zusammengenäht. 
Man dürfe aber nicht durch eine disjunktive Methode ein zartes Gewebe zerreißen oder den 
schon vorhandenen Riß vergrößern. - Gewiß eine fein empfundene Äußerung über diese so 
schwierige Frage. — 

Wie Goethe so von einer höheren Warte aus die Homerfrage beurteilte, so zeigt er 
auch eine staune uerregende Kenntnis des gesamten griechischen Dramas in einem Briefe an 

»■> W.~B. 3«. S. 249. ') d. 16. Sept. 1791». ») d. 19. Nov. 1800. *) d 1. Jan. 1802. •) d. 29. Aag. 1806. 
•j l'rot. d. Phil, i Jena, .1. 18. Nov. 1807 ») «eepriich mit Voß. Okt. 1804. ") d. 30 Ang. 180Ö. ») d. 1f> Sept. 1804. 
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seineu Freund Zelter, den bekannten Komponisten vieler seiner Dichtuugen. Als sich dieser 
mit dem Oedanken trug, die Chöre in Schillers Braut von Messina in Musik zu setzen, teilte 
ihm Goethe') ausführlich seine Ansicht Ober die Verwendung des Chors in der griechischen 
Tragödie mit. Der Chor zeige sich dort iu vier Epochen. „In der ersten treten zwischen 
dem Gesaug, in welchen Götter und Helden erhoben, Genealogien, große Thaten, ungeheure 
Schicksale vor die Phantasie gebracht werden, wenige Personen auf und rufen das Vergangene 
in die Gegenwart. Hievon findet sich ein annäherndes Beyspiel in den Sieben vor Theben, 
von Aescbylos. Dieses w&ren also die Anfänge der dramatischen Kunst, der alte Styl. Die 
zweyte Epoche zeigt uns die Masse des Chors als mystische Hauptperson des Stucks; wie 
iu den Enmeniden und Bittenden. Hier bin ich geneigt den hohen Styl zu finden. Der Chor 
ist selbständig, auf ihm ruht das Interesse, es ist, möchte man sagen, die republikanische Zeit 
der dramatischen Kunst, die Herrscher und Götter sind nur begleitende Personen. In der 
dritten Epoche wird der Chor begleitend, das Interesse wirft sich auf die Familien, und ihre 
jedesmaligen Glieder und Häupter, mit deren Schicksalen das Schicksal des umgebenden 
Volks nur lose verbunden ist. Der Chor ist untergeordnet, und die Figuren der Forsten und 
Helden treten, iu ihrer abgeschloßenen Herrlichkeit hervor. Hier möchte ich den schönen 
Styl finden, die Stücke des Sophokles stehen auf dieser Stufe. Indem die Menge dem Helden 
und dem Schicksal nur zusehen muß und, weder gegen die besondere noch allgemeine Natur 
etwas wirken kann, wirft sie sich auf die Reflexion und übernimmt das Amt eines berufenen 
und willkommenen Zuschauers. In der vierten Epoche zieht sich die Handlung immer mehr 
ins Privatinteresse zurück, der Chor erscheint oft als ein lästiges Herkommen, als ein auf- 
geerbtes Inventarienstück. Er wird unnöthig und also, in einem lebendigen poetischen Ganzen, 
gleich unnütz, lästig und zerstörend, z. B. wenn er Geheimnisse bewahren soll, an denen er 
kein Interesse hat u. dergl. Mehrere Beyspiele finden sich in den 8tücken des Euripides, wo- 
von ich Helena und Iphigenie auf Tauris nenne." 

Goethe meint nun, Zelter müsse in Schillers Braut von Messina, „um sich musikalisch 
wieder anzuschließen, Versuche aus den zwey ersten Epochen machen, was durch ganz kurze 
Oratorien geschehen könnte". 

Die elf Jahre der Freundschaft unserer beiden größten Dichter sind reich an Dich- 
tungen, in denen Goethe die Gestalten der antiken Welt neu zu beleben oder Selbsterlebtes 
in antikem Gewände darzustellen bestrebt ist. Von Hermann und Dorothea ist schon die 
Rede gewesen. Auch an dramatischen Arbeiten fehlt es nicht. Aus mehreren Briefen ist 
ersichtlich, daß Goethe im Jahre 1795 an einem Drama „im altgriechischen Geschmack* *) 
dichtete, das die Befreiung des Prometheus zum Gegenstände haben sollte. Wie Goethe 
diesen Plan ausführen wollte, ist aus den wenigen Bruchstücken, die erhalten sind, nicht 
ersichtlich. Nur ein Chorlied der Nereiden in 17 kurzen Versen uud zwei Zeilen, die Pro- 
metheus spricht, sind erhalten. Bedeutender ist das Festspiel „Alte und Neue Zeit" oder wie 
es von Fr. Schlegel genannt wurde „ Palaeophron und Neoterpe". Es ist zu Ehren des 
Geburtstages der Herzogin Amalie im Jahre 1800 gedichtet und mit viel Effekt mehrmals 
aufgeführt worden. 3 ) Es ist eine geniale Dichtung, die epochemachend wurde für die 

') d 28. Juli 1803. •) a. d. Brief Schiller« an Körner v. 10. April 1795 bei Jona« IV 8. 163. ■) An 
Oraf Brühl .1. 28. Febr. 
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Maskenkomödien der folgenden Zeit. In Kostümen und Masken treten die alte Zeit als 
Palaeophron, begleitet von Griesgram und Haberecht, und die neue Zeit als Neoterpe mit 
zwei Begleitern Naseweis und Gelbschnabel auf und huldigen beide der Herzogiu. Die Sprache, 
die Trimeter, die mit viei fußigen Trochäen und Jamben wechseln, wie die Einführung der 
antiken Masken erinnern an das Altertum. In einem späteren Brief an S. Boisseree') äußert 
sich Goethe über dieses Werk folgendermaßen: Darch Widerstreben und Verneinen, wozu 
sich Jeder berechtigt glaube, entstehe in Deutschland ein Krieg aller gegen alle. „Palaeophron 
und Neoterpe lösen diesen Konflikt des Alten und Neuen auf heitere Weise, die freylich in 
dieser zerspaltenen Welt nicht denkbar ist." Aus einem Briefe an Zelter*) hören wir noch 
von einem dritten Drama, das Goethe in dieser Zeit geplant hat. Er schreibt ihm: „Zu 
einem ernsthaften Singstücke, die Danaiden, worin, nach Art der älteren griechischen 
Tragödie, der Chor als Hauptgegenstand erscheinen sollte, hatte ich vor einigen Jahren den 
Entwurf gemacht. Es ist nicht ausgeführt worden und ich werde es wobl nie ausführen." 
Keine Spur ist von ihm erhalten, auch ist nicht sicher, ob Goethe sich hier an die Danaiden 
des Aeschylos anschließen wollte, von denen einige Bruchstücke erhalten sind, oder ob er, 
wie Riemer mitteilt, eine Fortsetzung und Ergänzung der Hiketides von Aeschylos im 
Sinne hatte. 

Wenn so auch diese Zeit nur wenige dramatische Werke aufzuweisen bat, die an die 
Antike erinnern, so ist doch eine große Anzahl anderer Dichtungen, wie der Zauberlehrling, 
die Braut von Korinth, Alexis und Dora, der neue Pausias, Amyntas, Euphrosyne voll von 
antikem Geist und klassischen Erinnerungen, und auch wissenschaftliche Arbeiten bekunden 
Goethes ungeschwächtes Interesse für das klassische Altertum. So war er mit seinem Freunde 
Heinrich Meyer lange Jahre bemüht, das Verständnis für alte Kunst im Sinne Winckelmanns 
in Deutschland zu verbreiten. Er gründete zu dem Zwecke im Jahre 1798 die Propyläen, 
eine Zeitschrift, die er mit Meyer zusammen zur Darlegung seiner Grundsätze über die alte 
Kunst herausgab. Goethe schrieb selbst in ihr die wichtigsten Stücke. Seine Abhandlungen 
über die Philostratischen Gemälde, über Laokoon, Uber Polygnots Gemälde in der Legehe zu 
Delphi, Uber Winckelmann und sein Jahrhundert, an der auch Fr. Aug. Wolf beteiligt war, 
sind Früchte dieser Bemühungen und zeigen eine staunenswerte Kenntnis aller dieser Gebiete. 
In letztgenannter Schrift wollte er Winckelmann, dem begeisterten Verkünder antiker Kunst 
ein Denkmal setzen. In ihm erblickte er den besten Kenner der Kunst des Altertums, der 
wie er selbst die Bestrebungen der damals zuerst auftretenden Romantiker mit Mißtrauen 
betrachtete und alles Heil von der Autike erhoffte. 

Je älter Goethe wurde, desto mehr wandte sich sein alles umfassender Geist der 
Literatur aller Kulturvölker, selbst der des Orients zu. Aber der feste Mittelpunkt seines 
Interesses bleibt doch die Antike, und so enthalten auch die Briefe Goethes nach Schillers 
Tode manches treffliche Urteil über das klassische Altertum. So schreibt er an Zelter, 3 ) die 
Künste ahmen nicht das geradezu nach, was man mit Augen sieht, sondern gehen auf das 
Vernünftige zurück, woraus die Natur besteht und wonach sie bandelt. Die Künste brächten 
auch manches hervor, was der Vollkommenheit abgeht, indem sie die Schönheit in sich selbst 
haben. So hätte Phidias den olympischen Zeus bilden können, obgleich er nichts sinnlich 

•) .1. 27. Sept. 1816. «> <l. 29. Mai 1801. ») <1. 1. Sept. IHOä. Beilage. 



Digitized by Google 



27 



Erblicktes vor sich hatte nud nachahmte, sondern in seiner Phantasie sicli so Zeus vorstellte, 
wie der Gott selbst erscheinen würde, wenn er unseren Augen begegnen wollte. Ähnlich 
Äußert er sich seinem Freunde Jacobi gegenüber: 1 ) „Bey den Alten, in ihrer besten Zeit, 
entsprang das Heilige aus dem sinnlich faßlichen Schönen. Zeus wurde erst durch das 
olympische Bild vollendet. Das Moderne ruht auf dem sittlich Schönen, dem, wenn man will, 
das sinnliche entgegensteht." 

Goethes große Vorliebe für die Antike gebt auch daraus hervor, daß er als Leiter 
der Weimarer Bühne griechische und römische Dramen, in Neubearbeitung, zur Aufführung 
brachte. Als Rochlitz die Antigone des Sophokles neu gestaltete und zum Teil in Musik gesetzt 
hatte, veranlaßte Goethe sofort eine Einübung des Stückes. Er schrieb ihm dann:') „Von 
Antigone habe ich die Leseprobe und eine Theaterprobe gehört. Sie wird gut gesprochen 
nnd anständig gespielt. Mir macht es sehr große Freude diesen herrlichen Sophocleischen 
Schatz in einer Art von Auszug zu sehen und zu vernehmen. Das was wir in unseren 
Tagen Effect nennen kann das Stück nicht machen, aber ich glaube doch, es wird sich in 
den Kreis der ruhig edlen Darstellungen, die wir von Zeit zu Zeit vortragen, mit einschließen 
und sich erhalten." Nach der Aufführung schrieb er an Rochlitz: 3 ) „Das Stück hinterließ 
einen sehr angenehmen, erfreulichen Eindruck. Jedermann war zufrieden und halb erstaunt, 
indem man von dieser Klarheit und Einfalt kaum etwas kennt." Wie genau Goethe dieses 
Kunstwerk kannte und wie ernst er es bis ins einzelne durchdacht hatte, beweist auch der 
Umstand, daß er der erste war, der an den Versen 905 — 913 Anstoß nahm und sie für un- 
echt hielt. Er erklärte, das Motiv, das Antigone dort vorbringe, daß wohl Ehemänner und 
Kinder ersetzt werden könnten, ein Bruder aber nicht, sei schlecht und grenze fast ans 
Komische. Auch den Oedipus rex und den Oedipus auf Colonos brachte er in der Rochlitzschen 
musikalischen Bearbeitung zur Aufführung, und zwar beide in einem Zyklus vereinigt. Ebenso 
sind die Wolken des Aristopbanes und die Adelphi des Terenz, die beide Wolf übersetzt 
hatte, durch ihn in Weimar und in Lauchstädt aufgeführt worden. 4 ) Auch in der Übersetzung 
von Einsiedel kamen mehrere römische Lustspiele auf die Bühne, so von Terenz die Adelphi, 
der Eunuch und die Andria, von Plautus das Gespenst, eine Bearbeitung der Mostellaria, 
außerdem Captivi, Hudens und Aulnlaria. In dieser Zeit las er, wie aus einem Briefe an 
Schiller*) hervorgeht, fleißig die Originale. 

Um zu beweisen, daß Goethe nicht viel Griechisch und Lateinisch verstanden habe, 
darf man sich nicht auf zwei Briefe an Wolf 6 ) und an J. F. Schlosser 7 ) berufen. Im ersten 
heißt es: „Die kleinen Schriften des Plutarch waren gerade recht am Ort: sie unterhielten 
uns mehrere Wochen fast ganz allein, nnd ich habe mich so darein verliebt, daß sie diese 
Übersetzung wohl schwerlich wiedersehen werden. Denn was sollte sie Ihnen auch, da das 
mir zugeschlossene Original Ihnen frey und offen steht." Im zweiten Briefe bedankt er sich 
für die Znsendung einer Tbersetzung des Jordanus Brunus, da es ihm nicht gelungen sei, in 
Aas Original einzudringen. — Was deu ersten Brief angeht, so ist zu sagen, daß Goethe selbst- 
verständlich, um einen schnellen Genuß zu haben, den Plutarch, der kein leicht zu lesender 
Schriftsteller ist, nicht im Original lesen konnte. Er las ihn ja auch den Seinen vor und 

') d. 7. MKrs 1808 S. 27. •) d. 29. Jan. 1809. ') d. 1. Febr. 1809. «} an Sartorius d. 19. Juli 1810. 
») d. 30. Dez. 1796, vergl. die Briefe an Einsiedel vom 11. iUtz 1807 and an Niemeyer d. 15. Not. 1802. 
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konnte ihn nicht wie Wolf aus dem Stegreif übersetzen. Hinsichtlich de* zweiten Briefes 
sagt Goethe selbst, daß er in das Original nicht eindringen könne, weil er „die Geschiebte 
der mittleren Philosophie niemals habe sorgfältig studieren können". Aber selbst dann 
bieten die Schriften des Giordano Bruno auch einem Fachmann nicht unerhebliche Schwierig- 
keiten. Von einem anderen Philosophen, der auch die meisten seiner Schriften lateinisch ab- 
gefaßt hat, Spinoza, schreibt er an Frau v. Stein : ') «Ich bringe den Spinoza lateinisch mit 
wo alles viel deutlicher und schöner ist." 

Daß er das Lateinische schon in seiner Jugend geläufig geschrieben und gesprochen 
hat, ist schon oben nachgewiesen worden. Oft und gern griff er zu lateinischen Schriftstellern, 
um sie zu lesen, selbst zu solchen, die sonst wenig gelesen werden. So schreibt er an 
Krause: 8 ) „Die Ausgabe des Vellejus habe ich erhalten und diesen schätzbaren Autor mit 
Vergnügen abermals gelesen." Wie hoch er die lateinische Sprache und die Beschäftigung 
mit römischer Kultur schätzte, geht aus mehreren Briefen aus dieser Zeit hervor. Als 
Schillers ältester Sohn Ernst Jura studieren wollte, schrieb Goethe an Schillers Gattin: 3 ) 
„Er will Jurisprudenz studieren und da ist die schönste Gelegenheit in's Lateinische und 
Römische zu gelangen und sich die Verdienste und Vortheile dieser Sprach- und National 
Bildung zuzueignen." Goethe veranlaßt dann, daß Schillers Sohn in die Jenaer lateinische 
Gesellschaft aufgenommen wird. In derselben Sache schreibt er noch an demselben Tage 
an Eichstaedt: „Der jüngere Schiller will sich der Rechtsgelehrtheit widmen. Nun ist dieß 
die schönste Gelegenheit, ja eine dringende Forderung, sich der lateinischen Sprache und den 
römischen Eigentümlichkeiten zu nähern und die hohe Cultnr wodurch sich jene, und die 
Tüchtigkeit, wodurch sich diese auszeichnet, an sich heran, wo nicht in sich hinein zu bilden." 

Von besonderem Interesse sind die Urteile, die Goethe fällt, wenn er das Nibelungen- 
lied mit den homerischen Gesängen vergleicht. Im allgemeinen hatte Goethe für unsere alt- 
deutsche und mittelhochdeutsche Literatur und Kunst nicht viel übrig. Er hat zwar hier 
und da manches lobende Uber sie gesagt, z. B. schreibt er an Fr. v. d. Hagen: 4 ) „Das Lied 
der Nibelungen kann sieb, nach meiner Einsicht, dem Stoffe und Gehalte nach, neben alles 
hin stellen, was wir poetisch vorzügliches besitzen", sonst fällt er aber meist recht abfällige 

Urteile, so z. B. schreibt er an Knebel: 4 ) „ Ich habe an der Homerischen, wie an der 

Nibelungischen Tafel geschmaust, mir aber für meine Person nichts gemäßer gefunden, als 
die breite und tiefe immer lebendige Natur, die Werke der griechischen Dichter und Bildner." 
Später sprach er sich noch schärfer gegen einen Vergleich des durch Simrocks vortreffliche 
Übersetzung des Nibelungenliedes immer mehr bekannt werdenden deutschen Heldengedicht« 
mit den homerischen Gesängen aus. Seinem Freunde S. Boisseree gegenüber, durch den er 
zeitweise für die altdeutsche Kunst gewonnen worden war, äußert er, 6 ) das Nibelungenlied 
sei ihm zu kolossal, zu ungeheuer, er fühle sich gewissermaßen unbehaglich, weil wir uns 
in keiner Weise mit den dort vorkommenden Personen vergleichen könnten. Das Eigene der 
griechischen Dichtkunst dagegen sei es, daß sie sich einer löblichen menschlichen Fassungs- 
kraft hingebe und gleichstelle und daß sich in ihr das Erhabene im Schönen verkörpere. 
Noch wärmer tritt er für die antike Kunst in einem Briefe an Windischmann 7 ) ein. Ihm 
schreibt er, er gehöre zu denen, die den Homer als Brevier lesen, die sich der griechischen 

') d. 19. Not. 1884. •) Direktor d. üymn. in Hannorer, d. 18. Mai 1804. *) d. 19. Jannar 1814. 
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Plastik als der dem Menschen gemäßes teu Verkörperung der Gottheit mit Leib und Seele hin- 
geben. Ein mehr vermittelndes Urteil finden wir in den Gesprächen mit Eckermann. ') Dort 
sagt er: „Das Klassische nenne ich das Gesunde und das Romantische das Kranke. Und 
da sind die Nibelungen klassisch wie Homer, denn beide sind gesund und tüchtig." Auch 
mit der altdeutschen Baukunst hatte er sich im Alter etwas ausgesöhnt, aber sein Herz hing 
nach wie vor an den Werken der Griechen, und in dieser Auffassung blieb er unbeirrt. 

Friedrich August Wolf war nicht der einzige Heros unter den Philologen der damaligen 
Zeit, mit denen Goethe in enge Berührung kam. Dazu gehörte auch Gottfried Hermann 
Die Veranlassung zu ihrer ersten Bekanntschaft war nicht die erfreulichste. Der Marburger 
Professor Georg Creuzer hatte an Goethe seine mit Hermann gewechselten Briefe, die sich 
auf Homer, Hesiod wie auf Abstammung und Auffassung der griechischen Kunst und Sage 
bezogen und äußerst scharfe Urteile enthielten, zugeschickt und ihn gewissermaßen zum Schieds- 
richter aufgerufen. Goethe hatte eine Parteinahme abgelehnt. Er sah nur das Große, das 
Gottfried Hermann leistete und nannte ihn seinen eigensten Vorfechter. Von Hermanns 
lateinischer Dissertation über die alte Mythologie der Griechen schreibt er an S. Boisseree,*) 
sie mache ihn ganz gesund. Ihm sei es einerlei, ob die Hypothese philologisch-kritisch halt- 
bar sei, und es sei an Hermanns Arbeit so viel zu lernen, daß ihm nicht leicht in wenigen 
Blättern so viel lehrreiches vorgekommen sei. So schrieb er denn an Creuzer: 3 ) „Ew. Wohl- 
geboren bin ich für die übersendeten Hefte den größten Dank schuldig. Sie haben mich 
genöthigt in eine Region hineinzuschauen, vor der ich mich fast ängstlich zu hüten pflege. 
Wir anderen Nacbpoeten müssen unserer Altvordern, Homers, Hesiod s u. a. m. Verlassenschaft 
als urkanonische Bücher verehren ; als vom heiligen Geist Eingegebenen beugen wir uns vor 
ihnen und unterstehen uns nicht zu fragen, woher, noch wohin? Einen alten Volksglanben 
setzen wir gern voraus, doch ist uns die reine charakteristische Personifikation ohne Hinter- 
halt und Allegorie Alles werth; was nachher die Priester aus dem Dunklen, die Philosophen 
ins Helle gethan, dürfen wir nicht beachten. So lautet unser Glaubensbekenntnis. Geht's 
nun aber gar noch weiter, und deutet man uns aus dem hellenischen Gott-Menschenkreise 
nach allen Regionen der Erde, um das Ähnliche dort aufzuweisen, in Worten und Bildern, 
hier die Frost-Riesen, dort die Feuer-Brahmen, so wird es nns gar so weh, und wir flüchten 
wieder nach Jonien, wo dämonische liebende Quellgötter sich begatten und den Homer 
erzeugen . . . Ich habe die gewechselten Briefe mit vielem Antheil wiederholt gelesen, wenn 
aber Sie und Hennann streiten, was macht unser einer als Zuschauer für eine Figur!" — 

Infolgedessen studierte Goethe einschlägige Werke von Hermann, Creuzer, Zoega, 
Welcker u. a., klagte aber über den Streit unter diesen Gelehrten, durch den das gefundene 
Gute leider wieder verscharrt und verschüttet werde. In diesem Sinne schreibt er an Knebel, 4 ) 
durch Hermann, Creuzer. Zoega und Welcker sei er in die griechische Mythologie, ja bis in 
die Orphischen Finsternisse geraten. Es sei eine wunderliche Welt, die sich einem da auf tue. 
Leider werde sie selbst durch die Bemühungen so vorzüglicher Männer nicht völlig ins Klare 
gesetzt, denn was der eine aufbelle, verdunkele der andere wieder. 

Aus Goethes Beschäftigung mit der ältesten griechischen Naturanschauung, wie sie 
die Orphiker haben, sind jene herrlichen orphischen Urworte hervorgegangen, denen er die 

') ct. 2. April 1829. ») .1 10. Jan. 1818. «) d. 1. Ükt 1817. 4 ) d. «. Okt. 1817. 
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rberschriftcu Aac|x«>v, Tüxv "Kpr.*-. \\vayx7,, 'K/r.:; gegeben hat, fiiuf Begriffe, die wie kaum 
andere das Menschenleben beherrschen. Goethe hat sich mehrfach Uber sie in seinen Briefen 
geäußert. An Nees v. Esenbeck 1 ) nennt er sie .eine uralte concentrirte Darstellung mensch- 
lichen Geschicks". An seine Schwiegertochter schreibt er:*) „Diese fünf Stanzen eröffnen dem 
Nachdenken einen unendlichen Raum, und lassen alles, was wir nur erfahren haben, wie in 
tausendfältigen Spiegeln wieder blicken". Tnd in einem Briefe an S. Boisseree') nennt er sie 
„uralte Wundersprüche Uber Menschenschicksal, die, wenn man das diffuse Altertum quint- 
esseuzirt, einen herzerquickenden Becher geben". Ein eigener Zauber von Schönheit und 
Weisheit ist über diese Verse ausgegossen : 

Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne stand zum Gruße der Planeten, .... 
So mußt Du sein, dir kannst Du nicht entfliehen, 
So sagten schon Sibyllen und Propheten . . . usw. 
Auch die tiefsinnigen Verse, denen Goethe die aus der attischen Komödie genommenen Pber- 
schriften Parabase, Epirrhema und Antepirrhema gegeben hat, gehören dieser Zeit an. 

Solche herrlichen Früchte bat der Umgang mit den großen Philologen seiner Zeit bei 
Goethe gezeitigt. Harte Worte spricht er über die unfruchtbaren Streitigkeiten unter den 
Philologen. Sie hätten es dabin gebracht, „daß- außer den Priestern dieser Mysterien niemand 
mehr von der Sache wisse noch wissen könne". 4 ) Selbst Wolf schont er in diesem Briefe 
nicht. Dieser gehöre zu den Menschen, die glaubten, alles Gute negieren und jedem wider- 
sprechen zu müssen. Auch den Metrikern versetzt er einige Hiebe. Von den hundert Hexa- 
metern, die Wolf als ein non plus ultra gedichtet hatte, wollte er nichts wissen. Die gelehrten 
Herrn mit ihren Balken nnd Hütchen - ~ y brächten das doch nicht fertig, was Zelter in 
seinen Kompositionen durch seine Quantitäten und Qualitäten der Töne, durch seine Mannig- 
faltigkeit der Bewegung, durch Pausen und Atemzöge, durch dieses immer Gleiche, immer 
Wechselnde erreicht hätte. — „Das Altertum muß nach seiner Ansicht an die Gegenwart 
und ans Leben angeknüpt werden." Er tadelt, daß durch manche Philologen „das der Ver- 
gangenheit innewohnende Leben immer mehr ertödtet, das Zusammenhängende zersplittert und 
dem Gefühl entrissen werde".*) — Man kann den Unmut verstehen, mit dem Goethe dieses 
harte Urteil gefällt hat, das sonst durchaus nicht mit seiner Ansicht übereinstimmt. In sehr 
vielen Briefen erkannte er dankbar an, was er der Philologie verdankte. So gesteht er z. B. 
Zelter,«) daß das lange Zusammenleben mit Wolf ihn unendlich gefördert habe und daß mit 
ihm einen Tag zuzubringen ein ganzes Jahr gründlicher Belehrung eintrage. 7 ) Er sprach 
stets mit der größten Hochachtung von den Ubersetzern, die es ihm ermöglichten, ein griechisches 
Kunstwerk ganz zu genießen. Allerdings war er nicht mit jeder Übersetzung zufrieden, 
sondern stellte die höchsteu Anforderungen an eine solche. So schreibt er z. B. an W. v. 
Humboldt:») Er freue sich, daß er sich durch Vossens Drohungen nicht abschrecken lasse, 
den Aeschylos zu übersetzen, wie Wolf ganz recht tue, wenn er einen lesbaren Aristophanes 
herstelle. Voß, der das Übersetzen als ein ihm gebührendes Vorrecht betrachte, sei vor Dünkel 
toll geworden. Daß es der „sonst verdienstlichen Übersetzung des Homer von Voß an Faßlich- 

') Prof. d. Botanik in Bonn, d. 25. Mai 1818. ') d. 21. Juni 1818. ») d 16. Juli 1818. *) An Zelter 
d. 19. März 1818. •) An Knebel d. 13. Jan. 1813. «) d. 19. Juni 1805 u. d. 20. Mai 1826. ') s. W. 35. 8. 135. 
•) d. 8. Febr. 1813. 
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keit fehle" sagt er z. B. in einem Briefe an Knebel. ') Als Passow den antiken Schäferroman 
vou Longos Dapbnis und Chloe abersetzt und an Goethe geschickt hatte, dankte ihm dieser 
mit den herzlichsten Worten, daß er dieses vortreffliche Werk, für das er stets eine ganz 
besondere Vorliebe gefühlt, mit großer Bequemlichkeit genießen könne. 1 ) — 

Für keinen Philologen hat Goethe eine so große, sich stets gleichbleibende Hochachtung 
gehabt, als für Gottfried Hermann. Es ist ein herzerquickender Anblick zu sehen, wie der 
große Dichter vom großen Gelehrten Gedanken erhält. Hermanns Abhandlung über die Tetra- 
logien der Griechen wandte er seine ganze Teilnahme zu. Als Hermann das Fragment des 
Euripides Phaethon herausgegeben hatte, trag sich Goethe lange mit dem Gedanken, die in 
den Bruchstücken vorhandenen Fäden weiterzuspinnen und dieses und andere Fragmente des 
Euripides, wie die Bacchantinnen zu vollenden und ins Deutsche zu übersetzen. Dieses 
erklärte er für sein liebstes Stuck, 3 ) von dem er sagte: „Kann man die Macht der Gottheit 
vortrefflicher uud die Verblendung der Menschen geistreicher darstellen, als es hier geschehen 
ist?" In Briefen an Riemer und Schultz spricht er mehrfach darüber, 4 ) kündigte auch schon 
ihr Erscheinen an, aber sie sind nie vollendet worden und zwar deshalb nicht, weil, wie 
Wilamowitz-Moellendorf ') bewiesen hat, „die philologischen Berater dem modernen Dichter 
nur eine des antiken unwürdige Übersetzung gaben" — Goethe benutzte die von Göttling — 
und „ihm nicht, was für jede solche Rekonstruktion unerläßlich ist, mit der Kenutnis von der 
Manier des Euripides zur Hand giugen". — In seinen Briefen äußert sich Goethe mehrmals 
über diesen seinen Versuch. An Schultz") schrieb er von diesem Stück, Anfang und Ende 
seien da, die Mitte fehle, es sei unglaublich groß gedacht und nötige uns zum Denken. Er 
hätte bei dieser Gelegenheit den Euripides wieder vorgenommen und er begreife immer besser, 
wie Aristophanes ihn hassen uud ganz Griechenland ihn verehren konnte. Auch er sei das 
Geschöpf so wie der Günstling seiner Zeit, vor dem wir uns dann freilich tief zu verbeugeu 
hätten. In eiuem Gespräche mit Eckermaun : ) spricht Goethe seine Bewunderung für Euripides 
mit den Worten aus : Wenn Schlegel au Euripides Fehler rügen will, „so solle es billig nicht 
anders geschehen, als auf den Knien". -- Auch Fragmente des Aeschylos wollte er vollenden. 
Au Zelter schreibt er : ") Durch das Programm von Hermann De Aeschyli Philocteta dissertatio 
sei er auf drei antike Philoctete aufmerksam gemacht worden, auf das erhaltene Stück von 
Sophokles und zwei verlorene von Aeschylos und Euripides. Mit Mühe hätte er sich davou 
losgemacht, denn eine eingehende Betrachtung hätte ihn ein Vierteljahr gekostet, das er nicht 
mehr nebenher auszugeben habe. Sonst hätte er sich verführen lassen, die verloreneu 
Stücke wiederherzustellen, zumal ein uralter Lateiner — er meint Accius — eiueu Philoctet 
nach dem Aeschylos geschrieben habe, wovon noch Fragmeute übrig seieu uud woraus sich 
der alte Grieche einigermaßen restaurieren lasse. Im Anschluß an seine Bemühungen, das 
Phaethonfragment zu ergänzen, sagt er: 9 ) „Möge die Folgezeit noch einiges von dem Verlorenen 
wiederbringen. Ich wünsche denen Glück, die es erleben und ihre Augen, auch hierdurch 
angeregt, nach dem Altertum wenden, wo ganz allein für die höhere Menschheit und Mensch- 
lichkeit reine Bildung zu hoffen uud zu erwarten ist.« 

') d. 10. Mira 1813. »; ü. 20. Okt. 1811. *) üespr. mit v. Müller u. Riemer d. Ii) Okt. 182», bei 
Biedermann 17. 8. 294. *) Gespr. mit Göttling d. 3. MÄre 1832. •) Hermes 18, 396-4«. •) 8taaterat in 
Berlin, d. 28. Nov. 1821. ! ) v. 28. März 1827, bei Biedermann VI. S. 82. ") d. 30. Kai 1826. »j \V. 41. 2. S. 63. 
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Beide großen Philologen, Wolf und Hermann, sahen in Goethe einen Dichter, in dem sich 
das Griechentom verkörpert hatte, and haben ihm als ihrem größten Bundesgenossen gehuldigt. 
Wie Wolf ihm, „dem Kenner und Darsteller griechischen Geistes", sein Werk „Museum der 
Alterthums -Wissenschaft" widmete, so hat Hermann ihm seine lateinische Ausgabe der Iphi- 
genie auf Aulis von Earipides zugeeignet mit den Worten: Goetbio Taurica Iphigenia Spiritum 
Graiae Tenuem Camenae Germanis Monstratori D. G. H. 1 ) — Goethe schrieb ihm darauf:*) 
Hermann h&tte ihn oft in jenes heitere Licht- und Tageland versetzt — er meint Griechen- 
land — uud er sei ihm die angenehmsten Augenblicke seines Lebens schuldig. Phaethon, 
Philoctet, die Urmythologie und so manches andere hatten ihn vielfach beschäftigt, und er 
sei glücklich, wenn Hermann in seiner Iphigenie ein Echo ans jener Griechenwelt zum besten 
des Vaterlandes, der Landes- und Zeitgenossen wiederfände. Er bilde sich zwar nicht 
ein, das eigentliche Verdienst seiner lateinischen Ausgabe der Iphigenie anerkennen zu 
können, doch freue er sich „eines lebendigen Ahnungsvermögens", das ihn befähige, in die 
Sache einzudringen, so weit sie auch im besonderen von ihm abliegen möchte. Dies konnte 
Goethe mit Recht sagen. Ein Genius wie er konnte tiefer und richtiger in das klassische 
Altertum eindringen, als andere, die das Griechische und Lateinische bis ins kleinste beherrschen. 
Die Worte, mit denen Wolf und Hermann ihre Werke Goethe gewidmet haben, sind durchaus 
richtig und gereichen ihnen selbst wie Goethe zur größten Ehre. 

Ebenso hoch wie die griechische Poesie schätzte Goethe die griechische Plastik. Herr- 
liche Belege hierfür finden sich in seinen Briefen. Mit gewaltigen Zornesworten eifert er, 
daß „ein wahnsinniger Obscurantismus gern wieder mit frischen Nebeln einer vorsätzlichen 
Barbarey das Altertum überziehen möchte". Solche Krankheiten müsse man auswüten lassen, 
aber man könne doch, indem man sich und seine Freunde in dem anerkannten Rechten 
bestärkt, auch zugleich manchen guten Jüngling vor der „nicht einmal im Finstern, sondern 
am lichten Tage schleichenden Seuche bewahren V) 

Als ihm eine Freundin, die Malerin Luise Seidler, eine Abteilung des Phigalischen 
Frieses, in Kreide gezeichnet, zum Geschenk gemacht hatte, schrieb er an seinen Sohn und 
dessen Frau Ottilie v. Goethe: 4 ) „Herkules mit der Amazonen-Königin in Uonflict, noch zwey 
Streit-Paare und zwey Pferde. Eine Elle hoch, nicht gar drey Ellen lang, auf blau Papier, 

schwarze Kreide, weiß gehöht Es ist ein Abgrund von Weisheit und Kraft, man wird 

sogleich 2000 Jahre jüuger und besser.... Dieser blaue, reichbegabte Streifen nimmt sich 
auf der blaßgelben Wand meiner Zinne, bey vollem Licht gar herrlich aus und macht mich, 
was viel gesagt ist, glücklich." Wie sein Zimmer durch dieses Kunstwerk geziert war, so 
schmückten es noch andere griechische Kunstwerke, wie er ja auch den Kopf der Juno 
Ludovisi so aufgestellt hatte, daß er ihn stets vor Augen hatte. 

Die Kunst ist nach seiner Ansicht mit der Wissenschaft und mit der Philologie anfs 
engste verknüpft. So schreibt er an Job. Aug. Sack:*) „Seit Winckelmanns und seiner Nach- 
folger Bemühungen ist Philologie ohue Knnstbegriff nur einäugig. Alle mehr oder weniger 
gebildeten Völker hatten eiue zweyte Natur durch Künste um sich erschaffen, die aus Über- 

•j 0. Hermann widmet dies Werk Goethe, der durch seine Iphigenie anf Taoris den Deutschen den 
feinen Geilt der griechischen Muse geneigt hat. *) d. 12. Nov. 1831. *) An Chr. Fr. \V. Jaoobs d. 14. Ang 1812. 
d. 10. Febr. 1818. *) OberprSsident der Rheinprovinz, d. 15. Jan. IHK». 8. 221. 
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liefeniDg, Nationalcharakter und klimatischem Einfluß hervor wuchs, deswegen uns alle alter- 
tümlichen Reste, von Götterstatuen bis zu Scherben und Ziegeln herab, respektabel und 
belehrend bleiben." Von den Parthenonskulpturen, die Lord Kl^iu nach London gebracht hatte, 
.schrieb er an Sartorius : ') „Hier ist doch allein Gesetz und Evangelium beysammen." Um sie 
zu sehen, wollte der fast Siebzigjährige nach London reisen. 

Auch durch seine naturwissenschaftlichen Arbeiten wurde Goethe immer wieder von 
neuem auf die Spuren der Alten gewiesen. Seine Kenntnis der griechischen und der lateini- 
schen Sprache kam ihm hierbei gut zu statten. Seiner viel umstrittenen Farbenlehre schickte 
er eine Geschichte der Farbenlehre voraus, die, wenn ihm auch dabei die Hilfe Riemers zur 
Seite stand, unsere größte Bewunderung erregen muß. Da sehen wir, mit welcher Sorgfalt 
er diese Wissenschaft bei den Alten durchforscht hat. Was Pythagoras, Empedokles, Demo- 
krit, Epikur, Zeno, Chrysipp, die Pyrrhonier, Plato, Aristoteles und Theophrast hierüber be- 
richten, wird aufs eingehendste behandelt. Hier finden sich ausgezeichnete Urteile Uber die 
Methode Piatos und Aristoteles', wie über den Werdegang des menschlichen Geistes überhaupt. 
Auch in seinen Briefen äußert er sich oft über dieses Werk, das ihm ganz besonders am 
Heizen lag. So schreibt er z. B. an Meyer: 1 ) „Ich habe auch diese Zeit die berühmte Ab- 
handlung des Hippokrates : de aöre aquis et locis gelesen und mich über die Aussprüche der 
reinen Erfahrung herzlich gefreut, dabey aber auch zu meinem Tröste gesehen, daß es ihm, 
wenn er hypothetisch wird, gerade geht wie uns, nur möchte ich seine Hypothese eher den 
Schiffsseilen und unsere Zwirnsfäden vergleichen. 4 Wie aus einem Briefe an Sendling. 9 ) 
hervorgeht, übersetzte er das Werk des Theophrast de coloribus ins Deutsche Wolf stand 
ihm hierbei hilfreich zur Seite, der, wie er au Schiller schreibt, 4 ) diese Schrift lieber dem 
Aristoteles zuschreiben möchte, als einem Nachfolger. AU Meyer die Geschichte des Kolorits 
bei den griechischen Malern geschrieben hatte, befaßte sich Goethe aufs eifrigste mit den 
antiken Quellen fftr eine Geschichte der Farbenlehre bei den Alten. 5 ) In Wilhelm Meister 
sind die Gedanken „Aus Makariens Archiv" zum Teil der Schrift des Hippokrates TtepE Statu}; 
entnommen, so z. B. die schönen Worte: „Man denke sich das Große der Alten, vorzüglich 
der Sokratischen Schule, daß sie die Quelle und Richtschnur alles Lebens und Thuns vor 
Augen stellt, nicht zu leerer Spekulation, sondern zu Leben und That auffordert." 6 ) 

Mit Knebel zusammen hatte Goethe eine besondere Vorliebe für das Gedicht De rerum 
natura von Lukrez. Knebel hatte dieses Werk ins Deutsche Ubersetzt, nachdem Goethe selbst 
davon Abstand genommen hatte. Sein Interesse für dieses Werk war um so natürlicher, weil 
er selbst in seinen naturwissenschaftlichen Arbeiten, in der Metamorphose der Pflanze und 
in der Farbenlehre, ganz ähnliche Gedanken ausgesprochen hatte wie Lukrez. In den Briefen 
an Knebel kommt Goethe oft auf Lukrez zu sprechen, so z. B. schreibt er: 7 ) „Was unsern 
Lukrez als Dichter so hoch stellt und seinen Rang auf ewige Zeiten sichert, ist ein hohes 
tüchtig-sinnliches Anschauungsvermögen, welches ihn zu kräftiger Darstellung befähigt; sodann 
steht ihm eine kräftige Einbildungskraft zu Gebot, um das Angeschaute bis in die unschein- 
baren Tiefen der Natur, auch über die Sinne hinaus, in alle geheimsten Schlupfwinkel zu 
verfolgen." — Nicht geringen Ärger verursachte es Goethe, daß seine naturwissenschaftlichen 

') d. 20. Jnli 1817. »j <l. 30. Der. 1795 <3. Jan. 1796). »;, rl. 1. Febr. 1801. ') d. b. Juli 1802. ») An 
Knebel d. 7. Okt. 1H07. e > W. 42, 2. S. 190. ') d. 14. Febr. 1821. 
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Arbeiten von den Fachleuten und Zunftgelehrten nicht recht beachtet wurden. Als er an 
Zelter das Neueste aus seiner Morphologie sandte, fügte er die Verse hinzu: 1 ) 

»„Andere lesen Knaben den Terenz 

Anders Grotius." 

Mich Knaben ärgerte die Sentenz, 

Die ich nun gelten lassen muß,« Er fügt dem hinzu: „Lese 
ich heute den Homer, so sieht er anders aus als vor zehen Jahren; würde man dreihundert 
Jahre alt, so würde er immer anders aussehen. Um sich hievon zu überzeugen blicke man nur 
rückwärts, von den Pisistratiden bis zu unserm Wolf schneidet der Allvater gar verschiedene 
Gesichter." Er will sich hiermit wohl trösten und sagen, daß noch einmal eine Zeit kommen 
wird, wo man seinen naturwissenschaftlichen Arbeiten Gerechtigkeit widerfahren lassen wird. 

Wie Goethe fast sein ganzes Leben hindurch rege Teilnahme allen Zweigen der Natur- 
wissenschaft entgegengebracht hat, so hat er auch stets seine besondere Aufmerksamkeit dem 
Wetter gewidmet. Ja, er glaubte den Schlüssel zu allen Wettererscheinungen zu haben. 
In einem sehr langen Briefe an Zelter*) gibt er gewissermaßen eine Theorie seiner Wetter- 
lehre und fügt dann einige allgemeine Bemerkungen hinzu. So z. B. S. 12: „Wenn man die 
Probleme des Aristoteles ansieht, so erstaunt man über die Gabe des Bemerkens und für 
was alles die Griechen Augen gehabt haben." Goethe behauptet dann aber, sie hätten den 
Fehler der Übereilung begangen, da sie von dem Phaenomen unmittelbar zur Erklärung ge- 
schritten wäreu, eine Ansicht, die er auch sonst anspricht, so z.B. in den Worten: „Aristoteles 
hat die Natur besser gesehen als irgend ein Neuerer, aber er war zu rasch mit seinen 
Meinungen." •) Dadurch wären ganz unzulängliche theoretische Aussprüche zum Vorschein 
gekommen. Aber auch heute noch begehe man denselben Fehler. — 

Sehr beachtenswerte Gedanken finden wir in den Briefen der letzten Jahre über die 
Parodie, Travestie und Karikatur. So schreibt er an Zelter,*) daß er ein Todfeind von allem 
Parodieren und Travestieren sei, und zwar deshalb, „weil dieses garstige Gezücht das Schöne, 
Edle, Große herunterzieht um es zu vernichten ; ja selbst den Schein seh ich nicht gern da- 
durch verjagt. Die Alten und Shakespeare setzen an die Stelle dessen was sie uns zu raubeu 
scheinen wieder etwas höchst Schätzenswerthes, Würdiges und Erfreuliches." Von seinen 
Jünglingsjahren habe er getrachtet, sich mit griechischer Art möglichst zu befreunden, und 
zuverlässige Männer hätten ihm gesagt, daß es ihm auch wohl gelungen sei. Den Euripideischen 
Herkules hätte er dem modernen entgegengesetzt. — Er denkt dabei au seine Farce Götter, 
Helden und Wieland, — in der er die moderne Darstellung des Herkules in Wielands Alceste 
verspottet hätte. Er sei in diesem Bestreben dann fünfzig Jahre fortgeschritten und er habe 
jenen Leitfaden der Griechen nie aus der Hand gelassen. Mit den Satyrspielen der Griechen 
hätte er sich zunächst nicht befreunden können. Erst durch den Cyclops des Euripides hätte 
er ihren Sinn erkannt und sei bekehrt worden. Sie wären keineswegs Possenspiele, auch 
weder Parodie noch Travestie gewesen, die das Hohe, Große, Edle und Gute herunterziehen, 
vielmehr werde das Rohe durch die Gewalt der Kunst dergestalt emporgehoben, daß wir 

') J. 8. Aug. 1822. ») d. 5. Okt. 1828. •) Brief an Zeit« d. 29. Mars 1827 n. Gwpr. m. Hönninghaas 
d. 1. Okt. 1828. «) d. 26. Jnni 1824. Dieser Brief stimmt fast wörtlich nberein mit d. Abb. «über die Parodie 
bei den Alten'. 
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dasselbe gleichfalls alt» an dem Erhabenen teilnehmend empfinden und betrachten müssen. 
Beispiele ähnlicher Art, wie bei den dramatischen Dichtern fänden sich anch in der bildenden 
Kunst. Dies fährt er in einem spateren Brief an Zelter 1 ) aus: „Ein mächtiger Adler, ans 
Myrons oder Lysippus Zeiten, läßt sich so eben, zwey Schlangen in den Klauen haltend, auf 
einen Felsen nieder; seine Fittige sind noch in Thätigkeit, sein Geist unruhig, denn jene 
beweglich widerstrebende Beute bringt ihm Gefahr. Sie umringein seine Fuße, ihre züngelnden 
Zungen deuten auf todliche Zähne. Dagegen hat sich auf Mauergestein ein Kauz nieder- 
gesetzt, die Flügel angeschlossen, die Füße und Klauen stämmig, er hat zwey Mäuse gefaßt, 
die ohnmächtig ihre Schwänzlein um seine Füße schlingen, indem sie kaum noch Zeichen 
eines piepsend abscheidenden Lebens bemerken lassen. Man denke sich beide Kunstwerke 
neben einander! Hier ist weder Parodie noch Travestie, sondern ein von Natur Hohes und 
von Natnr Niederes, beides von gleichem Meister im gleich erhabenen Styl gearbeitet; es ist 
ein Parallelismns im Gegensatz, der einzeln erfreuen und zusammengestellt in Erstaunen 
setzen müßte.*— Zu ähnlichen Ergebnissen führe die Vergleichuug der Hias mit Shakespeares 
Troilus und Cressida, auch hier sei weder Parodie noch Travestie, sondern wie in dem oben 
beschriebenen Kunstwerke „zwey Naturgegenstände einander gegenüber gestellt waren, so 
hier ein zwiefacher Zeitsinn. Das griechische Gedicht im hoben Styl, sich selbst darstellend, 
nur das Nothdttrftige bringend und sogar in Beschreibungen und Gleichnissen allen Schmuck 
ablehnend, auf hohe mythische Ur-Überlieferungen sich gründend, das englische Meisterwerk 
dagegen darf man betrachten, als eine glückliche Umformung, Umsetzung jenes großen Werkes 
in's Romantisch-Dramatische." — 

In der Beilage zu einem Briefe an Chr. W. Beuth') kommt Goethe noch einmal auf 
denselben Gegenstand zu sprechen. „Vorstehend es," so schreibt er, „gehört eigentlich zu einem 
Aufsatz über den Cyclops des Euripides, worin man darzuthun suchte daß in den Satyrspielen 
der Alten nicht sowohl um Karikiren und Erniedrigen höherer Naturen zu thun gewesen, 
sondern daß man vielmehr heroische Gestalten in solche Lagen versetzt, worin sie sich deplacirt 
gefühlt und in Gefahr gekommen lächerlich zu werden, wie denn wirklich in obgedachtem 
Spiele der verschlagene knnstgewandte Redner Ulysses gegen den plumpen Natursohn 
Polyphem sich gar komisch ausnimmt." 

Sehr oft finden sich in Goethes Briefen, wie wir schon gesehen haben, Urteile, die 
sich auf Aristoteles beziehen, zu dem er zunächst wegen seiner Poetik, später aber auch durch 
seine naturwissenschaftlichen Schriften immer wieder hingeführt wurde. In mehreren Briefen 
an Zelter kommt er auf den Stagiriten zu sprechen, so schreibt er: 3 ) „Die Vollendung des 
Kunstwerks in sich selbst ist die ewige unerläßliche Forderung! Aristoteles, der das Voll- 
kommenste vor sich hatte, soll an den Effekt gedacht haben! welch ein Jammer! Stünden 
mir jetzt, in ruhiger Zeit, jugendlichere Kräfte zu Gebot, so würde ich mich dem Griechischen 
völlig ergeben, trotz aller Schwierigkeiten die ich kenne; die Natur und Aristoteles würden 
mein Augenmerk seyn. Es ist über alle Begriffe was dieser Mann erblickte, sah, schaute, 
bemerkte, beobachtete, dabei aber freylich im Erklären sich übereilte." 

Vor allem war es die Katharsisfrage, ein Problem, dessen Lösung erst Bernays in 
unserer Zeit näher gekommen ist, die Goethe sein ganzes Leben beschäftigt hat. Schon 

*) .1. 25. Aug. 1824. •) ,1 13. Joni 1A27. •) A. 29. M*ra 1827. 
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als Student in Leipzig hatte Goethe die Poetik des Aristoteles aufgeschlagen und zwar in 
der Übersetzung von Curtius, ohne, wie er an Schiller schreibt, 1 ) von dem Sinne des Werkes 
etwas zu begreifen. Mit diesem selbst hat er sie dann zehn Jahre lang aufs gründlichste 
studiert, und noch im späten Alter kam er mehrfach auf sie zurück. Durch Wolf hatte er 
dazu neue Anregung empfangen. In mehreren Briefen an Zelter berührt er diese Frage. So 
schreibt er ihm:*) „Die Tragödie Samson von Milton hab ich im vergangenen Sommer gelesen 
und nicht genugsam bewundern können. Ich wüßte kein Werk anzuführen das den Sinn und 
die Weise der allen griechischen Tragödie so annähernd ausdrückte und, sowohl in Anlage 
als Ausführung, eine gleiche Anerkennung verdiente." Am Schlüsse des Briefes schreibt er, 
daß v. Raumer bei seiner Auffassung der Aristotelischen Katharsis, der sie „als von der 
Wirkung auf's Publicum zu verstehen deutet", beharrt, daß er selbst aber bei seiner Über- 
zeugung bleibe. Und welches ist seine Überzeugung? Goethe behauptet, daß die Tragödie 
„nach einem Verlauf von Mitleid und Furcht mit Ausgleichung solcher Leidenschaften ihr 
Geschäft abschließt". Aristoteles verstehe darunter diese aussöhnende Abrundung Eine 
Sühnung, eine Lösung sei zum Abschluß unerläßlich. Während also Raumer wie Leasing 
an eine Läuterung des Zuschauers denkt, betrachtet Goethe die xs&xpai; als etwas vorüber- 
gehendes im GemÜte des Zuschauers, das ihn mit Versöhnung und Befriedigung erfüllt. Er 
nähert sich mit dieser Auffassung der Erklärung, die Bernays gegeben hat. Während dieser 
aber in der Katharsis eine durch Erregung von Mitleid und Furcht bewirkte Entladung von 
eben diesen Affekten erblickt, dehnt Goethe diese Wirkung auf die ganze Poesie aus und 
sieht von einer beabsichtigten Wirkung auf den Leser oder Zuschauer ganz ab. Von einer 
Einwirkung der Kunst auf die Moral wollte Goethe überhaupt nichts wissen. Der moralische 
Endzweck der Kunst, wie ihn die französischen Klassiker, vor allem Corneille und auch 
Lessing') forderten, war Goethe von jeher ein Greuel gewesen. So schrieb er empört an 
Meyer 4 ) von der „alten halbwabren Philisterleyer: daß die Künste das Sittengesetz anerkennen 
und sich ihm unterordnen sollen. Das erste haben sie immer gethan und müssen es thun, weil 
ihre Gesetze so gut als das Sittengesetz aus der Vernunft entspringen, thäten sie aber das 
zweyte, so wären sie verloren und es wäre besser, daß man ihnen gleich einen Mühlstein 
um den Hals hinge und sie ersäufte, als daß man sie nach und nach ins nützlich-platte ab- 
sterben ließe." An einer andern Stelle äußert er sich:*) „Ein gutes Kunstwerk kann und 
wird zwar moralische Folgen haben, aber moralische Zwecke vom Künstler fordern, heißt ihm 
sein Handwerk verderben." „Die Musik, so wenig als irgend eine Kunst, vermag auf Moralität 
zu wirken. Philosophie und Religion vermögen das allein." *) In dieser Frage schreibt noch 
der Achtzigjährige in demselben Sinn an Zelter: 7 ) Es handele sich dabei nicht um einen 
einzelnen Fall, über den gestritten wird, sondern „es stehen zwey Partheyen gegen einander, 
zwey Vorstellungsarten, die sich im Einzelnen bestreiten, weil sie sich im Ganzen beseitigen 
möchten. Wir kämpfen für die Vollkommenheit eines Kunstwerkes, in und an sich selbst, jene 
denken an dessen Wirkung nach außen, um welche sich der wahre Künstler garnicht be- 
kümmert, so wenig als die Natur, wenn sie einen Löwen oder einen Colibri hervorbringt. 
Trügen wir unsere Überzeugung auch nur in den Aristoteles hinein, so hätten wir schon 
recht, denn sie wäre ja auch ohne ihn vollkommen richtig und probat; wer die Stelle anders 

') d. <>. Mai 1797. ») Am Sylvester - Abend 1829. ») Hamb. Dram. Stück 77. *) d. 20. Juni 1796. 
»J W. 28 S. 148. «) W. 41,. S. 2fiO. ') d. 2». Jan. 1830. 
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auslegt, mag aichs babeu." — „Zum Scherz und Überfluß laß mich, iu Gefolg des Vorigen, 
erwähnen: daß ich, in meinen Wahlverwandtschaften, die innige wahre Katbarais so rein und 
vollkommen als möglich abzuschließen bemüht war: deshalb bild ich mir aber nicht ein, irgend 
ein hQbscher Mann könne dadurch von dem Gelltet nach eines andern Weib zu blicken gereinigt 
werden. Das sechste Gebot, welches, schon in der Wüste, dem Elohim-Jehova so nötbig schien, 
daß er es, mit eigenen Fingern, in Granittafeln einschnitt, wird in unsern löscbpapiernen 
Kathechismen immerfort aufrecht zu halten nöthig seyn." — Der Schluß dieses Briefes zeigt 
Goethes Ansicht in dieser Frage noch deutlicher. Er fahrt fort. „Verzeihung dieses! Denn 
die Sache ist von so großer Bedeutung, daß Freunde sich immer darüber berathen sollten; 
ja ich füge Folgendes hinzu: es ist ein gränzenloses Verdienst unsres alten Kant um die Welt, 
und ich darf sagen um mich, daß er, in seiner Kritik der Urtbeilskraft, Kunst und Natur 
kräftig nebeneinander stellt und beiden das Recht zugesteht: aus großen Principien zweck- 
los zu handeln. So hatte mich Spinoza früher schon in dem Haß gegen die absurden End- 
ursachen gegläubiget. Natur und Kunst sind zu groß um auf Zwecke auszugehen, und haben "s 
auch nicht nöthig, denn Bezüge gibt's überall und Bezüge sind das Leben." 

Zum letztenmal äußert sich Goethe über die Tragödie und die Katharsisfrage noch 
ein halbes Jabr vor seinem Tode.', Er schreibt: „Was die Tragödie betrifft, ist es ein kitz- 
licher Punct. Ich bin nicht zum tragischen Dichter geboren, da meine Natur conciliant ist: 
daher kann der rein-tragische Fall mich nicht interessiren, welcher eigentlich von Haus aus 
unversöhnlich seyn muß, und in dieser übrigens so äußerst platten Welt kommt mir das Unver- 
söhnliche ganz absurd vor." — 

In den Briefen aus den letzten Jahren findet sich noch manches treffliche Wort über 
das klassische Altertum, aus dem man auch sehen kann, daß er sich bis ins höchste Greisen- 
alter am liebsten mit ihm beschäftigt hat. An W. v. Humboldt schrieb er") in diesem Sinne: 
„Ich fühle mich in jene Zeiten zurückgeführt, wo wir uns zu einer ernsten gemeinsamen 
Bildung verpflichtet fühlten, wo wir, mit unserm großen edlen Freund verbunden — er meint 
Schiller — dem faßlich Wahren nachstrebten, das Schönste und Herrlichste, was die Welt 
uns darbot, zu Auferbauung unsres willigen sehnsüchtigen Innern, zu Ausfüllung einer stoff- 
und gehaltbedürftigen Brust, auf das treuliebste und fleißigste zu gewinnen suchten." 

Als zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die vom Vesuv i. J. 79 nach Chr. Geb. 
verschütteten Städte Pompeji, Herkulanum und Stabiae wieder ausgegraben und die zutage ' 
geförderten Gemälde von W. Zahn in einem prachtvollen Werke abgebildet herausgegeben 
wurden, brachte Goethe diesem das wärmste Interesse entgegen. An Zelter schrieb er:') 
die bildende Kunst, besonders die plastische fahre fort, ihn glücklich zu machen. Die Ab- 
bildungen der Stoschischen Sammlung unterhielten ihn aufs beste. Dann heißt es: „Die nähere 
Bekanntschaft mit Zahn und seinen Arbeiten wird dir gewiß heilsam und ersprieslich seyn; 
ich für meine Person bin in dem Falle, daß mich das Anschauen des Alterthums in jedem 
Beiner Reste in den Zustand versetzt, worin ich fühle ein Mensch zu seyn." 

Daß er die Bauwerke der Griechen höher geschätzt hat, als die der Römer, sehen 
wir aus einem Briefe an Chr. L. Fr. Schulz,*) in dem er schreibt, daß ihm die Versuche, sich 

') In «I. Brief« an Zelter v. 31. Okt. 1831. ») d. 19. Okt. 1830. ») d. 6. Not. 1827. *) d. 10. Jan 1829. 
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durch Vitruv der alteren Architektur zu nähern, jedesmal mibluugen seieu. Seiu Weg hätte 
ihn an der römischen Architektur vorbei zur griechischen geführt, die er immer wie eine 
fremde erhabene Feenwelt betrachtet habe. Als Ternite ihm einige Zahnsche Bilder ans 
Pompeji geschickt hatte, schrieb er an Zelter: l ) „Hier nun das Wundersamste des Alterthums, 
dem der sehen kann, mit Augen zu sehen; die Gesundheit nämlich des Moments und was 
diese werth ist. Denn diese, durch das gräulichste Ereigniß verschütteten Bilder sind, nach 
beynahe 2000 Jahren, noch eben so frisch, tüchtig und wohlhäbig als im Augenblick des Glücks 
und Behaglichkeit, der ihrer furchtbaren Einhüllung voranging. Würde gefragt was sie vor- 
stellen? so wäre man vielleicht in Verlegenheit zu antworten; einsweilen möchte ich sagen: 
diese Gestalten geben uns das Gefühl: der Augenblick müsse prägnant und sich selbst genug 
seyn um ein würdiger Einschnitt in Zeit und Ewigkeit zu werden." — Als in Pompeji die 
Ausgrabungen fortschritten nnd immer neue Wunder den Augen der erstaunten Welt gezeigt 
wurden, erhielt ein besonders schönes Hans, das in Gegenwart von Goethes Sohn August 
freigelegt worden war, den Namen Casa di Goethe. In diesem wurde i. J. 1831 der berühmte 
Mosaikfußboden ausgegraben, der die Alexanderschlacht darstellt. In beller Begeisterung schrieb 
er da, wenige Tage vor seinem Tode*) an den Herausgeber der Pompejanischen Ornamente, 
W. Zahn, einen sehr langen Brief,») in dem es unter anderem lautet: .Mitwelt und Nachwelt 
werden nicht hinreichen, solches Wunder der Kunst würdig zu commentüren, nnd wir werden 
genötbigt seyn, nach aufklärender Betrachtung und Untersuchung immer wieder zur einfachen 
reinen Bewunderung zurückzukehren." Als er in den Zahnschen Abbildungen die Opferung 
der Iphigenie und Herkules von einem Genius geführt, lange betrachtet hatte, versank er in 
stille Andacht und brach dann in die Worte aus: 4 ) „Ja, die Alten sind auf jedem Gebiete 
der heiligen Kunst unerreichbar! Ich glaube auch etwas geleistet zu haben, aber gegen einen 
der großen attischen Dichter, wie Aeschylos und Sophokles bin ich doch gar nichts." — 

Es ist rührend zu sehen, wie der schon Zweiundachtzigjährige noch immer am Alter- 
tum hängt und im Verlangen nach ruhigem Genuß und steter Belehrung zu seinen Schätzeu 
greift, An Zelter schreibt er, 4 ) er hätte an einem stillen Abende Ciceros Werk de Senectute 
vorgenommen und er hätte es allerliebst gefunden. Am Schlüsse dieses Briefes sagt er von 
sich selbst „Ich lerne immer fort, nur daran merke ich daß ich älter werde." Dies in Anschluß 
an Solons bekanntes Wort yr^iaxw S'afeJ itoXXi 5t8a7x6|uvos. An denselben schreibt er: Ä ) 
„Ottilie (seine Schwiegertochter) lies't mir die Abende die Leben (plot rcap<*XXijXot) Plutarcbs vor 
- und zwar auf neue Weise, nämlich erst die Griechen ; da bleibt man denn doch in einem Local, 
bey einer Nation, einer Denkens- und Bestrebungsweise. Sind wir damit durch, so wird es 
an die Römer kommen, und auch diese Serie durchgeführt. Die Vergleichungen lassen wir 
weg und erwarten von dem reinen Eindruck wie sich das Ganze zum Ganzen vergleicht." 
So war er bis ins späteste Alter bemüht, aus dem erfrischenden Quell der klassischen Literatur 
zu schöpfen und sich das seiner Natur Zusagende anzueignen. 

Das letzte Urteil Goethes über das klassische Altertum findet sich in einem Briefe 
an Zelter. 7 ) Hier sagt er, daß er durch G. Hermanns Ausgabe der Iphigenie auf Aulis des 
Euripides wieder auf diesen unschätzbaren griechischen Dichter hingewiesen worden sei. Seiu 
großes und einziges Talent hätte stets seine Bewunderung erregt, aber durch diese Ausgabe 

') d. 19. Okt. 1829. *) d. 10. Mira 1832. ») d. 10. Mftrz 1832. «) Geapr. m. Zahn d. 8. Sept. 1827, 
bei Biedermann VI S. 20G ») d. 17. Sept. 1831. •) d. 5. Okt. 1831. ') d. 23 Not. 1831. 
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sei ihm Euripides noch viel größer erschienen. Den ganzen Winter wolle er nicht von ihm 
ablassen. Dieses letzte Urteil Goethes Ober das klassische Altertum stimmt mit einer Tage- 
bnchnotiz Oberein, wo es heißt : Haben denn alle Nationen seit ihm einen Dramatiker gehabt, 
der nnr wert wäre, ihm die Pantoffel zu reichen?* l ) — Diesem begeisterten Lobe, das Goethe 
hier wie an anderen Stellen dem Euripides spendet, stimmen wir beute nicht mehr bei. Nach 
unserer Auffassung sind viele seiner Dramen zu rhetorisch, auch fehlt vielen die innere Harmonie. 

Wir haben noch kurz die Werke Goethes nach Schillere Tode zu besprechen, in 
denen die Einführung antiker Hasken, antiker Versmaße, wie des Trimeters, besonders aber 
der Stoff selbst auf das Altertum hinweisen, Pandora, des Epimenides Erwachen und 
die Helena-Tragödie in zweiten Teil des Faust. Sie sind alle drei viel umstrittene 
Dichtungen, sowohl was ihren Wei t als was ihre Deutung anlangt. Von der Pandora hören 
wir zuerst im Jahre 1808. In Briefen au seine Gattin, an Riemer, Knebel und Sartorius 
wird sie erwähnt, und oft in einer Weise, die nicht darauf schließen läßt, daß Goethe selbst 
auf dieses Werk sehr stolz war. Er neunt sie zwar in diesen Briefen ein herrliches Kind 
und eine liebe Tochter,*) er spricht aber auch in ihnen von „dem Pandorischen Wesen und 
Unwesen",') nennt sie „ein wunderliches Drama" 4 ) und sogar „ein abstruses Werkchen*. 5 ) 
Trotzdem haben hervorragende Goetheforscher, wie Scherer, E. Schmidt, Morris, Wilamowitz- 
M öllendorf vieles zu ihrem Ruhme gesagt. In den Tag- und Jahresheften') schreibt Goethe, 
daß „Pandora das schmerzliche GefOhl der Entbehrung ausdrücke*. So recht trifft das 
nicht zu. Das Werk gibt eine Lösung des Prometheusproblems. Er wollte die Versöhnung 
der Menschheit mit den Göttern auf dem Wege des Fortschritts zur wahren Humanität dar- 
stellen. Die durch des Prometheus Titanentrotz in die Welt gekommene Disharmonie soll 
Epimetheus zusammen mit Pandora in Harmonie auflösen. Die Errungenschaften der Kultur 
schienen Goethe zu Anfang des 19. Jahrhunderts gefährdet. Um diese Güter zu sichern, 
wollte er zeigen, wie sie in die Welt gekommen sind. Goethe liebte es in seinem Alter, 
und er ist oft deshalb getadelt worden, seine Empfindungen und Gedanken symbolisch, alle- 
gorisch oder auf eine sonstige verschleierte Art darzustellen. Stets knüpfte er dabei an das 
Altertum an. Wir haben dies noch in zwei Dichtungen seines Alters zu zeigen. 

Wohl keine Dichtung Goethes ist so ungünstig beurteilt worden, wie des Epimenides 
Erwachen. Sagt doch Hettner') geradezu: „Epimenides hätte die Zeitgenossen aufs tiefste 
verletzt und sei nocb heute jedem warmen Vaterlandsfreunde ein Ärgernis/' Auch Gervinus 
äußert sich ähnlich. 6 ) Die Veranlassung zu diesem Werk war folgende : Als die verbündeten 
Heere in Paris eingezogen, Napoleon auf der Insel Elba verbannt und alles des schwer 
erkauften Sieges froh war, sollte Goethe ein Vorspiel zur Feier der Rückkehr des König* 
dichten. Goethe lehnte diesen Auftrag, so ehrenvoll er war, zunächst ab. sagte aber nach 
zwei Tagen zu und stellte die Dichtung in wenigen Wochen fertig. Die antike Fabel vom 
Schlaf und dem Erwachen des Epimenides war ihm vor den Geist getreten und sie schien' 
ihm symbolisch auszusprechen, was er empfand. Das Erwachen neuen Lebens in Deutschland 
sollte die Dichtung feiern. An lffiand schrieb er:*) „er wollte der Nation ausdrücken, wie 

») d. 82. Not. 1881. ') An Knebel d. 3. Mai 18U8. \. An Riemer d. 2«. April 1806. <) An Sartorius 
d. 19. Jnli 1810. », An Sara v. Grotthnfi d. 17. April 18! 1. •) W. 86 S. 26-28. } Geschichte d. d Lit. 
III, 2. S. 517 u. »18. ') OescMchtc d. d. Dicht. V. 8. 792. d. 1». Juni 18U. 
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er Leid und Freude mit ihr empfunden habe und noob empfände". Er hatte den Wunsch, 
„diese Dichtung nicht nur für Berlin, sondern für das ganze Vaterland, nicht nur für den 
Augenblick, sondern anch für die Zukunft unternommen zu haben". ') Am 30. März 1815 
wurde das Stück zu Ehren der Einnahme von Paris aufgeführt. An Knebel schrieb er:') 
Es sollte symbolisch darstellen, daß die Deutschen .viele Jahre das Unerträgliche geduldet, 
sich sodann aber auf eine herrliche Weise von diesen Leiden befreyt haben. Jedermann 
wird hinzufügen, daß neue Thatkraft nöthig ist, um das Errungene zu schützen und zu 
erhalten. 1 ' Iffland, der Leiter der Bühnen in Berlin, nahm das Stück mit Begeisterung auf. 
Es ist mit Musik und reicher szenischer Ausstattung versehen mehrmals in Berliu und in 
Weimar mit großem Erfolge aufgeführt worden. 

Die letzte Dichtung, in der es Goethe gelang, eigene und moderne Empfindungen und 
Bestrebungen in ein antikes Gewand zu kleiden, ist die Helena-Tragödie im zweiten Teile 
des Faust. Was Goethe in dieser Dichtung darstellen wollte, hat er deutlich in einigen Briefen 
ausgesprochen. Die meisten Erklarer des Faust erkennen den Schlüssel zu diesem tiefsinnigen 
Werk in dem, was Goethe in einem Briefe an Boisseree*) die Achse nennt, anf der sich das 
ganze Stück dreht, nämlich den deutschen Faust mit der griechischen Helena zu vermählen 
und so eine Vereinigung deutschen Geistes und griechischer Schönheit symbolisch darzustellen. *) 
An Iken schreibt er: s ) „Ich zweifelte nie, daß die Leser, für die ich eigentlich schrieb, den 
Hauptsinn dieser Darstellung sogleich fassen würden. Es ist Zeit, daß der leidenschaftliche 
Zwiespalt zwischen Classikern und Romantikern sich endlich versöhne". Er fährt fort, wir 
müßten uns an guten Mustern bilden. Der antiken Literatur verdankten wir die Befreiung 
aus mönchischer Barbarei im 15. und 16. Jahrhundert. In solcher Hoffnung hätte er seine 
Helena gedichtet. Eine Vereiniguog der klassischen und romantischen Kunst sollte dargestellt 
werden. Helena repräsentiert die Antike, Faust die Romantik. Wie Faust mit innigster 
Liebe Helena umfaßt und diese von dem Reiz seines Geistes unwiderstehlich angezogen wird, 
so soll sich die moderne Richtung mit der antiken, um zur höchsten Kunstvollendung zu 
gelangen, aufs innigste verbinden. So bat Goethe in dieser seiner letzten Dichtung seiner 
Begeisterung für das klassische Altertum in Helenas Person das herrlichste Denkmal 
gesetzt. 

Wir schließen unsere Untersuchungen mit den Worten Goethes aus dem scbou ge- 
nannten Briefe an Zahn, in dem er wenige Tage vor seinem Tode schreibt, 5 ) daß es ihm in 
seinen hohen Jahren ein befriedigendes Gefühl sei, zu sehen, daß das, was er geleistet habe, 
gebilligt werde und daß Jüngere empfinden, daß der Weg, auf dem er unverrückt gewandelt, 
auch derjenige sei, den sie wandeln wollten. Er sei stets aufmerksam auf diejenigen Punkte 
der Welt-, Kunst- und Kulturgeschichte gewesen, wo er sich immer mehr vergewissern konnte, 
hier sei eine hohe, wahre, menschliche Bildung zu gewinnen. 

Selbstverständlich glaubt der Verfasser nicht die Briefe Goethes erschöpft zu haben. 
Aus ihnen, wie aus den Tagebüchern, Gesprächen und sonstigen Quellen, die dank der Goethe- 
Forschung immer reiner und ergiebiger fließen, ist noch manches Gold zu holen, das unseren 
großen Dichter in immer hellerem Glänze erstrahlen lassen wird. — 

V An C. Liebicb d. 7. Juli 1814. *) d. 5. April 1816. •) d. 19. Jan. 1827. *\ ». B. Schmidts Aus- 
K»!>e d. Kanat i d Jnbil.- Ausübe. ») d. 27. Sept. 1827. •) d. 10. MSrr. 1832. 
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Schlusswort. 

Unsere Untersuchungen haben gezeigt, daß Goethe das, was er geworden ist und was 
er Großes und Schönes geleistet hat, zum größten Teil den Alten verdankt, daß er den hoben 
Bildnngswert des klassischen Altertums stets anerkannt hat und sich stets bewußt gewesen 
ist, daß die Griechen seine Lehrer und unerreichte Muster sind. Ihm war es ein Glaubens- 
satz, daß bei keinem Volke der Erde das echt Menschliche in der Literatur wie in der bildenden 
Kunst so wahr, so schön, so rein zur Darstellung gekommen ist, wie bei den Griechen. Ja 
er sah wie Winckelmann in der griechischen Poesie wie in der griechischen Kunst das ewige 
Vorbild für alle Zeiten. 

Schon in früher Jugend, als er das Altertum noch nicht kaunte, fühlte er sich durch 
eine gewisse innere Verwandtschaft zu ihm hingezogen. Wohin hätte sich die treibende Kraft 
seines Innern, das Natürlichkeit und Wahrheit suchte, anders wenden sollen als zu den Griechen? 
Wie jedes Genie konnte er nur von dem Natürlichen und Wahren angezogen werden. Deshalb 
begeisterte ihn schon früh die Antike und zog ihn mächtig an, wie mit Naturnotwendigkeit 
der Magnet das Eisen. Die damalige deutsche Literatur konnte ihm das nicht geben und 
ebensowenig die Unnatur und starre Regelmäßigkeit der französischen. Seine naive Natur 
sah instinktiv in den Griechen das erfüllt und verwirklicht, wonach er sich sehnte. 

Je älter Goethe wurde und je genauer er das Altertum kennen lernte, desto inniger 
fühlte er sich zu ihm hingezogen und mit ihm verwandt. Goethe ist, wie jeder Mensch, dem 
ein langes Leben beschieden ist, in der großen Reihe seiner Lebensjahre nicht immer derselbe 
gewesen, in wichtigen Fragen ist er sogar später ein ganz anderer geworden, hinsichtlich 
seiner Verehrung der Alten ist er aber stets derselbe geblieben. 

Natürlich war die Antike nicht der einzige Kulturfaktor, der auf Goethe wirkte. Er 
sagt selbst einmal in einem Gespräche mit Eckermann :M „ Unsere Entwickeluug verdanken 
wir tausend Einwirkungen einer großen Welt, aus der wir uns aneignen, was wir können 
und was uns gemäß ist. Ich verdanke den Griechen und Franzosen viel, ich bin Shakespeare, 
Sterne und Goldsmith Unendliches schuldig geblieben. Allein damit sind die Quellen meiner 
Cultur nicht nachgewiesen ; es würde ins Grenzenlose gehen. Die Hauptsache ist, daß man 
eine Seele habe, die das Wahre liebt und es aufnimmt, wo sie es finde." 

Daß Goethe sich so früh dem Studium der Alten hingab, ist allerdings auch aus seiner 
Zeit zu erklären. Die Franzosen waren in ihrer klassischen Epoche ganz den Spuren der 
Griechen gefolgt, und auch in Deutschland ist die zweite Blüteperiode unserer Literatur ganz 
von dem Geiste der Antike durchtränkt. Nicht nur Herder, Goethe und Schiller, sondern 
auch Klopstock, Lessing und Wieland waren begeisterte Verehrer des klassischen Altertums. 
Bei Goethe ist die Anlehnung an dieses in seinen Werken deshalb auf den ersten Blick oft 
nicht so erkennbar, wie bei den anderen Heroen unserer deutschen Literatur, weil er es am 
besten verstanden hat, dem deutschen Gemüt und der deutschen Volksseele treu zu bleiben 
und doch der deutschen Sprache den griechischen Geist einzuflößen. Daß es dieser antike 
Geist ist, der unsere deutsche Sprache so schön gestaltet hat, sagt er in den bekannten Xenien:*) 
„Todte Sprachen nennt ihr die Sprache des Flaccus und Pindar, 
Und von beiden nur kommt, was in der unsrigen lebt." 

•) i. 1«. D«. 1888 (b. Biederm. VI S. 369). ■) W. 5, 1. 8. 813 Tabulac votivw. 
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Bei keinem unserer Klassiker tritt aber so deutlich wie bei Goethe die charakteristische 
Eigenart hervor und zwar sein ganzes Leben lang, vom Prometheus an bis zur Helenatragödie, 
selbst eigene Erlebnisse und Empfindungen in antikem Gewände darzustellen. 

Oft wird nun gesagt, Goethe und Schiller hätten nur wenig Griechisch verstanden und 
wären trotzdem feine Kenner des Griechentums gewesen, man brauche also die griechische 
Sprache nicht zu lernen. Darauf ist zu erwidern, daß erstens beide doch mehr griechisch 
verstanden haben, als man gewöhnlich annimmt, und zweitens, daß man nicht von gewöhnlichen 
Sterblichen verlangen kann, was die großen Genien fertig gebracht haben. Jedenfalls sind 
sie nicht müde geworden, aus dem Borne der Antike zu schöpfen und haben dadurch ihren 
Werken Leben und Jugend eingehaucht. Dieses Ewigwahre, Wirkliche, Natürliche, Mensch- 
liche, das Goethe immer wieder zum Altertum hinzog, das möge auch ferner als Haupt- 
bildungsfaktor unserer Jugend wie der Menschheit erhalten bleiben! Die Kulturmacht der 
Antike darf nicht verloren geben. Die Griechen sind das einzige Volk, das Werke geschaffen 
hat, die noch heute für das höchste gelten, was die Welt gesehen hat, die heute noch so 
lebendig sind, wie zu der Zeit ihres Erscheinens. Die Venns von Milo entzückt noch heute 
unser Auge. Homer und die Werke der griechischen Tragiker üben noch heute denselben 
Zauber auf uns aus. den sie vor zweitausend Jahren hervorbrachten. Sie gelten immer 
noch für die herrlichsten Meisterwerke, die der menschliche Geist erschaffen hat. 

So wollen wir denn auch unsere Jogend fort und fort zu dieser Quelle der Bildung 
hinführen und auch hierin Goethe folgen, der sagt: „Wenn unser Schulunterricht immer auf 
das Alterthum hinweist, das Studium der griechischen und lateinischen Sprache fördert, so 
können wir uns Glück wünschen, daß diese zu einer höheren Kultur so nötigen Studien 
niemals rückgängig werden. Denn wenn wir uns dem Alterthum gegenüberstellen und es 
ernstlich in der Absicht anschauen, uns daran zu bilden, so gewinnen wir die Empfindung, als 
ob wir erst eigentlich zu Menschen würden." ') Und an einer anderen Stelle:*) „Möge das 
Studium der griechischen und rumischen Literatur immerfort die Basis der höheren Bildung 
bleiben!" Goethe dachte wie Luther, wenn er sagt: 

„Das mußt Du als ein Knabe leiden, 

Daß Dich die Schule tüchtig reckt. 

Die alten Sprachen sind die Scheiden 

Darin das Messer des Geistes steckt." ■') 

Wir wollen unsere Untersuchungen nicht schließen, ohne die Fragen berührt zu haben, 
die in letzter Zeit immer lauter und lauter gestellt worden sind: 1. Haben die Griechen das 
Ideal der Menschlichkeit, das Goethe in ihnen gesehen hat, wirklich besessen? 2. Ist der 
Schönheitsbegriff, den Goethe in der Kunst der Griechen gefunden hat, der richtige? 3. Ist 
Goethes Ansicht von der bildenden Kraft des klassischen Altertums für unsere Zeit auch 
heute noch zu billigen? 

In allen drei Fragen sind Goethe viele Gegner erstanden, fch möchte aber behaupten, 
daß er, wenn er auch in seiner Vorliebe für das Griechentum hier und da zn weit gegangen 
ist, er doch in allen drei Fragen im wesentlichen das Rechte getroffen hat. 

') Am Makarienn Archiv, W. 42, 2 S. 190. ? j Khemlaher W 42. 2 S. 201. »i W. ft, 1. Zuhme Xenien 
VIII 8. 117. 
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Man darf allerdings die Griechen nicht schlechthin als Muster der Menschheit ansehen. 
Wie sie ihren Stämmen nach grundverschieden waren, so waren sie anch in den verschiedenen 
Zeiten ihrer Entwicklang nicht immer dieselben. Es besteht gewiß ein großer Unterschied 
zwischen den Menschen Homers und denen der spateren Zeit. Aber das ist wohl zuzugeben, 
daß, wenn auch das Griechische und das Menschliche nicht sich deckende Begriffe sind, 
wenn anch der Grieche nicht der Mensch an sich, der Typus der Menschheit oder der Ideal- 
mensch ist, der Mensch doch dem reinen Menschentum nirgend und niemals naher gekommen 
ist. als in Hellas. In der Literatur keines Volkes finden wir so wahre, so natürliche Menschen 
wie in der griechischen. Freude und gesunde Sinnlichkeit, Lebenslust und Lebenskraft. 
Äußerungen menschlicher Empfindungen in Glück und Leid finden wir nirgend natürlicher 
und wahrer ausgedrückt als bei ihren Dichtern und Künstlern. Wenn also auch die homerischen 
Menschen von denen des Sophokles in mancher Hinsicht verschieden sind, wahr und unver- 
fälscht spricht die gesunde Natur bei beiden zu unserem Herzen. Die Kultur, die uns so viel 
Gutes gebracht hat, sie hat uns von der Natur entfernt und den Menschen immer mehr und 
mehr entmenscht. Daher ist es kein Wunder, wenn Goethe sich die Griechen zum Muster 
nahm, die noch reine, natürliche, unverfälschte Menschen waren. Wenn er von seiner 
Iphigenie die bekannten Worte sagt: „Alle menschlichen Gebrechen sühnet reine Mensch- 
lichkeit," und wenn er seinen Personen in Hermann und Dorothea nachrühmt: „Deutschen 
selber führ' ich euch zu in die stillere Wohnung, Wo sich nah der Natur menschlich der 
Mensch noch erzieht", so hat er nach unserer Ansicht dieses Menschlichkeitsideal, das er 
bei den Griechen gefunden hat und das wir heute noch als ein wahres und richtiges verkennen, 
im Sinne. Das hat er in seinen Dichtungen nachahmen wollen, und es ist ihm dies hier und 
da herrlich gelungen. — Auch Schiller rühmt ihm nach, er hätte uns „zur Wahrheit und 
Natur zurückgeführt". ') 

Was die zweite Frage anlangt, ob der Schönheitsbegriff, den sich Goethe von der 
Kunst der Griechen gebildet hat, der richtige ist, so ist zu sagen, wir sehen heute nicht 
mehr wie Winckelmann, Lessing, W. v. Humboldt und Goethe das Ziel der griechischen Kunst 
einseitig im Schönen, sondern im Wahren, Natürlichen, Wirklichen. Die Zeit des einseitigen 
Scbönheitsknlts ist vorüber. Unendlich viele Kunstwerke, die seit Winckelmanns Zeit auf- 
gefunden sind, zeigen aufs deutlichste, daß die Kunst der Griechen nicht ausschließlich auf 
das Schöne gerichtet war. Und was ist denn überhaupt das Schöne? Wer möchte das ent- 
scheiden? Selbst Winckelmann vermochte nicht, es zu sagen. Er hat zwar als Charakteristikum 
der griechischen Kunstwerke „eine edle Einfalt und stille Größe" gesetzt, aber dies paßt durchaus 
nicht auf alle Werke der griechischen Malerei und der griechischen Plastik. Es gab auch in 
Griechenland verschiedene Richtungen in der Kunst, einen verschiedenen Geschmack und auch 
schlechte Erzeugnisse in der Kunst. Wie sollte es also einen feststehenden Begriff des Schönen 
gegeben haben? Wer sollte entscheiden, welches die wahre Schönheit ist, die nachgeahmt 
werden muß? Welches ist der richtige Geschmack? Auch die Griechen hatten einen Realismus 
und einen Naturalismus in der Kunst. Für Goethe war diese Richtung — wenigsten in seinem 
Alter — nicht vorhanden, und wenn ihm, wie ich oben gezeigt habe, z. B. die Karikatur im 
Grund seiner Seele verhaßt war und wenn er meint, daß sie bei den Griechen gar nicht vor- 

') An Goethe, als er den Mahntet v. Voltaire «ni «1. Htthne bracht«. 
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handen war, so irrt er, und es zeigt sich hier deutlich sein einseitiger klassizistischer Geschmack, 
wie er ihn durch Winckelmann und Lessing erhalten hatte, die in der griechischen Kunst nur 
die Schönheit sahen. Denn die Karikatur ist bei den Griechen durchaus nicht selten, wie dies 
auch durch die aufgefundenen Kampanischen Wandgemälde bewiesen wird. Ferner war er 
wie Winckelmann in dem großen Irrtum seiner Zeit befangen, daß die Allegorie eine besondere 
Schönheit der Kunst sei. Ebenso irrte er in der Auffassung, daß in der griechischen Kunst 
das Hauptgewicht auf der Bildhauerei liege, während durch die Zeugnisse der Alten und 
durch die heutige Kenntnis der Kunst des Altertums erwiesen ist, daß die Malerei die führende 
Kunst war. 1 ) Wenn also auch in diesen Hinsichten Goethes Urteil einseitig, ja falsch war, 
so nähert er sich doch dem Richtigen, indem er als Endziel der Kunst der Griechen das 
Charakteristische und Bedeutende — dieser Ausdruck findet sich oft bei ihm — erkannt hat, 
das mit der Schönheit in ein Verhältnis tritt. Die griechische Kunst hat auch — und dies 
ist ihr unsterbliches Verdienst — den Menschenleib, „das Werk der ewigen Weisheit", nackt, 
wie die Natur ihu schuf, dargestellt, und Goethe hat mit Recht gefordert, weil die bildende 
Kunst auf das Nackte nicht verzichten kann, daß sie immer und immer wieder auf die 
Griechen zurückgehen muß. 

Hinsichtlich der dritten Frage, ob Goethes Ansicht von der bildenden Kraft des 
klassischen Altertums für unsere Zeit zu billigen ist, so ist zu antworten, daß er allerdings 
wohl in seiner Begeisterung für das Griechentum zu weit gegangen ist, wenn er gemeint hat, 
das griechische Schönheitsideal wäre maßgebend für alle Zeiten und Völker und alle modernen 
Knnstbestrebungen wären barbarisch und ein Rückschritt. Er ist zu dieser Auffassung durch 
Winckelmann gekommen, für den die antike Kunst die Kunst schlechthin war und der gesagt 
hatte, der einzige Weg für uns, groß zu werden, sei die Nachahmung der Alten, besonders 
der griechischen Bildwerke. Schon dieser begeisterte Verehrer des Griechentums beging den 
Fehler, daß er dem, was in Griechenland unter ganz anderen Verhältnissen das Höchste und 
Schönste gewesen ist, für alle Völker und Zeiten gleiche Bedeutung beilegte. Ähnlich sah 
Goethe die antike Kunst als den Gipfel aller Vollkommenheit, als eine mustergültige und 
unübertreffliche Vereinigung von idealer Schönheit und gesunder Kraft an, und auch er glaubte, 
sie sei maßgebend für alle Zeiten. Schon aus dem Titel seiner Schrift .Kunst und Altertum" 
sieht man, daß auch ihm antike Kunst und Kunst überhaupt identische Begriffe waren. Auch 
er meinte, aus dem geistigen Leben der alten Welt käme allein unser Heil und unser Glück. 

Diese antikisierende Richtung Goethes ist schon von Niebuhr und später von Ger- 
vinus, Goedeke, Hettner, Engel und anderen hart getadelt worden und wohl mit Recht. 
Denn feste und ewige, für alle Zeiten gültige Normen für die Kunst gibt es überhaupt 
nicht. Diese muß sich immer lebendig aus sich selbst entwickeln und für ihre Zeit, ihr Volk, 
ihre Verhältnisse passende Gesetze finden. Goethe hat ja selbst einmal gesagt (s. den Brief 
an Sack vom lö. Jan. 1816), daß Überlieferung, Nationalcharakter und klimatische Einflüsse 
die Blüte der Kunst ebenso bedingen, wie Gemüt und Denkweise eines Volkes. Uns kann 
Homer, uns können die Tragiker nicht das sein, was sie den Griechen waren. Unsere Zeit, 
unsere Verhältnisse sind eben ganz andere, als die des Altertums. Daß Goethe also in seiner 
Begeisterung für die Griechen zu viel behauptet, daß ihn seine Vorliebe für das Altertum 

') «. Mi. hMli» a. ft. ü. S. 131 (. 
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auch auf Abwege geführt und daß er das Recht der Gegenwart auf eine eigene Kunst ver- 
kannt hat, muß man zugeben. Ob aber Oervinns recht hat, wenn er sagt, 1 ) dadurch, daß 
Goethe das Altertum so hoch Uber uns erhoben und unsere neuere Kunst für nichts erklärte, 
hätte er sich an der christlichen und modernen Kunst und an seiner vaterländischen Sprache 
versündigt, wage ich nicht zu entscheiden. Zu erklären ist diese seine entschiedene Abneigung 
gegen die alte vaterländische Kunst wohl daher, weil ihm alle Übertreibung und Unnatur, 
wie sie sich hier oft findet, aufs tiefste zuwider war. Er ist sonst, wie viele Aussprüche 
beweisen, der deutschen und anderen Kunstrichtungen gerecht geworden. 

Da es aber bisher keinem Volke so wie den Griechen gelungen ist, der Natur nahe 
zu kommen und wahre Menschen zu schildern, ist es begreiflich, wenn wir, wie es Goethe 
getan hat, immer und immer wieder sehnsüchtig unsere Augen auf dieses Volk richten, um 
von ihm die Gesetze der Kunst zu lernen, bei dem zu allem Schönen der Grund gelegt ist. 
l)a sich nicht nur unsere Literatur und Kunst, sondern unser ganzes Geistesleben unter dem 
nachhaltigsten Einfluß der Antike entwickelt bat, so müssen wir uns der Segnungen bewußt 
bleiben, die wir dem Altertum verdanken und dürfen nicht aufhören, diesen Grundpfeiler der 
Kultur hochzuhalten. Wir müssen mit Fr. A. Wolf wünschen:*) „daß nicht durch unh eilige 
Hände dem Vaterlande das Palladium der Antike entrissen werde." Die unvergängliche 
Bedeutung der Antike für die höchsten Menschheitsziele, wenn sie auch nicht, wie Goethe 
wollte, der alleinige Bildungsfaktor sein soll, darf nicht verloren gehen, sondern da» schöne 
Griechenland »oll und muß der Mittelpunkt unserer geistigen Bildung bleiben. 



•) ««seh. d. deitacb. Dicht. 5. 8. 103. •) WidmungMchrift »n (i. 1807. 
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Da* Kgl. Kaiser Friedrichs-Gymnasium wurde bei Beginn des Sommerhalb- 
jahrs 1888 eröffnet und vollendet mit diesem Schuljahr das fünfundzwanzigste Jahr seines 
Bestehens. 

Bereits seit Anfang der achtziger Jahre war die Gründung eines neuen humanistischen 
Gymnasiums in der Stadt Frankfurt zu einem dringenden Bedürfnis geworden. Das Städtische 
Gymnasium in der Junghofstraße hatte an Schülerzahl so zugenommen, daß es längst nicht 
mehr alle Anmeldungen berücksichtigen konnte : selbst solche Schüler, die für den gymnasialen 
Unterricht wohl geeignet waren, mußten wegen Cberfüllung der Anstalt abgewiesen werden. 
Die Königliche Staatsregierung entschloß sich daher, nach längeren Verhandlungen mit der 
Verwaltung der Stadt, ein Königliches Gymnasium zu errichten, zu dem die Stadt vertrags- 
mäßig den Bauplatz kostenlos zur Verfügung stellte. Die Unterrichtsverwaltung nahm auf 
den Notstand des Städtischen Gymnasiums sogar soweit Rücksicht, daß sie sich bereit erklärte, 
das neue Gymnasium sogleich mit allen Klassen von Sexta bis Obersekunda zu eröffnen und 
auch die drei Klassen der Vorschule vollständig einzurichten. Demgegenüber verpflichteten 
sich die städtischen Behörden, eine bestimmte Schülerzahl in diesen Klassen zu gewährleisten 
und für den Fall, daß durch die freiwillige Anmeldung die festgesetzte Zahl nicht erreicht 
werden sollte, eine Anzahl von Schülern aus dem Städtischen Gymnasium der neuen Anstalt 
zu überweisen. 

Im Jahr 1884 begann der Bau. Im Frühjahr 1888 war er fertiggestellt und die innere 
Ausstattung der Räume soweit vollendet, daß die Kröffnung für April in Aussicht genommen 
werden konnte. Zum Leiter der Anstalt war der Direktor des Königlichen Gymnasiums zu 
Hanau, Professor Dr. Theodor Hartwig, bereits seit dem 1. November 1HS7 in bestimmte 
Aussicht genommen. Mit ihm hat der Dezernent im Kgl. Provinzialschulkollegium, Herr 
Geheimer Regierungsrat D. Dr. Lahmeyer. während des Winters die nötigen Vorbereitungen 
für die Eröffnung der Anstalt mit großem Eifer betrieben und in einein ausgedehnten Schrift- 
wechsel alle Einzelheiten auf das fürsorglichste behandelt. Die Annahme der Anmeldungen 
hatte der Direktor des Städtischen Gymnasiums, Herr Dr. Reinhardt (jetzt Geheimer Ober- 
regierungsrat und vortragender Rat im Unterrichtsministerium), in dankenswerter Bereit- 
willigkeit übernommen. So konnte am 11. April 1888 unter der Beteiligung der Vertreter 
staatlicher und städtischer Behörden mit 184 Schülern, die sich auf die Voi-schule und die 
Klassen VI — Oll verteilten, die feierliche Eröffnung der Anstalt vollzogen werden. 

Die Eröffnung fiel in eine ernste Zeit. Der greise Heldenkaiser war wenige Wochen 
vorher nach einem an Ruhm und Erfolgen unvergleichlichen Leben dahingeschieden und sein 
erlauchter Sohn, dem seit den Tagen von Weißenburg und Wörth Nord und Süd in gleicher 
Liebe und Verehrung zujubelten, hatte als Kaiser Friedrich III. schwerleidend den Thron 
seiner Väter bestiegen. Bange Sorgen erfüllte die Herzen der Deutschen, und alle zur Feier 
Versammelten hätten sich eine frohere Zeit für die Eröffnung der Anstalt gewünscht. Um so 
grüßer war die Freude, als der Vertreter des Herrn Ministers, Se. Exzellenz Herr Ministerial- 
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direktor Dr. Greif f, den Allerhöchsten Erlaß bekannt machte, daß Seine Majestät geruht 
hatten, der Anstalt den Namen Kaiser-Friedrichs-Gymnasium beizulegen. Es war dies 
ein köstliches Geschenk, das Seine Majestät der jungen Schule durch Verleihung Seines Kaiser- 
lichen Namens in die Wiege legte, und dieses erhebende Zeichen Allerhöchster Huld und 
Gnade wird für alle Zeiten Lehrern und Schülern der Anstalt ein Antrieb sein, sich des 
kaiserlichen Stifters würdig zu erweisen. 

Im Namen des Königlichen Provinzialschulkollegiums sprach Herr Provinzialschulrat 
D. Dr. Lahmeyer der jungen Anstalt warme, zu Herzen gehende Glück- und Segenswünsche 
aus. Auch dieses Gymnasium solle kräftiges Zeugnis ablegen, daß es all sein Lernen, all 
sein Forschen, all sein Vermögen in den Dienst stelle für Gott, König und Vaterland. Der 
Direktor führte in längerer Rede aus, wie die Gymnasialbildung eine religiös-sittliche, eine 
propädeutisch-wissenschaftliche und eine deutsch-nationale sein solle. Die Schule möge sich 
zur Ehre Gottes und zum Frommen ihrer Zöglinge bewähren als Pflanz- und Pflegestätte 
echt christlicher Gesinnung, gründlicher humanistischer Bildung und treuer, hingebender 
Vaterlandsliebe. 

So hatte das erste Königliche Gymnasium in der Stadt Frankfurt der Erziehung der 
Jugend seine Pforten geöffnet. Der Bedeutung der Anstalt entsprach das stattliche Gebäude 
nach innen und außen. Die Klassenzimmer waren einfach, aber zweckmäßig ausgestattet. 
Der schöne Festsaal war mit einer wohltönenden Orgel versehen, das physikalische Lehr- 
zimmer, der Zeichensaal, Gesangsaal, die Sammlungsräume zweckentsprechend eingerichtet, 
die Turnhalle geräumig, hell und mit Geräten wohl ausgerüstet, der Schulhof groß und 
mit alten breitästigen Platanen bepflanzt. Die Anstalt konnte als eine musterhaft eingerichtete 
Schule gelten. Seitdem sind freilich die Ansprüche an unsere Schulbauten gestiegen, neue 
großartige Schulgebäude der Stadt Frankfurt haben den Bau des Kaiser-Friedrichs-Gymnasiums 
übertroffen, aber noch immer hat die Anstalt mit ihren äußeren Einrichtungen allen Anforde- 
rungen voll genügen können; sie bildet mit dem Dienstwohngebäude des Direktors und den 
gärtnerischen Anlagen eine Zierde des östlichen Stadtteils. 

Die Anstalt entwickelte sich in den nächsten Jahren in dem erwarteten Maße , 1889 
konnte die III, 1890 die Ol eröffnet werden. Die erste Keifeprüfung fand am 13. Februar 
1891 unter dem Vorsitz des Königlichen Provinzialschulrats Herrn Geheimen Regierungsrat 
D. Dr. Lahmeyer statt. Sämtliche Schüler der 0 1, acht an der Zahl, bestanden die Prüfung, 
unter ihnen ein von Geburt an blinder Schüler, der in beiden Teilen der Prüfung, in der 
schriftlichen wie in der mündlichen, den Anforderungen in vollem Umfange genügte. Seitdem 
haben im ganzen 352 Oberprimaner die Schule mit dem Zeuguis der Reife verlassen, und 
mancher unter ihnen hat bereits, obgleich noch jung an Jahren, der Anstalt durch besondere 
wissenschaftliche oder berufliche Leistungen Ehre gemacht. 

In den äußeren Einrichtungen trat im Laufe der Jahre da und dort noch eine Ände- 
rung ein. Im Jahre 1904/05 wurde an der Turnhalle ein Ankleidezimmer und ein Geräteraum 
angebaut ; im Jahre 1909 ist die mangelhafte Luftheizung durch eine Niederdruckdampfheizung 
ersetzt worden, die eine wesentliche Verbesserung der gesundheitlichen Verhältnisse für Lehrer 
und Schüler bedeutet, und endlich ist im letzten Jahre mit der Einführung elektrischen Lichtes 
zunächst in der Aula, im Zeichensaal und in dem physikalischen Lehrzimmer und seinen 
Nebenräumen begonnen worden. 
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Einen hervorragenden Schmuck erhielt die Anstalt in den Jahren 1902 — 1904, in 
denen Herr Professor 1). Wilhelm Stein hausen im Auftrage des Herrn Ministers die Aula 
mit kostbaren Wandgemälden ausstattete, die eine Sehenswürdigkeit der schönen Stadt Frank- 
furt geworden sind. Der gütigen Fürsorge des Herrn Ministers verdankt die Schule auch 
ein schönes Ölbild Kaiser Friedrichs, ein Werk Gustav Richters, und 1909 erhielt sie eine 
überlebensgroße Bronzebüste des Kaiserlichen Stifters der Anstalt, ein Meisterwerk des 
Professors Reinhold Begas. 

Das Dezernat über die Anstalt führte bis zu seinem Eintritt in den Ruhestand im 
Herbst 1904 Herr Ober- und Geheimer Regierungsrat D. Dr. Lahmeyer, von da ab bis 
zum 1. Juli 1912 Herr Ober- und (Jeheimer Regierungsrat Dr. Paehler. Beiden Herren 
verdankt die Schule reiche Förderung und das Lehrerkollegium wohlwollende Fürsorge, An- 
regung und Belehrung. Am 1. Juli 1912 hat Herr (Jeheimer Regiemngsrat Dr. Kaiser das 
1 )ezernat übernommen. 

Ein besonderes Glück war es für die junge Schule, daß der erste Direktor Prof. 
Dr. Hartwig über achtzehn Jahre (bis zum Herbst 1900) die Leitung behielt und sie 
mit fester Hand und warmem Herzen in sichere wohlgeordnete Bahnen lenken konnte. 
Sein Nachfolger Prof. Dr. Rudolf Busse übernahm die Leitung am 1. Dezember 1906. Die 
Schule hatte sich bereits in allen Teilen bewährt und sich unter den höheren Lehranstalten 
der Stadt und der Provinz eine wohlangesehene Stellung erworben. Die Aufgabe des neuen 
Direktors konnte es nur sein, den Geist und die gute Zucht der Anstalt zu hüten und zu 
wahren und auf dem wohlgesicherten Grunde weiter zu bauen. 

Dem Lehrkörper gehörten bei der Eröffnung der Anstalt außer dem Direktor 
Hartwig folgende Lehrer an: Oberlehrer Dr. Christian Langsdorff, Lic. Dr. Albert 
Krebs, die ordentlichen Lehrer Dr. Carl Heinrich Müller, Dr. Ferdinand Orth, Dr. Wilhelm 
Peters, die wissenschaftlichen Hilfslehrer Georg Degenhardt und Otto Eitel, die tech- 
nischen und Elementarlehrer Oskar M a u c k und August Jünemann, der katholische Religions- 
lehrer Joh. Georg Hilpisch. Außerdem wurden der Anstalt zur Ablegung des Probejahrs 
die Kandidaten des höheren Lehramts Dr. Karl Blüm lein und Heinrich von Horn über- 
wiesen. Von diesen Lehrern sind nur noch die Professoren Dr. Carl Heinrich Müller, Georg 
Degenhardt und Dr. Wilhelm Peters, sowie der Zeichenlehrer August Jünemann an 
der Anstalt tätig. Professor Dr. Langsdorf verließ 1895 die Anstalt, um die Leitung des 
Königlichen Gymnasiums zu Dillenburg zu übernehmen. Dort starb der treffliche Mann 1907 
nach einer reichgesegneten Wirksamkeit. Er gehörte zu den Mitkämpfern von 1870/71 und 
hat die Belagerung von Paris mitgemacht. Prof. Lic. Dr. Krebs wurde nach einer mehr 
als 23 jährigen Tätigkeit an der Anstalt am 22. September 1911 durch den Tod abberufen. 
Seiner ist in dem vorigen Jahresbericht in allen Ehren gedacht worden. Prof. Dr. Orth 
blieb an der Anstalt bis Ostern 1903, wurde dann technischer Mitarbeiter an dem Königlichen 
Provinzial-Schulkollegium zu Cassel, im Herbst 1905 Direktor des Gymnasiums zu Schleusingen 
und im Herbst 1912 Direktor des Königlichen Gymnasiums zu Nordhausen. Der Kandidat 
Otto Eitel starb bereits 1899 als Oberlehrer an dem Königlichen Wilhelms-Gymnasium in 
Cassel. Dr. Karl Blüm lein, der mit einer etwa zweijährigen Unterbrechung bis Ostern 
1898 an der Anstalt tätig war, ist zurzeit Direktor des städtischen Lyzeums zu Homburg v.d.H. 
Heinrich v. Horn wurde Oberlehrer und Professor an der VI. Realschule in Berlin und starb 
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dort nach längerem Leiden im Januar 1913. Herr Oskar Mauck lebt seit Ostern 1904 im 
Ruhestande, gegenwärtig in Dresden. 

Zurzeit sind außer den bereits genannten Professoren Dr. Müller, Degenhardt, 
Dr. Peters und dem Zeichenlehrer Jünemann an der Anstalt tätig: Direktor Prof. Dr. 
Busse seit dem 1. Dezember 1906; Prof. Dr. Primer, der Senior des Kollegiums, seit Herbst 
1891; Prof. Dr. Werner seit Ostern 1K94; Prof. Wiegandt seit Ostern 1891; Prof. 
Wedemann seit Herbst 1898; Prof. Riersrhenck seit Ostern 1910: Oberlehrer Dr. Manger 
seit Ostern 1904: Oberlehrer Dr. Sinning seit Ostern 1909: die Kandidaten Dr. Paul Schott 
seit Herbst 1912 (er war schon von Herbst 1909 bis dahin 1910 als wissenschaftlicher Hilfs- 
lehrer an der Anstalt tätig», Dr. Wilhelm Kraemer seit dem 11. Mai 1911 und Otto Hepp 
seit Ostern 1912; ferner die Lehrer am Gymnasium und an der Vorschule Eduard Schultheis 
seit dem 1. Mai 1892, Eduard Döpfer seit Ostern 1904 und Georg Mahrt seit Herbst 1906. 
In der Zwischenzeit waren an der Anstalt fest angestellt: Oberlehrer Dr. Adolf Linz von Ostern 
1892 bis dahin 1894, jetzt Professor au dem Gymnasium in Oberlahnstein; Prof. Dr. Eduard 
Roese von Ostern 1895 bis Herbst 1898, jetzt Direktor des Königlichen Gymnasiums zu 
Bartenstein; Lehrer Alexander Sauer von Ostern 1889 bis dahin 190B, jetzt Rektor der 
hiesigen Battonnschule; Oberlehrer Otto Kühle wein von Ostern 190« bis dahin 1909, jetzt 
Oberlehrer an dem Königlichen Gymnasium in Hanau; Oberlehrer Dr. Ernst Bieber von 
Ostern 1904 bis dahin 1910, jetzt Leiter des Königlichen Sachsenhäuser Gymnasiums; endlich 
Prof. Dr. Georg Wolf f von Ostern 1889 bis dahin Ostern 1910, der jetzt liier im Ruhestande das 
otium summa cum dignitate nec sine studiis genießt. Der getreue Eckart «les Hauses war lange 
Jahre der Pedell Christoph Betzing, und zwar seit Gründung der Anstalt bis zu seinem 
am 1. Juni 1904 erfolgten Tode. Er hatte sich durch seine Freundlichkeit und allezeit bereite 
Gefälligkeit die Wertschätzung und Liebe der Lehrer und Schüler in gleichem Maße erworben. 
An seine Stelle ist am 1. Oktober 1904 Herr Edmund Kohlschmidt getreten (vorher Vize- 
wachtmeister im Dragoner-Regiment Freiherr von Manteuffel). 

Was den Besuch der Anstalt betrifft, so schien der geräumige für die Anstalt 
gewählte Platz alle äußeren Bedingungen für eine gedeihliche Entwicklung der Schule zu 
bieten, doch der P Zug nach dem Westen" hat auch in Frankfurt den östlichen Stadtteil nur 
langsam emporkommen lassen. Die Zahl der Schüler stieg zwar in den Hauptklassen bald 
zu einer angemessenen Höhe, aber der Besuch der Vorschule ließ lange zu wünschen übrig. 
Erst seit 1904 nahm die Zahl der Vorschüler in gewünschtem Maße zu und erreichte im 
Jahre 1910 ihren Höhepunkt ; von da ab nimmt die Zahl der Schüler in der Vorschule wie 
in den Hauptklassen allmählich wieder ab. Kür die Verminderung der Schülerzahl liegen 
wohl mancherlei Gründe vor. Vor zwei Jahren nahm die in der Nähe der Anstalt neu- 
gegründete Helmholtz-Realschule ihre ersten Schüler auf, auch die Mittelschulen haben in 
letzter Zeit durch die Neuordnung eine besondere Anziehungskraft gewonnen. Ein weiterer 
Grund ist in der zunehmenden Teuerung zu suchen, und dazu kommt, daß seit dem Erlaß des 
Herrn Ministers vom 30. November 1909 Schulgeldermäßigung mit größerer Sparsamkeit und 
Vorsicht gewährt wird. 

l'nter den Schülern waren von Anfang an die Söhne von Beamten und Militärs stark 
vertreten. Daneben fanden sich stets eine ganze Anzahl Söhne von Geistlichen, Ärzten, Lehrern 
Technikern, Kaufleuten und Gewerbetreibenden. Die Schüler wohnen in der ganzen Stadt 
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zerstreut. Die elektrische Straßenbahn, die an der Anstalt vorbeiführt, erleichtert den Verkehr 
auch nach den entfernteren .Stadtteilen. Im allgemeinen sind unsere Schüler nicht an Ver- 
weichlichung und Wohlleben gewöhnt; sie stammen zum größten Teile aus Familien, in denen 
eine ernste Zucht herrscht, die der Schulerziehung zu Hilfe kommt. Bei Ausflügen ist es beson- 
ders erfreulich zu beobachten, wie unsere Schüler zur Sparsamkeit und Mäßigkeit erzogen sind. 
Ernste Strafen sind immer seltener geworden und in der letzten Zeit kaum notwendig ge- 
wesen. Der Karzerraum hat schon längst seine Bestimmung eingebüßt ; er ist im Jahre 1908 
zum Sammlungsraum für die Schülerbibliothek umgebaut worden. 

Nur sehr wenige Schüler wohnen nicht bei ihren Eltern, und diese wenigen sind 
bei Verwandten untergebracht. Das Lehrerkollegium weiß nichts von der Mühe und Sorge, 
die Söhne auswärts wohnender Eltern einer Schule verursachen. 

Die Zahl der evangelischen und der katholischen Schüler ist im Verhältnis zueinander 
ziemlich gleich geblieben, dagegen hat seit der Mitte des vorigen Jahrzehnts die Zahl der 
jüdischen Schüler stetig abgenommen, obgleich seit Ostern 1!»09 die Schule für einen geord- 
neten jüdischen Religionsunterricht in ihren eigenen Räumen sorgt. Erklären läßt sich der 
Rückgang der Zahl der jüdischen Schüler nur dadurch, daß die jüdischen Schüler jetzt mehr 
als früher Realanstalten aufsuchen, seitdem der Übergang von der Realschule auf ein Reform- 
gymnasium oder Reformrealgymnasium möglich ist und den Abiturienten der Realgymnasien 
und Oberrealschulen der Zugang zu den Universitätsstudien in vollem Maße offensteht. 

Die Schule hat stets besonderen Wert darauf gelegt, ihre Zöglinge an gute Zucht 
und Ordnung zu gewöhnen. Wohl manchem Schüler war dies unbequem und doch so heilsam ; 
viele Eltern, die anfangs wohl hin und wieder über die Strenge der Schule klagten, haben 
es später der Anstalt aufrichtig gedankt. Wie es Direktor Hartwig bei der Eröffnung aus- 
gesprochen hatte, war die Schule aufs ernsteste bemüht, bei den ihr anvertrauten Zöglingen 
r eine ideale Gesinnung zu pflegen, in den Herzen der Jugend das heilige Feuer der Begeiste- 
rung für die höchsten Lebensgüter zu entzünden und den Sinn zu erwärmen für des eigeuen 
Volkes Vergangenheit und Art, zu pflegen die Liebe zu Heimat und Vaterland, zu dessen 
Schutz und Schirm, wenn es gilt, wir alle freudig unser Herzblut zu vergießen bereit 
sein müssen. * 

Im Unterrichtsbetrieb sind die Lehrpläne zweimal geändert worden: Ostern 
1892 und 1901, die Anstalt ist aber ein humanistisches Gymnasium nach allgemeinem Lehr- 
plan geblieben. Der Unterricht im Lateinischen beginnt in Sexta, im Französischen in 
Quarta, im Griechischen in Untertertia. Gleichwohl hat sich die Anstalt neuzeitlichen An- 
forderungen nicht verschlossen. Neben den alten Sprachen wurden auch die neueren Sprachen 
eifrig gepflegt. Seit 1905 haben wiederholt französische Lehramtsassistenten an der Anstalt 
gewirkt und Übungen im mündlichen Gebrauch der fremden Sprache mit den Schülern abge- 
halten. Während eines Sommers hielt Herr Oberlehrer Dr. Orth mit Schülern der oberen 
Klassen einen italienischen Kursus ab, und einmal (15)11) war es möglich, englische Konver- 
sationsstunden einzurichten. Seit zwei Jahren werden mit einer Auswahl von Schülern der 
oberen Klassen in drei Abteilungen praktische physikalische Übungen abgehalten, über die 
sich die Fachlehrer im Jahresbericht 1912 ausführlich geäußert haben. Alle diese Übungen 
sind geeignet, befähigten Schülern in einzelnen Fächern eine über das Ziel des Gymnasiums 
hinausgehende Belelirung zu geben und die Ziele der sogenannten Bewegungsfreiheit in gewissem 



Digitized by Google 



Maße zu verwirklichen. Audi durch Vorträge, die Angehörige anderer Berufskreise vor den 
Schülern hielten, suchte die Schule ihre Zöglinge nach mancherlei Richtungen hin anzuregen 
und für das Leben zu bilden. So hielt vor einigen Jahren ein Augenarzt in unserer Aula 
einen Vortrag über Bau, Pflege und Krankheiten des Auges, ein Landrichter sprach über die 
wichtigsten Grundsätze und Hinrichtungen unseres Staats- und Rechtslebens, im letzten Winter 
unterrichtete ein praktischer Arzt unsere Primaner in der ersten Hilfe bei Unglücksfällen. 
Außerdem wurden Besichtigungen von technischen Werkstätten und Anlagen, von öffentlichen 
und gewerblichen Einrichtungen, von Museen, Sammlungen und historischen Denkmälern im 
Laufe der Jahre wiederholt mit den Schülern unternommen. Dazu kommt eine wohlgeordnete, 
reichhaltige Schülerbibliothek, die den Schülern l'ntcrhaltung. Anregung und Belehrung auf 
den verschiedensten Gebieten gewährt, 

Der körperlichen Ausbildung ihrer Zöglinge hat die Schule zu jeder Zeit 
eine besondere Fürsorge gewidmet. Außerhalb des lehrplanniäßigen Turnunterrichts wurden 
unter der Leitung zweier Lehrer besondere Spielstunden abgehalten, die von den Schülern, 
namentlich aus den unteren und mittleren Klassen, gern und eifrig besucht wurden. Tn 
den ersten Jahren fanden sie auf dem Schnlhofe statt, von 185*7 ab auf dem Spielplatz im 
Prüfling; seit 15)10 wird der schöne Spielplatz im Ostpark benutzt. Auch der edle Ruder- 
sport wird seit 18!)f> von der Anstalt eifrig gepflegt. Zu wiederholten Malen hat unsere 
Mannschaft beim Schülerwettrudern der hiesigen höheren Lehranstalten den Sieg davon- 
getragen. Die Ausbildung unserer Ruderer besorgt Jahr für Jahr der Frankfurter Ruderverein, 
dem die Anstalt dafür zu besonderem Danke verbunden ist. Für die Förderung des Schwim- 
mens erfreut sich die Anstalt eines staatlichen Zuschusses, der es unseren Schülern ermöglicht, 
in einer Badeanstalt im Main zu bestimmten Stunden unter Aufsicht eines Anstaltsleiters 
gegen einen ermäßigten Preis das Schwimmen zu lernen und zu üben. Auch am Wettschwimmen 
beteiligten sich unsere Schüler wiederholt mit gutem Erfolg; davon legen mehrere Ehren- 
urkunden Zeugnis ab, die die Wände unserer Anstalt schmücken. 

Dem kameradschaftlichen Verkehr, der .Selbsterziehung und Selbstbelehrung der .Schüler 
dienten mehrere Schülervereine. Der älteste, gegründet 15)00, ist der Schüler-Steno- 
graphenverein (Stolze-Schrey) .Kaiser Friedrich*. Die Erfolge des Vereins sind aner- 
kennenswert. In Prima gibt es jetzt nur wenige Schüler, die nicht stenographieren können. 
Durch önterlialtungsstunden und .Werbeabende", zu denen ihnen die Aula oder der Gesang- 
saal überlassen werden, sucht sich der Verein bei den Schülern und deren Eltern Freunde 
zu gewinnen. Ein Schülerturn verein wurde im Jahre 15)11 gegründet. Der 18. Oktober, 
der Geburtstag Kaiser Friedrichs, gilt als Stiftungstag. Der erste Protektor des Vereins 
war der Kandidat Dr. Fritz Kahle (jetzt Oberlehrer in Düsseldorf). Nach seinem Scheiden 
von der Anstalt hat der Lehrer Georg Mahrt das Protektorat über den Verein in dankens- 
werterweise übernommen. Ein Violine hör übt im Winter unter der Leitung des Gesang- 
lehrers Döpfer. Der Chor trat bei besonderen Gelegenheiten, wie an Kaisers Geburtstag 
und bei musikalischen Abendnnterhaltungeii mit seinen Leistungen wiederholt an die Öffent- 
lichkeit und hat immer allgemeine Anerkennung gefunden. Auch in dramatischen Auffüh- 
rungen haben sich die Schüler versucht und zwar in folgenden: Am 15). Dezember 185)1 : 
Musikalisch-theatralische Abeiidunterhaltung, Akt II und III von l'hlands Herzog Ernst von 
Schwaben; lö. und 10. Dezember 185(3: Antigone von Sophokles in der Bearbeitung von 
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Wilbrandt; 1. und 2. März 1895: Philota,s von Lessing« Lp diplomate par Scribc, der Teufel 
mit dem alten Weib von Hans Sachs; 14. und lß. Dezember 1X99: Die Perser des Aeschylus, 
übersetzt von H. Koechly. vertont von dem Erbprinzen Bernhard von Meiningen ; 2. und 4. No- 
vember 1905: König Oedipus von Sophokles in der Bearbeitung von A. Wilbrandt. — Als der 
erste Direktor der Anstalt. Geheimer Regieruugsrat Dr. Hartwig, in den Ruhestand trat, 
führte die Abschiedsfeier eine größere Anzahl früherer Schüler zu einem „Verein ehema- 
liger Kaiser-Friedrichs-G yuinasiasten" zusammen. Der Verein bemüht sich, den 
Zusammenhalt zwischen den ehemaligen Schülern des Kaiser-Friedrichs-Gymnasiums und 
zwischen diesen und der Schule zu wallten. Kr ist zugleich darauf bedacht, ein Stiftungs- 
kapital zu sammeln, das ehemalige Schüler während ihrer Studienzeit unterstützen .soll. 
Zurzeit zählt der Verein 125 .Mitglieder. Der erste Vorsitzende des Vereins warder Kandidat 
W. Frölich: gegenwärtig wird der Verein von Dr. Krich Schwartze, Oberlehrer an 
dem hiesigen Oberlyzemn, geleitet. Die Zusammenkünfte der ehemaligen Schüler, an denen 
Mitglieder des Lehrerkollegiums gern teilnehmen, legen Zeugnis ab von der dem Gymnasium 
bewahrten Treue, Anhänglichkeit und Dankbarkeit. 

Als ein Beweis dafür, daß die Anstalt auch bei den Eltern der Schüler freundliches 
Wohlwollen und gütige Anerkennung gefunden hat. darf wohl die Gründung der Kaiserin- 
Friedrich-Stiftung gelten. Frau Freifrau von Bethmann, deren Söhne unsere Anstalt 
besucht hatten, überwies im Jahre 1909 aus Anlaß des fünfzigsten Geburtstages Sr. Majestät 
der Anstalt eine Summe von 2000 als Grundstock einer Stiftung, die zum ehrenden Gedächtnis 
Sr. Majestät hochseligen Frau Mutter den Namen „Kaiserin - Friedrich-Stiftung" 
erhielt und den Zweck verfolgt, den Hinterbliebenen der Lehrer (auch der nicht festange- 
stelltem und der Beamten der Anstalt im Falle des Bedürfnisses Beihilfen zu gewähren. 
Die Satzung der Stiftung ist im Jahresbericht 1910 abgedruckt. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß das Kaiser-Friedrichs-Gymnasium mit den anderen 
höheren Lehranstalten unserer Stadt, insbesondere mit denen, die humanistischen Charakter 
tragen, immer freundliche Beziehungen unterhalten hat. Der edle Wetteifer, die segensreiche 
Berufsgemeinschaft, in die die junge Anstalt eintrat, gründete sich besonders auf den schon 
bei der Eröffnung ausgesprochenen Wunsch, „selbst Tüchtiges zu leisten und sich der Tüch- 
tigkeit der Schwesteranstalten zu freuen". 

Zu dem Wachsen, Blühen und Gedeihen der Anstalt haben viele tüchtige Männer 
ihr gut Teil beigetragen: sie haben ihr bestes Wissen und Können freudig in den Dienst 
der Schule gestellt. Besonderer Dank aber gebührt den Herren, die bei der Gründung der 
Anstalt in den Lehrkörper eingetreten sind und ihr bis heute ihre treuen Dienste gewidmet 
haben. Möge ihnen noch eine lange gesegnete Wirksamkeit an der Anstalt beschieden sein. 
Der Anstalt selbst wünschen wir, daß Gottesfurcht und Königstreue auch ferner ihre festesten 
Stützen sein und bleiben mögen und daß der tieist der Liebe und des Friedens stets die 
Herzen der Lehrenden und Lernenden erfülle. Möge die Aussaat des Geistes und der Gesittung 
immer herrlicher aufgehen und noch reichere Frucht bringen zur Ehre Gottes, zum Wohle 
unserer Schüler und zum Heile unseres geliebten deutschen Vaterlandes. 

Mit diesem Segenswünsche scheidet der Unterzeichnete von der Anstalt, an der zu 
wirken ihm eine Freude und Ehre war. 

Dr. Rudolf Busse. 
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Übersicht über den Besuch der Anstalt. 
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Verzeichnis der Direktoren und Lehrer 

(von Prof. Dr. W. Peters). 

Die Reihenfolge ist nach der Zeit den Eintritts am Gymnasium festgestellt. Lehrer, die nur 
vertretungsweise bis zu zwei Monaten an der Anstalt beschäftigt waren, sind nicht mitaufgezählt. Die Namen 
der gegenwärtig am Gymnasium tätigen Lehrer sind mit * bezeichnet 

1. Hartwig, Theodor, Dr. pbil., * 17.8. 1837 Wichmannshausen (Kr. Eschwege), Direktor vom 1.4.1888 
bis 1.10. 1906, Geh. Reg.-Rat; vorher O.-L. in Cassel (Lehrer S M. des Kaisers), Direktor in Corbach und 
Hanau, lebt im Ruhestande in Marburg. 

2. Langsdorf, Christian, Dr phil., • 13. 1 1848 Bad Nauheim, O.-L., Prof., vom 1. 4. 1888 bis 1. 4. 1895 
(vorher am Wilhelms-Gymnasium Cassel"! , dann Direktor des Gymnasiums zu Dillenbnrg, wo er am 25. März 
1907 starb. 

3 Krebs, Albert, Lic. theol. Dr. phil.. * 29. 10. 1847 Weilburg, O.-L., vom 1. 4. 1888 (vorher am Real 
gymnasium in Wiesbaden), seit 1893 Prof., bis zu seinem Tode am 22. 9. 1911. 
*4. Müller, Carl Heinrich, Dr. phil., * 7. 4. 1855 Lanrenburg a. L, O.-L., vom 1.4. 188K ab (vorher O.-L. 
in Hadamar und Fulda), Prof. seit 1897. 
». Orth, Ferdinand. Dr. phil., • 18. 11.1850 Cassel, O.-L., vom 1. 4 1888 (vorher in Hadamar) bis 
1. 10. 1902, Prof. seit 1902, dann schultochnisohcr Mitarbeiter am Kgl. Provinzialschulkollegium in Cassel, 
Direktor des Gymnasiums in Scbleusingcn, seit 1. 10. 1912 Direktor des Gymnasiums in Nordhausen. 
* (5. Peters, Wilhelm, Dr. phil , * 3. 4. 1859 Heiligenstadt (Provinz Sachsen!, O.-L, seit 1. 4. 1888 (vorher 

H. -L. in Hersfeld und Hanau), Prof. seit 1906. 

• 7. Degenhardt, Georg, * 31. 1. 1858 Schleida (Sachsen-Weimar), am 1. 4. 1888 H -L. (vorher am Wilhelms- 
Gymnasium Cassel), vom 1. 4. 1889 ab O.-L., Prof. seit 1906. 
8. Mauck, Oskar, * 28. 7. 1849 Finsterwalde (Luckau), technischer Lehrer, vom 1 4. 1888 (vorher am Gym- 
nasium zu Weitburg) bis zu seiner Pensionierung am 1. 4. 1904, lebt in Dresden. 

•9. JUnemann, August, * 25.6.1859 Lindau a. Harz, technischer Lehrer, seit 1 4. 1888 (vorher am Pro- 
gymnasium zu Papenburg). 

10. Eitel, Otto, • 19. 9. 1858 Weilburg, als wissensch. H.-L tätig vom 1. 4. 1888 bis Ostern 1890, zuletzt 
O.-L. am Wilhelms-Gymnasium in Cassel, f 19. 11. 185)9 zu Frankfurt a. M.' 

11. Blümlein, Karl, ♦ 15. 1. 1863 Weilburg. Prob., dann H.-L. vom 1. 4 1888 bis Oktober 1898, seit Ostern 
1900 Direktor des Lyzeums zu Bad Homburg. 

12. von Horn, Heinrich, * 11 8. 1860 Bremen, Prob, vom 1. 4. 1888 bis 1. 4. 1889, seit 1. 10. 1903 O.-L., 
Prof. an der 6. Realschule zu Berlin, t Januar 1913. 

13. Wolff , Georg, Dr. phil., * 29. 8. 1845 Neuenhain (Cassel), O.-L., Prof., vom 1. 4. 1889 (vorher in Hanau) 
bis zu seiner Pensionierung 1. 4. 1910. Mitglied des Kaiser]. Archaeol. Instituts, lebt in Frankfurt a. M. 

14. Noll, Justus, • 24. 2. 1867 Hof Guttcln bei Rotenburg a. F., wissensch. H.-L. vom 1. 4. 1889 biß 1. 4. 1891, 
jetzt Prof. am Gymnasium zu Dillenburg. 

15. Sauer, Alexander, * 10. 2. 1868 Frankfurt a. M., Lehrer am Gymnasium und an der Vorschule vom 

I. 4. 1889 bis 1. 4. 1906, jetzt Rektor der Battonnschule In Frankfurt a. M. 

16. Collischonn, Adolf, Dr. phil., * 17. 4. 1860 Nieder-Erlenbach, Prob, vom 1. 4. 1889 bis 1. 10. 1889, jetzt 
Professor an der Adlerflychtschule in Frankfurt a. M. 

17. Eisel, Wilhelm, * 25. 3. 1864 Eisenbach, Prob, vom 1. 4. 1889 bis 1. 4. 1890, jetzt Prof. am Gymnasium 
zu Montabaur. 

18. Bruch, Wilhelm, * 19. 7. 1858 Hadamar, wissensch. H.-L., vom 1. 4. 1889 bis 1. 4. 1890, jetzt Prof. am 
Gymnasium zu Höchst a. M. 

19. Bilge r, Alexander, Dr. phil., • 3. 12. 1863 Frankfurt a. M., Prob., H.-L. vom 1. 10 1889 bis 1.5.1891, 
jetzt Prof. an der Musterschule zu Frankfurt a. M. 

20. Koch, Jakob, Dr. phil., * 17.2. 1862 Langenselbold, wissensch. H.-L. vom 1.4. 1890 bis 1. 10.91, jetzt 
Prof. am Gymnasium zu Wiesbaden. 

21. Kscher, Heinrich, * 11.2.61 Erbenhausen (Marburgs wissensch. H.-L. vom 1.4. 1890 bis 1.7. 1891, 
starb als Prof. am Reformrealgymnasiuni zu Wiesbaden am 1. 3. 1912. 
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22. Arendt, Hermann, Dr phil., * 1". 10. 1864 Bernburg. Prob. u. H.-L. vom 1.8. 1890 bis Januar 1891, 
jetzt Prof. an der Oberrealscbule zu Hanau. 
♦23. Wiegandt, Karl, * 12.8. 1854 Luckau (Provinz Brandenburg). O.-L. vom 1.4. 1891 ab (vorher H.-L. 
in Dillcnburg und Weilburg) seit 1906 Prof. 
24. Handwerck. Hugo, Dr. phil., • 28. 11. 18G2 Cassel, wissensch. H.-L vom 1.4.1891 bis 1.11.1900, 
jetzt Prof. am Gymnasium zu Marburg. 
•25. Primer, Paul, Dr phil., • 27.3. 1860 Wöllstein (Posen), O-L. vom 1. 10. 1891 ab (vorher am Gymna- 
sium zu Weilburg), seit 1893 Prof. 

26. von Spindler, Hermann, Dr. phil, * 29. 6. 1863, H.-L. vom 1. 10. 1891 bis März 1892, jetzt Prof. 
am Gymnasium zu Marburg. 

27. Aus t, Emil, Dr. phil, • 29. 7. 18f,3 Waldenburg, Prob. u. H.-L. vom 1. 10 1891 bis 1.4. 1900. jetzt Direktor 
des Gymnasiums zu Myslowitz. 

2K. Rasch, Otto, * 2li. 11. 65 Vockerode (Cassel), Prob, vom 1. 10 91 bis 1. 10. 92, jetzt Prof. am Lyzeum 
(Cbamissoschule) zu Charlottcnburg. 

29. Linz, Adolf, Dr. phil., * 28. 10. 1858 Fulda, O.-L. vom 1. 4 1*92 bis 1 4. 1894, jetzt Prof. am Gym- 
nasium zu Oberlahnstein. 

•30. Schultheis, Eduard, * 30. 3. 1869 Hcrsfeld. Lehrer am Gymnasium und an der Vorschule seit 1.5. 1892 
(vorher in Hommershausen bei Frankenberg) 

31. Stöcker, Ernst, Dr. phil., • 20.5. 1866 Arolsen, Prob, von Herbst 1892 bis 1893. jetzt Prof. am Gym- 
nasium zu Wandsbeck. 

32. Lesse r, Oskar, ♦ 4. 10. 1867 Schmalkalden, Prob, vom Hcrhst 1892 bis 1893, jetzt Prof. an der Klinger- 
Ober-Realscbule zu Frankfurt a. M 

33. Angersbach, Adam, • 9. (i. 1861, wiss. H.-L. im Aug. u. Sept. 1892 und vom Juni 1894 bis Februar 
1895, jetzt Prof. am Gymnasium zu Weilburg. 

34. Arm h röste r, Wilhelm, ♦ 11.7.1868 Cassel, Prob, von H. 1893-1894, jetzt Direktor des Gym- 
nasiums zu Corbach. 

35. Fu ekel, Arthur, Dr. phil., • 13.10.1867 Schmalkalden, Prob, von H. 1893-1894, jetat Prof. am 
Realgymnasium zu Cassel. 

36. Schnädter, Joseph, ♦ 17. 1 1866 Schwickershausen (Nassau*. Prob, von H. 18*3-1894, jetzt Prof. 
am Gymnasium zu Wiesbaden. 

37. Hau schild, Richard, * 10.9. 1846 Prof. am Ooethegymnasium zu Frankfurt a. M., erteilte im Winter- 
semester 1893 — 1894 aushilfsweise den hebräischen Unterricht, lebt im Ruhestande in Frankfurt a. M. 

»38. Werner, Wilhelm, Dr phil., ♦ 14.8.1858 Sandershausen (Cassel), O.-L. seit 1 4. 1894 (vorher in 
Ratibon, Prof. seit 1902. 

39. Dietz, Ernst, • 2. 5. 1863 Lispenhausen (Rotenburg a. F.) wias. H.-L. im Aug. u. Sept. 1894 und Sept. 
1895; jetzt Prof. am Gymnasium in Rinteln. 

40. Temme, Karl, * 23. 10. 1864, wiss. H.-L. von Herbst 1894—1895; jetzt Prof. am Friedrichs-Gymnasium 
in Cassel. 

41. Roese, Eduard, Dr. phil., ♦ 24. 3. 1855 Elze (Hannover), O.-L., Prof. vom 1. 4. 1895 bis 1. 10. 1898; 
vorher in Dortmund. Saarburg und Saargemünd, seit 1. 10. 1898 Direktor des Realgymnasiums zu Stralsund, 
dann des Gymnasiums in Stade, jetzt des Gymnasiums in Bartenstein. 

42. Warth, Karl, Dr. pbil, • 28.2. 1866 Birkenfeld (Oldenburg), Prob. n. H.-L. von Herbst 1895 bis Jan. 
1897, verstorben als H.-L. am Gymnasium zu Marburg am 6. 12. 1903. 

♦43. Wedemann, Franz Joseph, ♦ 1«. 4. 1860 Brilon, O.-L. seit 1. 10. 1898, vorher H.-L. in Corbach, 
Prof. seit 1906. 

44. Ulrich, Wilhelm, ♦ 9. 2. 1870, Prob, von 1. 4. 1899 bis Juli 1899. jetzt Prof. am Gymnasium zu F.sch- 

wege. 

45. Andrae, Richard, Dr. phil., ♦ 14 2. 1873 Frankfurt a. 0., Prob, von Herbst 1899 bis 10. 5. 1900, 
jetzt Prof. am Progymnasinm in Hofgeismar. 

46. Heinemann, Isaak, Dr. phil., ♦ 5. 6. 1876 Frankfurt a M.. Prob, vom 12. Mai 1900 bis Ostern 1901, 
jetzt Lehrer am Privat-Lyzeum (Dr. Heinemann) in Frankfurt a. M. 
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47. Eichelkraut, Paul, Dr. phil., • 9. 9. 1869 Niederpöllnitz (Oroßh. Sachsen), Prob, und H.-L. tou Herbst 
1900 bis Ostern 1903, jetzt Prof. an der Realschule in Pieschen. 

48. Wenderoth, Oskar, Dr. phil., • 20. 7. 1876, H.-L rom 1. 10. 1902 bis Ende Februar 1903, jetzt O.-L. 
an der Sachsenbauser Ober-Realschule. 

49. Preiroe, August, Dr. phil, • 30. 10. 1877 Cassel, Prob, und H.-L. von Ostern 1903 bis Ostern 1904, 
jetzt O.-L. am Gymnasium in Hersfeld. 

50. Pfeffer, Georg, Dr. phil., * 17. 12. 1877 Gilserberg (Cassel), Prob, und H.-L. von Ostern 1903 bis 
Ostern 1904, jetzt O.-L. am Goethegymnasium in Frankfurt a. M. 

•51. Döpfer, Eduard, » 27. 8.1873 Frankfurt a. M., Lehrer am Gymnasium und an der Vorschule, seit 
August 1903 vertretungsweise, seit 1. 4. 1904 fest angestellt (vorher im Stadt. Schuldienst). 

52. Bellgar dt, Karl, * 28 3. 1877 Frankfurt a. M., vertrat als Seminarkandidat im Schuljahre 1903/04 
einen erkrankten Lehrer, jetzt O.-L. am Realgymnasium in Dillingen (Rbeinprovinz). 

53. Möller, Hans, Dr. phil., * 15.2. 1878 Offenbach, vertrat als Seminarkandidat einen erkrankten Lehrer 
im Schuljahre 1903/04, jetzt O.-L. an der Lat. in Halle. 

54. Bieber, Ernst, Dr. phil., * 26. 2. 1877 Wiesbaden, O.-L. vom 1. 4 1904 (vorher H.-L. in Limburg a L.) 
bis 1. 4. 1910, übernahm Ostern 1909 die Leitung des Kgl. Sachscnhausor Gymnasiums i. E. und schied 
Ostern 1910 aus dem Lehrerkollegium aus. 

»55. Manger, Hugo, Dr. phil, ♦ 4. 2. 1878 Obernburg (Hessen), Prob, und H.-L. von Ostern 1901 ab, seit 
1. 4. 1905 O.-L. 

56. Marmicr, Karl, Dr. phil., * 30. 1.76 Friedrichsdorf, Prob, und H.-L. von Ostern 1904 bis 1. 3 1906, 
jetzt Leiter der Garnierschen Erziehungsanstalt in Friedrichsdorf am Taunus. 

57. Kappus, Karl, Dr. phil., * 6. 3. 1879 Frankfurt a. M., Prob, und H.-L. von Ostern 1900 bis Ostern 190«, 
von da ab bis Herbst 1912 O.-L. am Gymnasium zu Wiesbaden, jetzt am Prinz-Heinrichs-Gymnasium zu 
Berlin-Schöneberg. 

58. Armstroff, Otto, * 10. 5 1876 Duisburg, Prob, und H.-L vom 1. 3. 1906 bis Ostern 1907, darauf O.-L. 
am Realprogymnasium in Bände i W. 

59. Kühle wein, Otto, ♦ 28 5. 1876 Frankfurt a. M, O-L. vom 1 4 1906 (vorher H.-L. in Fulda) bis 
1. 4. 1909, jetzt O.-L. am Gymnasium in Hanau. 

60. Jungblut, Paul, Handelslehrer, vertretungsweise Lehrer an der Vorschule vom 23. 4. bis 1. 10. 1906. 

61. Best, Hermann, Dr. phil, * 3. 8. 1867 Bretzenheim (Kreuznach), Prob, und H.-L. vom 1. 10. 1906 bis 
Ostern 1907, jetzt O.-L. am Gymnasium in Wiesbaden. 

•«2. Mahrt, Georg, * 2. 4. 1873 Jesberg (Cassel), Lehrer am Gymnasium und der Vorschule (vorher am Real- 
progymnasium in Jüterbog) seit 1. 10. 1906. 

•63. Busse, Budolf, Dr. phil., • 1. 4. 1857 Breslau, seit 1 12. 1906 Direktor der Anstalt, vorher vom 
1. 10. 1904 ab Direktor des Gymnasiums zu Küstrin; zum 1. 4. 13 an das Prinz-Ileinrichs-Gymnasium in 
Berlin-Schöneberg versetzt. 

64. Rexrodt, Ernst, ♦ 6. 5. 1880 Eschwege, Prob. v..n Ostern 1907 bis Ostern 1908, seitdem O.-L am 
Gymnasium in Hanau. 

65. Waßmuth, Theodor, Dr phil, * 27. 2. 1882 Frankfurt a. M., Prob, und H.-L. von Ostern 1907 bis 
Ostern 1908, seit 1 4. 1908 O.-L. an der Adlerflychtschule in Frankfurt a. M. 

66. Eymer, Karl, Dr. phil., * 14. 6. 1881 Frankfurt a. M., als Seminarkandidat am Goethegymnasium von 
Ostern 1907 bis Herbst 1907 als Vertreter an der Anstalt beschäftigt, vom 1. 10. 1909 bis 1. 4. 1911 als 
wlssensch. H.-L., dann O.-L. an der Oberrealschule in Marburg. 

67. Heckmann, Theodor, Dr. phil., * 10. 9 1882 CarlBhafen, Prob und H.-L. von Ostern 1908 bis Ostern 
1909, seit 1. 4. 1909 O.-L am Gymnasium zu Wesel. 

68. Engels, Adam, • 7. 4. 1883 Wiesbaden, Prob, von Ostern bis 15. 10. 1908. jetzt O.-L. am Gymnasium 
zu Hadamar. 

69. Westenberger, Hans, Dr. phil. * 22. 10. 1883 Frankfurt a. M., Prob, von Ostern bis Herbst 1908, jetzt 
H.-L. am l'rogymnasium in Hofgeismar. 

70. Löffler, Bernhard, Dr. phil. • 29. 4. 1883 Frankfurt a M , H.-L. von Ostern bis 1. 7 1908, jetzt O.-L. 
an der Oberrealschule zu Sachsenhausen. 
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71. Lomb, Heinrich, ♦ 29. 8. 1880 Frankfurt a. M.. H.-L. vom 1. 10. 1908 bis 31. 3. 1909 jetzt O.-L. am 
Lyzeum in Wetzlar. 

72. Müller, Gerhard, * 16. 9. 1884 Temesvar, ale Seminarkandidat am Goethegymnasium Vertreter eines 
erkrankten Lehrers vom 7. 12. 1908 bis Ostern 1909, dann Prob, von Ostern 1909 bis Herbst 1909 und nach 
dem Milit&rjahr vom Herbst 1910 bis Ostern 1911 Jetzt O.-L. am Realgymnasium zu Swinemünde. 

73. Schmidt, Gotthold, Dr. phil. * 29. 9 1882 Frankfurt a. M., Prob, von Ostern 1909 bis Ostern 1910, 
jetzt H.-L. am Gymnasium zu Marburg. 

♦74. Sinning, Heinrich, Dr. phil. * 23. 10. 1881 Cassel, O.-L. seit 1.4.1909: (vorher Prob, und H.-L. am 
Realgymnasium zu Wiesbaden.) 

♦75. Schott, Paul, Dr. phil • 22. 6 1882 Frankfurt a. M, H.-L. von Herbst 1909 bis 1910, (dann in Lim- 
burg a. L.) und seit Herbst 1912. 
76. Völsing, Georg, Dr. phil. • 10. 12. 84 Frankfurt a M., Prob, von Ostern bis 1. Juli 1910, jetzt H.-L. 
am Gymnasium in Hemfeld. 

* 77. Bierschenck, Wilhelm, • 4. 11. 72 Walburg (Cassel», O.-L. seit 1. 4. 1910; vorher am Realgymnasium 
Wiesbaden ; Professor seit 1912. 

78. Kahle, Fritz, Dr. phil. * 16. 6. 85 Frankfurt a. M., Prob, und H.-L. vom 1.4.1911 bis Ostern 1912, 
jetzt O.-L. am Realgymnasium an der Rethelstraße in Düsseldorf. 

79. Schlimm, Karl, ♦ 16. 12. 1884 Frankfurt a. M, Prob, von Ostern 1911 bis Ostern 1912, vom 1. 4. 1913 
ab O.-L. in Bremen. 

♦80. Kraemer, Wilhelm, Dr. phil. * 21. 1. 1885 Frankfurt a. M., beauftragt als Seminarkandidat mit Ver- 
tretung vom 11.6. bis Ende Juni 1911, Prob, seit 1 4.1912. 

81, Steitz, Wilhelm, Dr. phil. * 4. 4 1885 Franklurt a. M, Prob, im August und September 1911, jetzt 
O.-L an den städtischen Schulen in Frankfurt a. M. 

82. Braum, Otto, Dr. phil. * 14. 7.82 Frankfurt a M , wissensch. H.-L. (vorher in Oberlahnstein) vom 1.4. 
bis 1. 10. 1912, darauf O.-L. am Kgl. Gymnasium zu Saarbrücken. 

♦83. Hepp, Otto. * 11.8. 1885 Frankfurt a. M., Prob, seit 1. 4. 1912. 

♦84. Wisselcr, Hans, ♦ 12.4. 1886 Frankfurt a. M, Prob, seit 1. 10. 1!H2. 



Als Lehramtsassistenteri waren titig die französischen Kandidaten: Robert Bude von Herbst 
1905 bis Herbst 1906, Joseph Loussert von Herbist 1908 bis Herbst 1JJU9, Marius Ferran von Herbst 
1911 bis 15. Juni 1912. 



Im Nebenamt unterrichteten als katholische Religionslehrer. 

1. Hilpisch, Joh. Georg. Direktor der St. Leonhardski rche, von Pfingsten 1888 bis November 1898, 
t zu Frankfurt a. M. 1. 4. 1908. 

2. Zcngcrle, Anton, Kaplan, vom 1. Januar 18!>9 bis Herbst 1901, jetzt Pfarrer in Bommersheim. 

3. Quirmbach, Joseph, Dr. theol., von Herbst 1901 bis Osten« 1905, jetzt Pfarrer (Rektor) der St. Ber- 
narduskirche in Frankfurt a. M. 

4 Perabo, Franz, Kaplan, vom 1. 5. 1905 bis 1. 4. 1910, jetzt Pfarrer in Schmitten 
5. Nicolay, Wilhelm, Dr. theol, von Ostern IHK) bis 1.5. 1911, jetzt O.-L. am Gymnasium zu Obcrlahnstein. 
♦6. Wolf, Friedrich, Domkaplan, seit Ostern 1911. 

AIh jüdische Religionslchrcr: 
♦1. Horovitz, Jakob, Dr. phil., Rabbiner, ♦ 30. 4. 1873 zu Lauenburg i. P., seit OBtern 1909. 
•2. Mainzer, Moritz, Dr. phil, ♦ 11. 12. 1878 zu Lorsch (Hessen), seit Ostern 1909. 
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Verzeichnis der Abiturienten des Kgl. Kaiser-Friedrichs-Gymnasiums 

zu Frankfurt a. M. 

Zusammengestellt vom Verein ehemaliger Kaiser-Friedrichs-Gymnasiasten E. V. April 1913. 

A. Nach Jahrgängen geordnet. 

1891. 

1. Bauer, Wilhelm, * 25. 1. 1871, Journalist, Berlin-Wilmersdorf. — 2. Dietze, 
Karl, * 30. 10. 1872, Dr. phil. Oberlehrer, Bremen, A. G. — 3. Erlanger, Henry, * 19. 9. 
1872, Gerichtsassessor, Frankfurt a. M. - 4. Hey mann, Max, * 3. 2. 1872, Gerichtsassessor 
a. D., Dr. jur. Justitiar und stellvertretendes Vorstandsmitglied des „Georg-Marien-Bergwerks- 
und Hüttenvereins" A.-G., Osnabrück. — 5. Hohenemser, Richard, * 10. 8. 1870, Dr. phil. 
Musikschriftsteller, Berlin-Halensee. — 0. Marx, Leopold, * 5.9 1873, Landrichter, Saar- 
brücken. — 7. Priester, Oskar, * 21. 9. 1872, verschollen. — 8. W achenheimer, Gustav, 
* 20. 4. 1872, Rabbiner, Asohaffenburg. 

1892. 

9. Caspari, Ludwig, * 7. 1. 1873, Hauptmann bei der Luftschifferabteilung, Berlin. — 
10. Deetz, Eduard, * 11. 4. 1873, Dr. med., Leibarzt Sr. Durchlaucht des Fürsten v. Waldeck 
und Pyrmont, Ober-Landphysikus und Medizinalref., dirigierender Arzt d. Landkrankenhauses 
Paulinenhospital, Arolsen. — 11. Hartwig, Otto, * 22. 1. 1874, Landrichter, zurzeit Hilfs- 
arbeiter im Justizministerium, Berlin. — 12. Kotzenberg, Wilh., * 20.8. 1873, Dr. med. 
Chirurg, Hamburg. — 13. Mardner, Johannes, * 19.5. 1873, Dr. med. Arzt, Frankfurt a. M. — 
14. Merzbach, Richard, * 26. 10. 1873, Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. — 15. Müller, 
Julius, * 7. 9. 1872, Gym.-Direktor, Eupen ( Rheinprovinz \. — 16. Schröder, Theodor, * 11. 1. 
1872, Rechtsanwalt, Friedberg i. H. — 17. Thaler, Karl, * 5.2. 1871, Hauptmann und 
Batteriechef im Feld-Art.-Reg. Nr. 44, Trier. — 18. v. Fritzsche, Erich, * 22. 10. 1872, 
Oberleutnant a.D.. Amerika. — 19. Fromm, Simon, * 27.2. 1873, Dr. med. Arzt. Frank- 
furt a. M. — 20. Höhler, Friedrich, * 31. 3. 1872. Postinspektor, Frankfurt a. M. - 21. Le- 
maire, Karl, * 21. 10. 1872, Telegraphen-Inspektor, Trier. — 22. Mayer, Joseph. * 26. 3. 
1870, Dr. med. Arzt, Berlin ?. — 23. Schmitt -H artlieb, Max. * 16.6. 1873, Oberlehrer, 
Rheydt. — 24. Schwarz, Philipp. * 29. 9. 1872, Dr. phil. Chemiker, Farbwerke Höchst a. M. 

1893. 

25. Baumbach, Adolf, * 15.5. 1874, Landrichter, Berlin-Schmargendorf, — 26. Feder, 
Otto, * 2. 4. 1875, Chemiker, Farbw. Höchst a. M. — 27. Heine mann, Isaak. * 5. 6. 1876, 
Dr. phil. Privatlehrer, Frankfurt a. M. — 28. Hey um, Hermann, * 25. 8. 1874, Rechtsanwalt, 
Frankfurt a. M. — 29. Kraus, Jacob, * 11. 9. 1874, Harrer in Wackeiiheim (Rh.-Hes.sen). 
— 30. Mann, Theophil. * 15. 8. 1872, Prediger, Frankfurt a. M. — 31. Rothschild, 
David, * 30. 3. 1875, Dr. med. Arzt, Sommer: Soden i. T., Winter: Frankfurt a. M. —32. 
Schlosser, Heinrich. * 17. 10. 1874, Lic. Dr. theol., Pfarrer, Wiesbaden. - 33. Sonneck, 
Oskar, * 6. 10. 1873, Chef of the musical Departement, Washington, 1). C, U. S. Library. — 
34. Thiergardt, Adolf, * 22. 1. 1875, Dr. med. Arzt, Frankfurt a. M. — 35. Thormann, 
Karl, * 18. 6. 1874, Rechtsanwalt, Frankfurt a, M. 

1894. 

36. Felmeden, Wilhelm, * 7. 7. 1874. Eisenbahnobersekretär, Frankfurt a. M 
37. Guggenheim, Joseph, * 1.3, 1876. Oberlehrer an der israelitischen Realschule, Frank- 
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fürt a. M., f 9. 3. 1908. — 38. Mardner, Franz, * 11. 5. 1875, Amtsrichter, Frankfurt a. M. — 
39. Marx, Hugo, * 9. 10. 1876, Dr. med. Arzt, Werther (Westf.) — 40. Meyer, Jakob, 

* 29. 9. 76, Dr. med. Arzt, Frankfurt a. M. — 41. v. Müffling. Georg, * 25. 7. 1875. Kor- 
vettenkapitän. — 42. Noll, Gustav, * 28. 6. 1876, Dr. phil. Oberlehrer am Goethe-Gym- 
nasium, Frankfurt a. M. — 43. Petry, Lorenz, * 23.3.1874, Oberlehrer an der Liebig- 
Realschnle, Frankfurt a. M. — 44. Pfeiffer, Friedrich, * 31. 5. 1874, Pionierleutnant, 
Kastel, f. — 45. Reich, August, * 31. 12. 1875, Pfarrer und Oberlehrer, Fulda. — 46. Kilian. 
Johann, * 4.2. 1876, f. — 47. Riedel, Franz, * 27.2. 1875, Oberpostpraktikant, Frank- 
furt a. M. 

1895. 

48. Bossung, Alfred, * 2. 4. 1876. Gerichtsassessor, f 1911. — 49. Fleischer, 
Johanne,«?, * 12. 10. 1872, Benelici ums Verwalter. Camberg (Taunusi. — 50. G rehling, Johannes, 

* 21. 12. 1876, Regierungsbaumeistcr, Vorsteher des Kgl. Eisenbahnwerkstättenamts, Saar- 
brücken. — 51. Hagcnow, Anton, * 29. 1. 1X76. Postinspektor, Königsberg i. Pr. — 

52. Katzenstein, Siegfried, * 6. 6. 1877, Dr. jur. Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. — 

53. Köhler, August, * 14. 8. 1875, Reichsbankvorsteher. Amberg (Oberpfalz ). — 54. Leim- 
bach, Wilhelm, * 24. 3. 75, Pfarrer, Münzenberg (Wetterau). — 55. Pfeiffer, Max, 

* 22. 6. 75, Direktor der Kgl Sächsischen Porzellanmanufaktur, Meißen. — 56. Poppe, 
Theodor, * 23. 12. 1875, Dr. phil. Redakteur am „Herl. Tageblatt-, Berlin. — 57. Schwartze. 
Erich, * 2. 6. 1877, Dr. phil. Oberlehrer am Oberlyzenm, Frankfurt a. M — 58. Stern, Hans. 

* 11. 5. 1876, Amtsrichter, Dillenburg. — 59. Strauß, Sally. * 26. 1. 1877, Dr. med. prakt. 
Arzt, Heidelberg. — 60. Ties ler, Hermann, * 4. 3. 1875. kath. Pfarrer, Weilburg, f. — 
61. Wolff, Heinrich, * 17. 6. 1*7*5, Staatsanwalt, Köln. 62. Walther, Paul, * 14. 2. 1875, 
Dr. med. Arzt, Fulda. 

1896. 

63. Bode, Hermann, * 3. 8, 1877, Dr. jur. Gerichtsassessor. Frankfurt a. M. — 
64. Coutandin, Wilhelm, * 5. 8. 1878, Kandidat des höheren Lehramts, f. — 65. Gramm, 
Alfons, * 20. 12. 1877, Dr. med. Chefarzt des Sanatoriums Elisabethenberg, Waldhausen b. Lorch 
iWürttemb.). — 66. Grüne bau in, Julius, * 8. 8. 187*, Dr. jur. Rechtsanwalt. Frankfurt a. M. — 
67. Hartwig. Wilhelm, * 3. 10. 75. Rcgierungsbaumeister, Meiningen. — 68. Klingel- 
höffer, Theodor, * 2H. 11. 77, Diplom-Ingenieur, Frankfurt a. M. — 6t». Kröchel, Karl, 

* 10. 2. 76, Oberleutnant a. D, Berlin-Wilmersdorf. 70. Leimbach. Albert, * 28. 7. 1876, 
Amtsrichter, Gieboldehausen bei Göttingen. 71. Leinweber, Karl, * 2. 1. 1876, Beamter 
am Wohlfahrtsbureau der Höchster Farbwerke, Höchst. — 72. Mauck, Adalbert, * 26. 9. 1876, 
Hauptmann des Tel.-Bat. Nr. 5, Berlin. — 73. Müller. Ludwig, * 20. 6. 1877, wissenschaftl. 
Hilfslehrer an der Sachsenhäuser Oberrealschule, Frankfurt a. M, — 74. Offeiibach, Paul, 

* 8. 2. 1876, f. — 75. Portmann, Bernhard. * 19. 5. 1876, Dr. med. Arzt. Frankfurt a. M. — 
76. Poss, Jean, * 22. 3. 1875. Oberpostpraktikant, Erfurt. 77. Sames. Friedrich, * 18. 6. 1877, 
Dr. med. Arzt. Eppstein (Taunus). — 78. v. Sehaumburg. Friedr. Wilhelm, * IS. 12. 1875. 
t als Student in Leipzig. — 7!». Schramm, Ludwig. * 30. 10. 1876. Pfarrer, Hasselbach 
(Taunus). -- SO. Schwab. Julius, * 10.::. 1*78. Kaufmann, London. — 81. Stieglitz. 
Otto, * 26. 7. 1877. Regierungsbaumeister im .Ministerium für öffentliche Arbeiten, Berlin. — 
82. Low enstein, Karl, ♦ 16. 7. 1876, f. 
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1897. 

83. Bode, Hans, * 29. 12. 1878, Bergingenieur, f in Mexiko. 84. Doch na hl, 
Joseph, * 15. 1. 1878, Dr. jur. Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. — 85. Eberz, Jakob, * 1. 10. 
1878, Gymnasialprofessor, Bayern. — 86. Hirsch, Perez, • 18. 12. 1878, Dr. med. Arzt und 
Zahnarzt, Frankfurt a. M. — 87. Hirsch, Rerai, * 19. 2. 1879, Dr. med. Arzt, Berlin. — 
88. Kreck, Karl, * 21. 9. 1879, Dr. jur. Regierungsassessor, Bromberg. 89. Krug, Fritz, 

* 23,4. 1877, Oberlehrer an der Kadettenanstalt, Groß-Lichterfelde. — 90. Kurz, Karl, * 30. 9. 
1877, Pfarrer, Salmünster. — 91. Lämmlein, Fritz, * 8. 12. 1878, Eisenbahnobersekretär, 
Frankfurt a. M. — 92. Linwurzky, Johannes, * 21. 1. 1875, Mitglied des Jesuitenordens, 
Valkenburg in Holland. — 93. v. Müffling, Hans, * 1. 1. 1878, Legationsrat im Auswärtigen 
Amt, Berlin. — 94. Müller, Emanuel, * 31. 10. 1878, Musiklehrer, Frankfurt a. M. — 95. 
Müller, Ferdinand, * 30.6. 1878, katholischer Pfarrer, Dillhausen (Oberlahnkreis). — 96. 
Riede, Wilhelm, * 20. 7. 1878.? — 97. Rosenthal, Hans, ♦ 2. 4. 1877, Kaufmann, Frank- 
furt a. M. — 98. Steinberger, Julius, * 18. 9. 1878, Dr. phil. Universitätsbibliothekar, Göttingen. 
— 99. Strieder, Franz, * 17. 11. 1878, Ingenieur, Frankfurt a. M. — 100. Wallerstein, 
Sally, * 16. 8. 1878, Dr. med. Frauenarzt, Mainz. — 101. Frölich, Wilhelm, * 30. 9. 1877, 
Redakteur am „General-Anzeiger", Frankfurt a. M. 

1898. 

102. Achenbach, Friedr., * 27.3. 1878, Dr. jur. Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. — 
103. Barth, Adolf, * 8. 9. 1877, Dr. phil. et ing. Chemiker, Frankfurt a. M. — 104. Bauer, 
Isaak, * 29. 11. 1879. ? — 105. Boland, Joseph, * 28. 9. 1874, kath. Pfarrer, Montabaur. — 
106. Brücher, Ernst, * 2.5. 1880, Dr. phil. Oberlehrer, Biebrich. — 107. Dettmering, 
Wilhelm, *8. 10. 1879, Oberlehrer, Limburg (Lahn). — 108. Fikentscher. Otto, * 3. 7. 1878. 
Gerichtsassessor, Prankfurt a. M. — 109. Franke, Karl, * 28. 12. 1877, f in Straßburg als 
cand. med. — 110. Hammer, Wilhelm, * 18. 6. 1879, Dr. med.? — 111. Hermann, Oskar, 

* 9. 8. 1879, Dr. med. Oberarzt der Prov.-Heil- und Pflegeanstalt Johannistal in Süchteln 
bei Viersen (Rheinl). — 112. Hof, Karl, * 22. 4. 1878, Dr. med. Arzt, Darmstadt. — 113. 
Hüfner, Otto, * 10. 2. 1878, Ingenieur des Sächs.-Thür. Darapfkessel-Überwachungsvereins, 
Halle. — 114. Igersheimer, Joseph, * 3. 9. 1879, Dr. med. Privatdozent (Augenklinik), 
Halle. — 115. Leyser, Ernst, * 29. 2. 1880, Direktor der Märkischen Elektrizitätswerke, 
Berlin. — 116. Meinecke, Franz, * 28. 4. 1880, Pfarrer, Wiesbaden. — 117. Messinger, 
Aloys, ♦ 20. 1. 1880, Staatsanwalt, Saarbrücken. — 118. Primer, Karl, * 8. 6. 1879, Dr. med. 
Arzt, Herstein (Nahe). — 119. Reichard, Hugo, * 1. 12. 1879, Dr. jur. Rechtsanwalt, 
Frankfurt a. M. — 120. Schweitzer, Joseph, * 30.8. 1878, Dr. med. Arzt, München. — 
121. Urspruch, Rudolf, • 17. 7. 1878, Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. — 122. Zinkernagel, 
Franz, * 10. 3. 1878, Dr. phil. Privatdozent, Tübingen. 

1899. 

123. Bickel, Ernst, * 8. 10. 1880, Dr. phil. Oberlehrer, Weilburg. — 124. Brücher, 
Karl, * 8.4. 1881, Oberlehrer, Biebrich. — 125. Dochnahl, Peter, * 16. 11. 1879, Rechts- 
anwalt, Oberursel. — 126. Franke, Otto, * 26. 9. 1879, Gerichtsassessor, Usingen. — 
127. Goebels, Karl, * 1.1.1881, Referendar, f 24. 7. 1907 in Cassel. — 128. Moll, 
Richard, * 8. 2. 1881, Oberleutnant, Wilhelm-Heilanstalt, Wiesbaden. — 129. Natt, Hugo, 

8 



Digitized by Google 



— 18 — 



* 18. 4. 1881, Dr. med. Arzt. Frankfurt a. M. — 180. Reich, Heinrich, * 13. 4. 1880, 
Bankass. an der Nassauischen Laiidesbauk, Wiesbaden. - 1 :t 1 . v. Schaumburg. Karl August, 

* 10.8. 1878, f. — 132. Schwarzschild, Siegfried. * 21. 1. 1879, Dr. jur., Rechtsanwalt, 
Frankfurt a. M. — 133. Sichel, Emil, * 25. 10. 187!), Dr. phil. Chemiker, Frankfurt a. M. — 
134. Schneider, Rudolf, * 10. 11. 1878, Dr. med. Arzt, Windecken b. Hanau. 

1900. 

135. Bar tm an li, Johannes, * 3. 6. 1881, Regierungsassessor, Marien werder. — 
130. Emmel, Georg, * 10. 0. 1881, Gewerbeassessor, Dortmund. — 137. Kymer, Karl, 

* 14. 15. 1881, Dr. phil. Oberlehrer an der Oberrealschule, Marburg iL.). 138. Frölich. 
Hans, * 19. 7. 1882, Redakteur am «General-Anzeiger'- Düsseldorf. — 139. Gessner. Heinrich. 

* 20. 4. 1880, Regierungsbaumeister, Frankfurt ». M. - 140. Hamburger, Siegmund. 
*31. 10. 1881, f 1905. — 141. Hauptmann. Alfred, * 29 8. 18S1, Dr. med. Privatdozent 
Assistenzarzt (Psychiatrische Klinik). Freiburg i. Br. — 142. Katz, Fugen, * 17. 4. 1881. 
Dr. jur. Syndikus der Erziehungsanstalt, Ahlem. — 143. Kling, Joseph, * (5. 2. 18K1, Ober- 
lehrer, Gymnasium, Höchst a. M. — 144. Löwenberg, Max, * 5. 7. 1880, Dr. med. Oberarzt 
der Abteilung für Hautkrankheiten a. d. Akademie, Düsseldorf. — 14"). Mayer, Eugen, * 19. 2. 
1882, Dr. phil. Chemiker, Frankfurt a. M. — 140. Moses, Leo, * 30.7. 1882, Dr. med. 
Arzt, RÖntgenlaboratorium, Frankfurt a. M. — 147. M Ullerleil'e, Richard. * 18. 7. 1881, 
Dr. med. Arzt, Institut für ärztl. Mission, Tübingen, zurzeit M arasche, asiat. Türkei, Vilajet 
Aleppo (deutsches Krankenhaus). — 148. Münstermann, Hermann, * 29. 10. 1880, f 1901 
als Student. — 149. Ochs, Theodor, * 2(5. 4. 1879, jetzt Dr. phil. Kirchner, Oberlehrer, Cleve. — 

150. Reuter, Leo, * 28. 11. 1881, Oberlehrer a. d. Elisabethenschule, Frankfurt ». M. — 

151. Rheinstein, Rieh., * 13.5. 1881, Dr. jur. Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. — 152. Schulz, 
Max, * 20. 0. 1881, verschollen. — 153. Sichel, Julius, * 18. 0. 1881, Dr. jur. Geriehtsassessor, 
Frankfurt a. M. — 154. Soldan. Erich, * 12.3. 1881, Oberleutnant im Bergischen Feld- 
artill.-Reg. 59, Köln, kommandiert z. Großen Generalstab, Berlin. - 155. Zybell, Paul, 

* 27.3.1881, Dr. jur. Gerichtsassessor, Wiesbaden. - 150. Walter, Heinrich, * 0.5.1880, 
Pfarrer, Hartenrod bei Gladenbach. 

1901. 

157. Bauer, Hugo, *20. 5. 1883, Dr. phil. Chemiker, Ass. bei Ehrlich, Frankfurt a. M., 
Georg-Speyer-Haus. — 15H. Bickel, Lothar. * 9. 5. 1883, Geriehtsassessor. Kiel. — 159. Börn- 
hausen, Karl, * 19. 11. 1882, Lic. theol. Privatdozent, Marburg. — 1(50. Giller. Karl. * 8. 2. 
1881, Dipl. lng., Mühlheim (Ruhr). — 101. Lindenbaum, Siegfr., * 9. 9. 1882, Dr. jur. 
Rechtsanwalt. Griesheim. — 102. Müller, Fritz, * 7.0. 1882, Eisenbahnpraktikant, Frank- 
furt a. M. — 103. Rosen stock, Wilhelm. * 21. 3. 1883. Oberlehrer am Lyzeum, Lucken- 
walde. - 104. Sauer, Adolf, * 15. 4. 1879, Dr. jur. Rechtsanwalt, Hechingen. — 165. Weber, 
Erich, * 28. 4. 1882, Pfarrer, Riedelbach bei Neuweilnau ( Taunus». - 100. Wisloch, Justus, 

* 27. 12. 1882, Dr. jur. Rechtsanwalt, Berlin. — 1H7. Wisseler, Ernst, 27. 12. 1883, Pfarrer, 
Niederscheld bei Dillenburg. — 108. Zabludowsky, Simon. * 30.5. 1882, Rechtsanwalt 
und Kaufmann, Warschau. — 109. Bermann, Samuel, * 17. 0. Isx2, Zahnarzt, Frankfurt a. M. 

1902. 

170. Eymer. Heinrich. * 11.0. 1883, Dr. med. Assistent an der gynäkologischen 
Klinik, Heidelberg. — 171. Hartmann, Kurt, * 22. 8. 1883. Oberleutnant im Feld-Art -Reg. Ol, 
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Babenhausen. - 172. Hering, Eugen, * 12. 9. 1881, f Lausanne 1902. — 173. Hösbach, 
Friedrich, * 27. 7. 1883, Dr. jur. Rechtsanwalt, Rödelheim. — 174. Kaufmann, Joseph, 

* 10. 9. 1884, Oberlehrer an der Realschule der israelitischen Religionsgesellschaft, Frank- 
furt a. M. — 175. Kolb, Heinrich, * 17. 12. 1883, wissenschaftlicher Hilfslehrer am Wöhler- 
realgymnasiuni, Krankfurt a. M. — 170. Lindenbaum, Ernst, * 15. 5. 1884, Dr. phil. 
Chemiker, f 1911. — 177. Reich, Wilhelm, * 30. 10. 1883, Dr. med. Arzt, Erfurt. — 
17«. Schmidt, Gotthold, * 29. 9. 1883, Dr. phil. wissenschaftlicher Hilfslehrer, Marburg 
(Lahn). 179. Weitz, Karl. * 25. 11. 1883, Dr. med. Oberarzt an der Hebammenanstalt, 
Klberfeld. — 180. Wend hausen, Heinrich. * 19.5. 1883, wissenschaftlicher Hilfslehrer an 
der Oberrealsehule, Marburg (Lahn). — 181. Zybell. Fritz, * 28.9. 1883, Dr. med. Arzt, 
Dresden. 

1903. 

182. Ahrens, Jakob, * 19. 12. 1884, Dr. phil. Oberlehrer am Gymnasium, Marburg 
(Lahn). — 183. Fischbach , Karl. * 20. 6. 1883, wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Sachsen- 
häuser Oberrealschule, Frankfurt a. M. — 184. Hei uz c mann. Karl. * 24. 0. 1884, Reg.- 
Bauführer, Czarnikau. 185. Heufemanu, Paul. 8.«. 1883, Architekt, Charlottenburg.— 
180. .Münstermann, Theodor, * 10. 2. 1885. Rechtsanwalt, Duisburg. — 187. Pelissier. 
Woldemar, * 20. 4. 1884, Leutnant im Infanterieregiment 98, Metz. — 188. Rösch, Friedrich, 

* 1. 8. 1883. Dr. phil. Algier {Nordafrika). — 189. Valentin. Veit, * 25. 3. 1885, Dr. phil. 
Privatdozent, Freiburg. — 1!)0. Weil, Joseph, * 10.2. 1882. Rechtsanwalt, Frankfurt a. M. 

1904. 

191. Auerbach. Siegfried, * 8. 7. 1880, Dr. jur. Kaufmann, Krankfurt a. M. — 192. 
Busch, Karl, August, * 27. 5. 1880. Dr. phil. Pfarrer, Bremen. — 193. Erlanger, Paul, 

* 17. 11. 18S5. Dr jur. Referendar, Frankfurt a. M. — 194. Friederich, Richard. * 7.5. 
1885, cand. prob, am Gymnasium, Marburg (Lahn). — 195. Hinrichs, Gerhard, * 12 10. 1882, 
Referendar, Krankfurt a. M. — 190. Horn, Hans, * 24. 8. 1885, Bankbeamter, Stralsund. — 
197. Lenferding, Anton, * 23. 5. 1880, Kaplan, Limburg. 198. Luck, Otto. * 20. 3. 
188(5, Komponist, Frankfurt a M. — 199. Pelissier, Alexander, * 28.5. 1*85, Vikar, Groß- 
Hcttingen (Lothr ). — 200. Protz, Ludwig, * 3.3. 1885, Dr. phil. cand. prob., Frankfurt a. M. 

- 201. Rasch, Otto, * 3. 12. 1885, wissenschaftlicher Hilfslehrer, Hofgeismar. — 202 
Rupp, Oskar, * 20.2. 1880, Bankbeamter Frankfurt u. M. 203. Schlimm, Karl, * 10.12. 
1884, Oberlehrer, Bremen. — 204. Sicherer, Eug. Bald, * 13. 11. 1885, f Jan. 1905 als 
Einjährig-Freiwilliger. — 205. Sigrist, Friedrich, * 21 0. 18*4, Reichsbankbeamter, Crefeld. 

— 200. Wisseler, Hans, * 12. 4. 18H0, cand. prob, am Kaiser-Friedrichs-Gymnasium, Frank- 
furt a. M. 

1905. 

207. Adams, Fritz, * 4. 5. 1880, Dr. jur Referendar, Frankfurt a. M. — 208. Ahrens, 
Anton. * 112. ISMO. Referendar, Frankfurt a. M. — 209. Barth, Richard. * 22 9. 18S5, 
Referendar. Cöln. — 210. C a sse 1 , Joseph, * 20. 1. 1880, Dr. med. Arzt, Berlin. — 211 Deyer- 
lei, Paul, * 19.4. 1880, wissenschaftlicher Hilfslehrer, Kempen (Posen) — 212. Ellinger, 
Philipp, * 18. 0. 1887, Dr. phil., Heidelberg. — 213. Fritsch, Hans, * 30. 8. 1887, Dr. phil , 
Frankfurt a. M. — 214. (iros, Robert, * 2. 1. 1887, Dr. phil. Seminarkandidat, Goethe-Oym- 
nasium, Frankfurt a. M. — 215. Hartwig, Kurt, * 21. 1. 1887, Oberleutnant zur See, Kiel. — 

2* 
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216. Hüttenbach, Otto, * 1.6. 1885, Kaufmann, Frankfurt a. M. — 217. Kauffraann, 
Arthur, *29. 5. 1887, Referendar, Frankfurt a. M. — 218. Kraushaar, Franz, * 30. 5. 1887, 
Referendar, Hanau. — 219. Meyer, Rudolf, * 7. 8. 1885, Dr. med. Assistent am Städtischen 
Krankenhaus, Frankfurt a. M. — 220. Nußbaum, Julius, * 22. 10. 1884, Dr. med. Assistent 
am Heiliggeisthospital, Frankfurt a. M. — 221. Oppenheimer, Hermann, * 5. 9. 1885, Dr. med. 
Arzt, Wien — 222. Runze, Ernst, • 23.9.1885, Vikar.? — 223. Schäfer, Ottomar, 

* 17. 10. 1884, wissenschaftlicher Hilfslehrer, Homburg v. d. H. — 224. Schwarz, Martin, 

* 18 10. 1885, Dipl.-Ingenieur, Arnstadt (Thür.). — 225 Vollheim, Fritz, * 19. 5. 1886, 
Dr. phil., zurzeit Einjährig-Freiwilliger im Inf.-Reg. Nr. 80 Homburg v. d. H. — 226. Voss, 
Walter, * 26. 4. 1885. Referendar, Darmstadt. 

1906. 

227. Auerbach, Friedlieb, * 5. 1. 1888, Referendar, Frankfurt a. M. — 228. v. Beth- 
raann, Moritz, * 1. 9. 1887, Referendar, Frankfurt a. M. — 229. Biel, Fritz, * 10. 9. 1887, 
Bauingenieur, Büsum (Schleswig-Holstein). — 230. Bücher, Albert, * 18. 4. 1887, Ver- 
sicherungsbeamter, Frankfurt a. M. — 231. Eber lein, Georg, * 4. 3. 1888, Referendar, Frank- 
furt a. M. - 232 Ernst, Erwin, * 29. 11. 1887, Seminarkandidat, Klinger-Oberrealschule, 
Frankfurt a. M. — 233. Frenkel, Karl, * 7. 8. 1888, Dr. med. Assistenzarzt, Berlin. - 
234. Hofmann, Willy, * 6. 7. 1887, Dr. med. Assistenzarzt, Berlin. — 235. Münster- 
mann, Karl, * 25. 4. 1888, Dr. jur., t 6. 11. 1911 in Limburg (Lahn). — 236. Schlesinger. 
Ludwig, * 14. 6. 1887, Dr. jur. Referendar, Frankfurt a. M. — 237. Schramm, Franz, 

* 2. 4. 1887, Dr. phil. Seminarkandidat, Wöhler-Realgymnasium, Frankfurt a. M. — 238. Stein- 
meyer. Kurt, * 15. 3. 1888, Kandidat des höheren Lehramts, Marburg (Lahn). — 239. Rühl, 
Karl, * 27. 9. 1886, Magistratsbeamter, Frankfurt a. M. 

1907. 

240. Bindernagel, Heinr., * 27. 7. 1887, Kaufmann, Alexandrien. — 241. Bucher, 
Walter, • 12. 3. 1888, Dr. phil., Cincinnati (Ohio). — 242. Deisner, Erich, * 17. 1. 1889, 
cand. phil., Marburg. — 243. Pernau, Wilhelm, * 23.6. 1889, cand. phil., Marburg. — 
244. Hahn, Amandus, * 16. 1. 1889, cand. phil., Marburg. — 245. Heß, Friedr , * 25. 7. 1888, 
Referendar, Frankfurt a. M. — 246. Lenferding, Karl, * 15. 7. 1887, Kaplan, Elz b. Lim- 
burg. — 247. Lindheimer, Jakob, * 25. 1. 1889, Referendar, Frankfurt a.M. — 248. Link, 
Heinrich, * 31. 1. 1889, Dr. jur. Referendar, Frankfurt a. M. - 249. Metzler, Gottfried, 

* 30. 7. 1887, Leutnant im Inf.-Regt. 87, Mainz. — 250. Oppenheim, Erich, * 7.9. 1886, 
cand. ing., Eltern Frankfurt a. M. — 251. Runkel, Gustav, * 13. 1. 1889, cand jur., Marburg. 

— 252. Six, Walter, * 11. 10. 1887, Dr. phil., Frankfurt a M. — 253. Vogel, Friedrich, 

* 20. 6. 1886, Referendar, Frankfurt a. M. — 254. Vogel, Wilhelm, * 12. 12. 1887, Referendar, 
Frankfurt a.M. - 255. Weil, Wilhelm, * 14. 10. 1888, cand. med., Eltern Frankfurt a. M. 

— 256. W oh Harth, Hugo, • 16. 3. 1889, Referendar, Frankfurt a. M. 

1908. 

257. Bock, Paul, * 4.3. 1890, Referendar, Frankfurt a.M. — 258. Dörstling, 
Theodor, ♦ 20. 6. 1888, Dr. jur., Frankfurt a. M. — 259. Flad, August, * 3. 12. 1887, 
Referendar, Schopfheim (Baden). — 260. Herrmann, Herbert, * 11.11.1889, Dr. jur. 
Referendar, Frankfurt a. M. — 261. Hermann, Otto, * 8. 5. 1887, cand. phil., Kiel. — 
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262. Heuser, Ludwig, * 23. 7. 1890, cand. jur., Marburg. — 203. Knöll, Wilhelm. 

* 18. 4. 1889, cand. ing., Darmstadt. — 2(54 Kruhöffer, Erich, * 13. 5. 1890, cand. phil., 
Marburg. — 265. Löwenstein, August, * 5. H. 1889, Referendar, Homburg v. d. H. — 
26H. Ra witscher, Felix, * 4. 1. 1890, Dr. phil., Frankfurt a. M. — 267. Röhn, Wilhelm, 

* 1. 6. 1888, Dr. jur. Referendar, Frankfurt a. M. — 268. Schourp, Dagobert, * 21. 1. 1890, 
cand. phil , Straßburg. — 269. Seligmann, Berthold, * 25. 5. 1889, Referendar, Frankfurt 
a. M. — 270. Sosenheimer, Robert, 10 5. 1889, Stadt, Bureaubeamter, Frankfurt a. M.. 
zurzeit Einj.-Freiw. im Inf -Regt. 81. — 271. Strenger, Ferdinand, * 15. 5. 1890, Dr. phil., 
Straßburg. — 272. Töpken, Heinrich, * 1. 9. 1K88, cand. math , Göttingen. — 273. Wanieck, 
Otto, * 11. 10. 1889, Bankbeamter, Mannheim. 

1909. 

274 Detig, Wilhelm, * 14. 6. 1890, stud. ing., Eltern Frankfurt a. M. — 275. Franke, 
Erich, * 25. 8. 1890, stud. ing., Charlottenburg. — 276. Goldschmidt, Karl, * 14. 8. 1890, Re- 
ferendar, Frankfurt a. M. — 277. Hanstein, Hermann. * 20. 1. 1891, Bankfach, Mainkur. — 
278. Hasselmann, Otto, * 21.6. 1890, cand. theol., Frankfurt a. M. — 279. Heß-Jassoy, 
Etienne, * 27. 6. 1890, Kaufmann, Frankfurt a. M. — 280. Hirsch. Samson, * 17. 11. 1890, 
stud. med., Adr.: Frankfurt a. M. — 281. Kroeschel, Wilhelm, * 16.3. 1889, Leutnant, 
Luftschifferabteilung 3, Metz-Sablon. — 282. Meyer, Julius, * 13. 1. 1891, Referendar, 
Hadamar. — 283. Neu, Hans, * 27. 5. 1890, stud. med., Eltern Frankfurt a. M. — 284. 
Radermacher, Karl, * 1. 8. 1890, stud. med. vet., Eltern Frankfurt a. M. — 285. Rebenschütz, 
Horst, * 4.8.1889, Referendar, Eltern Frankfurt a. M. — 286. Rosenberger, Wilhelm, 

* 21.5. 1891, cand. phil. deutscher Rhodes-Scholar, Oxford. — 287. Rothschild, Friedrich, 

* 24. 7. 1890, stud. med. Eltern Frankfurt a. M. — 288. Stärk, August. * 19. 10. 89, stud. 
theol., Halle. 

1910. 

289. Ahrens. Heinrich, * 4. 11. 1891, stud. rer. nat., Eltern Frankfurt a. M. — 290. 
Engelken, Bernhard, * 6. 8. 1890, stud. phil. et theol , Eltern Frankfurt a. M. — 291. Flad, 
Eberhard, * 18.2. 1892, stud. med., Eltern Frankfurt a. M. — 292. Gundlach, Gustav, 

* 3. 4. 1892, stud. phil., Eltern Frankfurt a. M. — 293. Hahn, Julius, * 22. 2. 1892, stud. 
jur., Eltern Frankfurt a. M. — 294. Hauck, Heinrich, * 31. 8. 1890, Bankfach, Frank- 
furt a. M. — 295. Hirsch, Julius, * 16. 1.92, stud. med., s. lfde. Nr. 280. — 296. Klein, 
Otto, * 28. 10. 1891, stud. theol , Heidelberg. - 297. Klöppel. Hermann, * 28. 10. 1890, 
Magistratssupemumerar, Frankfurt, a. M. — 298. Koch, Kurt, * 21. 12. 1891, stud. jur., 
Eltern Frankfurt a. M. — 299. Link, Alfred, * 20. 3. 1892, stud jur., Eltern Frankfurt a. M. 
300 Lippert, Joseph, * 11. 4. 1891, stud. phil., Eltern Frankfurt a. M. — 301. Privat, 
Karl, * 7.8. 1891, stud. phil., Eltern Oberursel — 302. Scheuer. Joseph, * 12. 3. 1891, 
stud. med , Eltern Frankfurt a M. — 303. Seil, Karl, * 6. 8. 1891, stud. jur., Eltern Frank- 
furt a. M. — 304. Wittig, Heini, * 15. 7. 1890, stud jur., Eltern Frankfurt a. M. — 305. 
Friedrich, Paul, * 16. 3. 1888, Versicherungsbeamter, Frankfurt a. M. — 306. Scheuer, Otto, 

* 3. 1. 1890, stud. med , Eltern Frankfurt a. M. 

1911. 

307. Busse, Rudolf, * 26. 6. 1893, stud. jur., Eltern Frankfurt a. M. — 308. Ferna u, 
Wilhelm, * Ml. 8. 1892, math. et rer. nat., Eltern Frankfurt a. M. — 309. Giesecke, Hans, 
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* 18.1.1893, stud. jur., Halle. — 310. Götz, Augast, * 30. 1. 1893, stud. jur., Eltern 
Frankfurts.}!. — 311. Knitter scheid, Erich, *9. 9. 1892. stud. jur., Eltern Frankfurt a.M.— 
312. Löninger, Fritz, * 3. 1. 1893, stud. jur.. f 14.7. 11)12. — 313. May, Alfred, * 5. 9. 
185)2, stud. jur., Eltern Frankfurt a.M. — 314. Müller. Anton, * 17.7. 1891, Kaufmann, 
Schwanheini. — 315. Schreiber, Hans, * 28. 12. 1K91, stud. theol., Eltern Frankfurt a.M.— 
316. Schnitze, August, * 22. 10. 1890, stud. jur., Eltern Frankfurt a.M — 317. Siefen, 
Friedrich, * 19. 11. 1891, stud. rer. nat,, Eltern Frankfurt a. M. — 318. Simon. Richard, 

* 14.6. 1893, stud. jur., Eltern Frankfurt a. M. — 319. Teetzmann, Gustav, * 15. 2. 1891, 
stud. phil., Eltern Krankfurt a. M. — 320. Waldmann. Hermann, * 11. 8. 1891, stud. theol.. 
Eltern Frankfurt a.M. — 321. Zinn, Wilhelm, * 3. 1.1893. Forstwissenschaft, Eltern 
Frankfurt a.M. — 322. Runkel. Kurt, * 12. 1. 1892, stud. ing., Eltern Frankfurt a. M. 

1912. 

323. Hau, Hans, * 7. 9. 1893, stud. med., Eltern, Frankfurt a. M. — 324. Eilbott, 
Richard, * 22. 7. 1893, stud. jur., Eltern Frankfurt a. M. - 325. Kufinger, Heinrich, * 29. 1. 
1894, stud. med., Eltern Frankfurt a M. — 326. de la Fontaine, Ernst, * 19. 7. 1893, stud. phil., 
Eltern Frankfurt a. M. - 327. Herborn, Franz, * 14. 7. 1892, stud. med., Eltern Frank- 
furt a. M. — 328. Herold, Gustav, * 10. 7. 1893, stud. math. et rer. nat., Eltern Frank- 
furt a. M. — 329. Jung, Hans, * 7. 2. 1894. stud. math. et rer. nat.. Eltern Frankfurt a.M. — 
330. Kahle, Hermann. * 8.2.1894, stud. phil. et theol., zurzeit Einjährig-Frei w. im Inf - 
Reg. 39, Düsseldorf. — 331. Kn öl 1, Heinrich, * 4. 2. 1893, stud. theol , Eltern Frankfurt a M. — 
332. Liess, Werner, * 2. r >. 8. 1893, stud. med, Eltern Frankfurt a.M. — 333. Martin, 
Friedrich, * 12. 2. 1893, stud. jur.. Eltern Frankfurt a. M. — 334. Michel, Georg, * 13. 7. 
1891, Kaufmann, Frankfurt a. M. — 335. Reifenberg, Benno, * 16. 7. 1892, stud. arch.. 
Eltern Frankfurt a. M. — 336. Reuss, Paul, * 21. 9. 1893, stud. jur., Eltern Frankfurt a. M. — 
337. Rupp, Alexander, * 7. 7. 1891, stud. theol., Eltern Frankfurt a. M. — 337. Schmidt, 
Friedrich, * 2. 12. 1893, stud. theol., Eltern Frankfurt a. M. 

1913. 

339. Arnold, Oskar, * 19.6.1893, stud. theol.. Eltern Frankfurt a. M. — 340. 
Oasper, Joseph, * 10. 1. 95, stud. math.. Eltern Frankfurt a. M. — 341. Fück, Johann, * 8. 7. 
1894, stud. theol. et phil., Eltern Frankfurt a. M. — 342. Hermann, Adolf, * 27. 5. 94, stud. 
jur., Eltern Frankfurt a. M. — 343. lttmann, Walter, * 30. 8. 1893, Buchhändler, Frank- 
furt a.M. — 344. Kaiser, Kurt, * 3.2. 1894, Fahnenjunker, Eltern Frankfurt a. M. - 
345. Kaiser. Werner, * 28.8. 1895, stud. theol.. Eltern Enkheim bei Frankfurt a.M. — 
340. Leyh, Ernst, 15. 5. 1894, stud. ing., Eltern Frankfurt a. M. — 347. Mayer, Friedrich, 

* 27.3. 1895, stud. jur.. Eltern Frankfurt a. M. - 348. Mayer, Ludwig. * 16. 4. 1894, stud. 
jur., Eltern Frankfurt a.M. — 349. Müller, Günther, * 23. 1. 1894, stud. cam., Eltern 
Frankfurt a. M. — 350. Oeding. Karl. * 25. 2. 1895, stud. jur., Eltern Frankfurt a. M. - 351. 
Ropte, August. * 3. 9. 1893, stud. math., Eltern Frankfurt a. M. — 352. Rübsamen , Johannes, 
12. 3. 1892, stud. jur., Eltern Frankfurt a. M. 
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enn gefragt wird, auf welchem Grunde sich unsere Bildung aufbaut, so kann die 



? t Antwort nicht zweifelhaft sein : Es sind die Anschauungen und Lehren des Christenturas 
und die Gedankenwelt der Antike. Sie durchdringen sich oder suchen sich zu durchdringen, 
sie sind es, die hier im Gymnasium ihre Pflanzstätte haben und ihre Pflege finden. 

Davon wollte ich hier in der Aula durch meine Kunst reden, dies war meine Aufgabe. 
Die Schwierigkeit dieser Aufgabe liegt darin, daß wir so leicht bereit sind, diese 
Welten durch die Darstellung im Gewände der Schönheit in eins fließen zu lassen, sodaß es 
oft scheinen könnte, Christentum und Heidentum sind an Wert gleich, oder gerade die Kunst 
sei berufen, sie gleichwertig zu machen: dies kann weder meine Überzeugung sein, noch ist 
sie die bestimmende in unserem Vaterlande. So war es mir sehr erwünscht, daß es die 
Gestaltung des Saales erlaubte, die Darstellungen aus der Welt des Christentums und die 
aus der Welt der Antike räumlich zu trennen. Es bedarf gewiß keiner Rechtfertigung, daß 
ich den ersteren den Vorrang einräumte; sie sollen zu dem Beschauer am eindringlichsten 
sprechen, sie nehmen daher die große Wand den Fenstern gegenüber ein. 
Lassen Sie uns zuerst diese Bilder betrachten. 

Die Überschrift ist: Er lelirete sie. Sie finden sie über der Mitte des Mittelbildes 
angebracht. Er ist der Lehrer. 

0, wir sollten ihn, den Lehrer, den so liebevollen, gütigen, ernsten so malen können, 
daß wir ihn ewig nicht vergäßen: so von Seiner Person angezogen, daß wir nie von Seiner 
Seite wichen. Aber die Kunst kann das nicht, ja darf es nicht. Nur wie durch eine Hülle 
können wir Ihn sehen. Kein irdisches Kleid ist Seiner würdig, nur dies vielleicht, das 
keinem Wechsel des Geschmackes oder der Geschichtsforschung unterworfen ist, das, was die 
Natur um ihn webt: das Licht der Sonne, die Blumen des Feldes, die Wälder, die Wolken. 
Und so gab ich Ihm diese Umgebung, so freundlich strahlend wie möglich, so vertraut unserem 
Auge, weil sie unsere Heimat ist. Denn ob es ein Tal des Libanon oder der Jordan ist, ein 
Tal in unseren Bergen im Odenwald oder Taunus erzählt von gleicher Herrlichkeit Gottes 
und Seiner Schöpfung. Sollten wir da nicht auch Seine Stimme vernehmen können? 

Aber Seine Lehre ist keineswegs so beruhigend, so leicht, so bequem. Sehr ernst 
ist das, was Er uns zu sagen hat. Auf diese Lehre deuten die vier Bilder hin, die das 
Mittelbild umgeben! 

Zuerst das zunächst der großen Eingangstür: 

Da steht der Engel vor der engen Pforte: Gehet ein durch die enge Pforte, denn 
die Pforte ist weit und der Weg ist breit, der zur Verdammnis führt und ihrer sind viele, 
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die darauf wandeln. Und die Pforte ist eng und der Weg ist schmal, der zum Leben führt, 
und wenige sind ihrer, die ihn finden (Matth. 7, V. 13). Das ist der Anfang. 

Die Jünglinge und die in der Wachstube versammelt sind, merken auf. Denn ist 
nicht Aufmerksamkeit das erste, was der Herr verlangt ? Wachet ! — wie oft ruft Er uns das 
zu. Wachet, denn Dir wisset nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. Ev. Matth. 24, V. 42. 
Jetzt scheint es die Stunde der Mitternacht zu sein. Jünglinge haben Fackeln angezündet, 
dort am Fenster glaubt wohl einer, ihn schon kommen zu sehen, und ruft seinen Genossen die 
Botschaft zu; ein anderer im Harnisch und Helm faßt an sein Schwert, ein älterer Mann 
scheint noch im Traum versunken. „Lasset eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter 
brennen und seid gleich den Menschen, die auf ihren Herrn warten. Selig sind die Knechte, 
die der Herr, so er kommt, wachend findet.* 4 Ev. Luc. 12, V. 35, 30, 37. 

Wenn er nun kommt, wird er nicht fragen, wie ist die Arbeit getan? Er sucht die 
Frucht. Herbst ist's auf dem zweiten Bilde. Die Früchte werden im Garten geerntet, 
draußen auf dem Acker wird das Unkraut verbrannt. Dem unfruchtbaren Baum aber droht 
die Ausrottung. Vielleicht findet der Gärtner noch eine Frucht unter den Blättern verborgen, 
sein Knecht steht schon mit der Axt daneben, bereit, auf den Befehl seines Herrn den Baum, 
den noch jungen Baum, umzuhauen. 

Betrachten wir das Bild zur Linken des Mittelbildes: 

Seht da den Jüngling, der sich entscheiden soll : Niemand kann zween Herren dienen. 
Ev. Matth. 6, V. 24. Der eine, ein König, der mit düsterer Gewalt zu locken scheint, im 
Hintergrund sein befestigter Palast und seine Schatzkammern. Der andere, ein König mit 
milder, freundlicher Gebärde. Er wartet darauf, daß der Jüngling in die dargebotene Hand 
einschlägt. Aber noch zögert der Jüngling. Wem soll er folgen? 

Der Ackersmann hat den steinigen Acker gepflügt, müde und sorgenvoll sitzt er auf 
dem Stein am Wege, Gestrüpp und Disteln wachsen in seiner Umgebung. Aber die ärmlich 
gekleidete Frau hält ihr Kind empor in die Blütenzweige des Baumes, zwischen dessen 
Zweigen der Himmel ein klein wenig Blau zeigt. Sonst liegt die Landschaft verhüllt und 
eintönig und ohne Sonne vor uns. 

Ja, Zweifel, Sorge und ein wenig Hoffnung, das ist das Los der Menschen auf der Erde. 
Diese Mächte gilt es zu überwinden. Und die Jugend muß auch dazu ihre Kräfte stählen. 

Noch größere Gefahren drohen und schrecken uns. Das letzte Bild deutet sie an. 

Da sind falsche Propheten, die ihre Weisheit hinausmfen, verkleidete Wölfe. Das 
ist die falsche Weisheit einer flachen Philosophie, die etwas in der Hand zu haben glaubt, 
und die Hand ist doch leer. Die Schätze, die man gesammelt hat, der Dieb kommt und 
stiehlt sie. Die Eitelkeit, eine alternde Frau, sieht im Spiegel ihre Vergänglichkeit. „Ihr 
sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, da sie die Motten und der Rost fressen, und 
da die Diebe nachgraben und stehlen." Ev. Matth. 7, V. 1H. 

Im Hintergrunde sehen wir zerstörte Hütten, und Menschen fliehen, aber das Haus 
auf dem Felsen, das können die Wetter nicht umstoßen. Und müssen wir nicht auch 
bedenken, ehe wir einen Turm bauen, der uns die Sicherheit unseres Lebens verheißt, ob 
wir die Kosten aufbringen können, die uns der Haumeister vorrechnet? 

So sollen uus die fünf Hauptbilder einprägen, welche Bewandtnis es mit den Leliren 
des Christentums hat — den Ernst der Lehre des Lehrers, der selbst die Liebe war uud sie 
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in seiner Person offenbarte. Darf dann nicht auch der Gedanke kommen, auch die Lehrer, 
wie sie hier in der Schule ihres Amtes walten, haben eine ähnliche Aufgabe und hier ihr 
Vorbild, wie die Schüler ihres auch? 

Die 5 Hauptbilder werden durch 4 schmale Felder getrennt. Die Darstellungen auf 
ihnen sollen an das Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld erinnern. Ev. Matth. 13, V. 3—8. 
Wie wird das Wort aufgenommen, diese Frage berührt uns alle. Da ist der Weg, auf den 
der Samen fiel und die Vögel kamen und fraßen ihn auf. Eine fröhlich dahinschreitende 
bluinengesdnnückte Gestalt sehen wir, Vögel umflattern sie. Im zweiten Felde sehen wir die 
arme Seele in den Dornen verstrickt, im dritten das Steinige, eine verdurstende Frau ist 
niedergesunken, dem Tode nahe, im letzten Felde bringt eine andere ihre Garbe. 

In den kleinen Feldern, die oben und unten die schmalen abschließen, wird durch 
ornamentale sinnbildliche Zeichen die Bedeutung des Gleichnisses vom vierfachen Ackerfeld 
weiter ausgeführt. Man sieht über dem Weg den Falken fliegen, der seinen Raub in den 
Klauen hält, unten Windhalme, dürre Blätter und Zweige. Cber den Dornen: Rosenzweige, 
die in Blüte stehen. Unten : das in Laub verborgene und geschützte Xest. Über dem Steinigen : 
die Lerche, die über Blumen zum Himmel steigt. Unten : der Springbrunnen, aus dessen Schale 
Vögel trinken. Cber der Gestalt, die ihre Garbe bringt: eine Lilie unter Blüten. Unten: 
der gesegnete Kelch und das gesegnete Brot und Ähren. 

Wohl will uns das, was wir jetzt an uns vorübergehen ließen, allzu schwer bedrücken. 
Welche Last — wie sind wir arm — haben wir nur eine dieser Forderungen erfüllt, sind wir 
nur einer Mahnung folgsam gewesen? Müssen wir nicht verzagen und sollen wir es nicht? 

Ein wenig blicken wir nach oben — an der obersten Umrahmung der Bilder in vier 
kleinen quadratischen Feldern sind vier evangelische Heilige, wie ich sie nennen möchte, 
angebracht. Sie machen ihre Bitten, ihr Verlangen zu den unsrigen: Da ist Zachäus, das 
Cananiiische Weib mit dem Hündlein, der Schächer am Kreuz, die Sünderin mit dem Salbungsgefäß. 

Aber nicht mit dem Innewerden unserer Hilflosigkeit sollen wir von Ihm gehen : Die 
Gleichnisse in den Predellen weisen auf anderes hin. In der Betätigung der Liebe, auch hier 
auf Erden schon, ein Abbild der himmlischen, eröffnet sich uns ein Blick in das Herz Gottes. 

Hier in der Mitte das kleine Bild: Die Erzählung vom Sturm auf dem Meere, wie 
die Jünger rufen „Herr, wir verderben", aber der Herr schlief — dennoch wie nahe die 
Hilfe, und wie bald half er! 

Und dann links : Die Darstellung des Gleichnisses vom barmherzigen Samariter. Sie 
schildert den ganzen Tag. Es ist noch Morgen, als der Priester und der Levit an dem 
Halbtoten mitleidslos vorübergehen, es ist Mittag, wie der Samariter ihn findet und ihn im 
Schatten der Tannen verbindet, es ist Abend, als er mit ihm auf seinem Tiere zur Herberge 
zieht, und die Nacht kommt und der erste Stern zeigt sich, als er ihn dort zur Pflege dem 
Wirt Ubergibt. 

Und rechts: Die Darstellung des Gleichnisses vom verlorenen Sohn. Wieder knüpft 
sie an die Tageszeiten an, und wie an einem Tage knüpft sich alles Geschehen. Wir sehen 
den Jüngling am Morgen des Tages froh hinausreitend, von den Genossen empfangen und 
begrüßt. Bekümmert muß der Vater sich von ihm wenden, in die Tür seines Hauses zurück- 
kehrend. Wir sehen den Sohn in der Mittagsglut auf dem Felde bei den Säuen; wie es 
Abend wird, macht er sich auf zur Heimkehr — er schleicht an der Mauer entlang, wagt 
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nicht aufzusehen. Aber schon von weitem hat ihn der Vater erkannt und breitet die Hände 
nach* ihm aus. l'nd im Frieden des Abends und der Nacht wird er wieder die Seligkeit 
des Geborgenscins im Vaterhaus empfinden. 

Haben wir so die Darstellung der Hauptwand ihrem Inhalte nach betrachtet, so seien 
hier noch einige Bemerkungen über die rein malerische Erscheinung erlaubt. 

Soll eine Wandmalerei mehr sein als ein schöner Fleck an der Wand, soll auch die 
monumentale Malerei einen Ausdruck tieferer Beseelung gewinnen, so müssen auch die Farbe 
wie die Form zu Tragern der Empfindung werden. Sie müssen mit dein Inhalt in einem 
innigen Zusammenhang sein. So sollte denn das Mittelbild, dem ich die größte Freundlichkeit 
des Ausdruckes geben wollte, auch in den heitersten und lichtesten Farben gemalt sein, von 
ihm aus werden die Farben nach den Seitenbildern zu immer gedämpfter und dunkler, ent- 
sprechend dem immer emster werdenden Inhalt. In den Predellen wird umgekehrt von den 
Seiten nach der Mitte zu das Licht dunkler; das Mittelbild, die Darstellung des Sturms auf 
dem Meere, ist eintönig, fast farblos gehalten. Durch diese Anordnung wird erreicht, daß 
durch die Gegenwirkung der dunklen Predelle das Mittelbild heller und heiterer erscheint und 
ebenso durch die helleren Predelle die Seitenbilder dunkler. Vielleicht freut man sich auch 
darüber, daß das Auge durch die Mannigfaltigkeit der Gestaltung angeregt wird, die ver- 
schiedenen Teile der Bilder durch die Phantasie zu verbinden — und es werden dadurch 
Zusammenhänge aufgedeckt, die den Sinn erfreuen. Je mehr die Malerei solche Freiheit gewährt, 
desto anziehender wird sie sein. 

Die Bilder der Seiten wände. 

Hier sehen wir auf der Wand dem Eingang gegenüber zuerst, eingeteilt durch die 
Karyatyden des Erechtheions in drei Felder, dem Fenster zunächst Orest von den Furien 
verfolgt. Er ist niedergesunken und streckt den rechten Arm abwehrend zurück gegen die 
Andringenden, deren Gebärde nichts anderes ausdrückt als „Du bistV. 

Aber das Gegenstück dieses Bildes: Da ist der Altar, an dem Iphigenie, seine 
Schwester, betet und opfert, und an diesem Altar soll er entsühnt werden. 

So ist Schuld und Sühne auch das große Thema des Altertums. 

Aber wir sind auch Zeugen einer großen Sehnsucht. Wohin? Wo ist das Ziel? 
Die Argonauten treibt das Verlangen nach dem goldenen Vlies zur unbekannten Küste, sie 
suchen es, dies rätselhafte, schimmernde Glück. Ihre Helden sind im Schiff, Achill und 
Agamemnon, die Dioskuren, aber auch Herakles und Orpheus. 

Und nun auf der andern Seite das große Bild. Wie in einem dunklen Hain sehen 
wir die Weisen der Griechen um die Gestalt der Pallas-Athene versammelt. Wir glauben 
Alkibiades und Sokrates zu erkennen. Hinter ihnen Plato, der König unter den Philosophen, 
und zur Seite die drei tragischen Dichter Aeschylos. Sophokles und Eurypides. Dunkel und 
wenig trostreich ist ihre Lehre, aber lichte Träume umgeben sie, davon sind die vier kleineren 
Bilder, zur Seite der großen, Beispiele. Zeichen auch ihrer Naturvergötterung: Da ist die 
Mondgöttin Selene, Diana und der Sonnengott Apollo, da sind die Hesperiden, der vom 
Drachen bewachte Zaubergarten, da der Castalische Quell mit dem von ihm getränkten 
Pegasus. So werden wir durch die Griechen in das Reich der Poesie und der Natur einge- 
führt, denen sie durch die Kunst ewige Gültigkeit verliehen. 
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Diese Bilder, in diesem Saal, zwei Welten tun sich dem Auge auf. Sie können nicht 
in eina fließen. Und doch sie suchen sich, und etwas ist's, was sie eng verbindet. Es ist 
das, was auch die Offenbarung der heiligen Schrift birgt: Alles wird durchdrungen vom 
Natürlichen, die Liebe zu allem Geschaffnen trägt beide Welten. Der Herr liebt die Blumen 
wie den Vogel, und die Menschenseelen sind ihm gleich nahe. Wäre das Christentum nicht 
auch das Natürliche, wer wollte darauf merken? So in der Antike: alle Wunder der Natur 
spiegeln sich in ihrer Kunst. Im Natürlichen ist kein Gegensatz zwischen antik und christlich. 
Aber die Forderung ist größer, wie die Welt größer ist, an die sich die ganze Ewigkeit 
anschließt. Der Himmel gehört zur Erde und beide reichen zur Vollendung über diese Zeit 
hinaus. 




Digitized by Google 



* 

Goethes Beziehungen zu Gottfried Hermann. 



Von Professor Dr. Paul Primer. 



Wissenschaftliche Abhandlung zum Jahresbericht 
des Königlichen Kaiser-Friedrichs-Gymnasiums zu Frankfurt a. M. 

1913. 




Frankfurt a. 

Druck you Gebrüder 



1»1S. Pro»r. No. 548. 



Digitized by Google 



uigmze 



d by Google 



Wie nach des Geschickes geheimnisvollem Walten es Goethe beschieden war, daß seines 
Lebens Kreise sich von der Wiege bis zur Bahre mit den bedeutendsten Menschen 
seiner Zeit berührten, so war er auch in der zweiten Hälfte seines Lebens mit den großen 
deutschen Philologen in enge Beziehung getreten, die die Altertumswissenschaft mit Stolz die 
ihrigen nennt, mit Friedrich August Wolf und Gottfried Hermann. Es war ein großer Moment 
in der deutschen Kulturgeschichte; die Philologie und die Dichtkunst standen gerade in ihrer 
höchsten Blüte, als die Haupter beider Zweige des deutschen Geisteslebens aneinander traten. 

Das Verhältnis Wolfs zu unserem Dichterfürsten und besonders die reiche Anregung, 
die Goethe in seinen Dichtungen durch den großen Philologen erfahren hat, ist schon mehrfach 
der Gegenstand gelehrter Untersuchungen gewesen. 1 ) Weniger bekannt und noch nicht im 
Zusammenhange dargestellt ist die Einwirkung, die Gottfried Hermann auf Goethe ausgeübt 
hat und doch kommt sie dem Einflüsse Wolfs sehr nahe, ja wird noch in mancher Hinsicht 
von dem Wolfs übertroffen. Und während die Freundschaft zwischen Goethe und Wolf harte 
Proben zu bestehen hatte und zuletzt ganz in die Brüche ging, ist sich Goethe in seiner Hoch- 
schätzung Hermanns immer gleich geblieben, was nicht zu verwundern ist für den, der den 
Charakter Wolfs und Hermanns kennt. Wie die geistreiche Art Wolfs, alles zu bestreiten 
und alles zu verneinen, Goethen doch zuletzt verletzen und ermüden mußte, so wurde er durch 
die schlichte Einfachheit Hermanns, seinen unbestechlichen Wahrheitssinn, sein lauteres Streben, 
das Gute zu schaffen, seine edle und charaktervolle Persönlichkeit, seine warme Begeisterung 
für das klassische Altertum aufs innigste angezogen. 

Es war ganz naturlich, daß Goethe im Laufe der Zeit mit Hermann bekannt wurde. 
Es ist bekannt, welchen Zauber das klassische Altertum auf Goethes Geist von Jugend an 
ausgeübt hat. Je mehr er aber selbst als Dichter und Künstler wuchs, desto mehr wurde er 
gewahr, wie die Griechen in allen den Fragen, die ihn mächtig bewegten, schon vorgedacht 
und unerreichte Meisterwerke geschaffen hatten. Es war daher selbstverständlich, daß er 
mit innerer Teilnahme die Bestrebungen der Wissenschaft verfolgte, die dazu berufen ist, das 
Altertum aufzuhellen und in seinen Geist einzuführen, die Philologie. Und wie sollte sich 
nicht sein Blick nach Leipzig wenden, wo er selbst die ersten Studenten jähre verlebt und 
für dessen Universität er stets das größte Interesse gehabt hat! Wie Wolfs Prolegomena 
ad Homerum ihn „immer in dein Kreise von Entzückung, Hoffnung, Einsicht und Verzweiflung 
durchgejagt",») so wurde er mächtig von Hermanns wissenschaftlichen Arbeiten angezogen. 
Wenn die behandelte Sache selbst ihm auch oft fernlag, so mußte ihn doch die große Gelehrsamkeit, 
die Klarheit und Kühnheit der Gedanken, der Wahrheitstrieb, kurz die ganze Methode Hermanns 
entzücken, und mit klarem Blick erkannte er, wieviel er im Umgange mit ihm gewinnen 



') rergl. Q. Lothhok. das Verb. Wölls u. W.'s v. Humboldt zu Gocth« u. Schiller. Progr. Wernigerode, 
1863 n. Michael Bernay», Goethe« Briefe an Fr. Aug. Wolf, Berlin 1868. - >) Brief an Schiller, d. 16. Mai 1798. 
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würde. Und so beobachtete er denn Hermanns Arbeiten auf dem Gebiete des klassischen 
Altertums mit inniger Teilnahme, ja mit Bewunderung und war gewiß von dem heißen Wunsch 
beseelt, so wie Hermann das Griechische zu beherrschen und wie er Kenner der Griechen 
zu sein. 

x Die erste Arbeit Hermanns, die Goethes Aufmerksamkeit erregte, war wohl die im 
Jahre 1794 erschienene Habilitationsschrift De poeseos generibus,') in der er unter Einfluß 
Kants, dessen Lehren ihn, obgleich das systematische Philosophieren nicht in seiner Natur 
lag, gewaltig angezogen hatten, scharfe Begriffsbestimmungen Uber die einzelnen Dichtungs- 
arten gibt. In dieser Zeit erörterte Goethe selbst in einer großen Reihe von Briefen*) mit 
Schiller das Wesen der Poesie und wurde nicht müde, mit ihm diesen wichtigen Gegenstand 
zu besprechen. Der kleine Aufsatz „Über epische und dramatische Dichtung" von Goethe 
und Schiller, 8 ) ist eine Frucht, die einerseits aus den Besprechungen, die beide große Dichter 
unter sich gehabt haben, hervorgegangen, andererseits aber durcli Hermanns Aufsatz beeinflußt 
worden ist. 

Viel wichtiger für das Verhältnis Goethes zu Hermann sind aber die Arbeiten, die 
der junge Philologe gleich darauf auf metrischem Gebiet erscheinen ließ. Durch seinen Lehrer 
Reiz war Hermann auf Bentley als Muster eines Metrikers hingewiesen worden. Er folgte 
auch seinen Spuren, ging aber bald seine eigenen Wege und schrieb, als erst Viemndz wanzig- 
jähriger, unter Übergehung der Überlieferung der alten Metriker nnd Rhythmiker in rascher 
Folge im Jahre 1796 die Elementa doctrinae metricae und De metris poetarum Graecorum 
et Romanorum libri III, die auch im Jahre 1796 in Leipzig erschienen und drei Jahre später 
in deutscher Bearbeitung und weiterer Ausführung als .Handbuch der Metrik" herausgegeben 
wurden. Hermann hatte sich in diesen Werken geradezu als Meister und Begründer der 
wissenschaftlichen Metrik in Deutschland gezeigt. Hier wurden nicht die einzelnen Metra 
aufgezälüt, sondern die allgemeinen Gesetze des Rhythmus entwickelt und nach Kantischen 
Kategorien philosophisch begründet. Überall hat Hermann hier Bahn gebrochen uud neue 
Pfade gefunden. Auch auf die Schönheit der griechischen Rhythmen und ihre Übereinstimmung 
mit dem Inhalt machte er zuerst aufmerksam und er zuerst sah in den Versmaßen der Oden 
Pindars oder in den Chorgesängen der griechischen Tragiker nicht Willkür, sondern fand 
überall Ordnung und Gesetz. 4 ) 

Diese metrischen Arbeiten Hermanns waren es, die direkt Goethes Aufmerksamkeit auf den 
jungen Philologen lenkten. Goethe, der wie kein anderer deutscher Dichter ein feines Gefühl für 
die Harmonie von Form uud Inhalt hatte und sich hierin den Mustern der Griechen zu nähern 
bestrebt war, begrüßte Hermanns Metrik aufs freudigste. Er hatte damals gerade Hermann 
und Dorothea vollendet und dichtete eifrig au seiner Achilleis und der Helenatragödie im 
II. Teil des Faust.*) Die sich in diesen Dichtungen findenden antiken Versmaße sind im 
steten Hinblick auf Hermanns Metrik geformt und gefeilt worden.') So recht konnte Goethe 
sich aber nicht mit den abstrakten Theoremen in Hermanns Metrik zurechtfinden, und so 

'j Godofredi Hermann! Opuscula, I -ipsiae, Vol. I p. 20 sq. — *) s. bes. d. Briefe Goethes an Schiller t. 19., 
22. n. 26. April u. 23. Dez. 1797 u. d. Brief Scb. a un G. d »i. Dez 1797. - »j W. 41. 2. S. 220ff. Verf. zitiert stet« 
nach der großen Weimarer Sophien-Ausgabe = W. Dieser Aufsatz war ursprünglich Beilage zu G.s Br an Seh. 
t. 23. Dez. 1797. - *) vergl. 0 Jahn, Biographische Aufsätze S. 111. - *) Goethes Gespräche, herausgeg. v. Fl. 
v. Biedermann, II. Aull. Bd. 1, S. 281. «) s. Graef, Goethe ü. seine Dichtungen I, S. 99. 
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wurde der Wunsch in ihm rege, mit Hermann persönlich bekannt zu werden. Dazu fand 
sich bald Gelegenheit. Als Goethe am 7. Mai des Jahres 1800 mit dem Herzog Karl August 
in Leipzig war, wo auch eine Zusammenkunft mit Fr. Aug. Wolf stattgefunden hatte, benutzte 
er diese Gelegenheit und trat am Abende dieses Tages unerwartet zu dem erstaunten Hermann 
ins Zimmer. Dieser war damals noch Junggeselle und wohnte auf dem Markte, sechs Treppen 
hoch, in einem kleinen Zimmer, das mit Büchern, Karten, Handschriften und ähnlichen Dingen 
in genialer Unordnung vollgepfropft war. Hier saß Hermann gespornt und gestiefelt, wie er 
es als eifriger Reiter zu tun pflegte, in Tabakswolken eingehüllt. 1 ) Wie wird beiden wohl 
zu Mute gewesen sein, als der berühmte Dichter dem bescheidenen Gelehrten gegenüberstand! 
Es entspann sich alsbald ein lebhaftes Gespräch zwischen beiden über die Verskunst, Prosodie 
und Rhythmik. Nach einer Notiz in Goethes Tagebüchern (den 7. Mai 1800) unterhielten sie 
sich über Aeschylus und Plautus, dann „über mancherlei philologische Gegenstände" und 
Euripides. Schließlich forderte Goethe Hermann auf, eine deutsche Metrik zu schreiben, 
was Hermann bescheiden mit dem Bemerken ablehnte, es sei Goethes Aufgabe, die deutsche 
Metrik zu schaffen ") 

Daß sich Goethe und auch Schiller in den folgenden Jahren fort und fort mit 
Hermanns Metrik befaßt haben, geht deutlich aus dem Briefwechsel beider Dichter hervor. 
Am 26. September 1800 bat sich Schiller von Goethe Hermanns Metrik aus, um sich Rat 
über den griechischen Trimeter zu holen und Einsicht in die griechische Metrik zu erhalten. 
Als dann die Metrik Hermanns in Schillers Händen war, schrieb er an Goethe:') „Es wird 
mir schwer, mit Hermanns Buch zurecht zu kommen, und schon vornherein linden sich 
Schwierigkeiten, ich bin neugierig, wie es Ihnen mit diesem Buche ergangen ist, und hoffe, 
daß Sie mir ein Licht darin aufstecken werden." Hermanns Metrik hat Goethe nie mehr 
aus der Hand gelegt, sondern, wie sich nachweisen läßt, bis in seine spätesten Jahre immer 
wieder zu Rate gezogen. So studierte er z. B. Hermanns Metrik für den Abschluß der 
Pandora*) auf das genaueste, um sich über die lonici und die Choriamben zu belehren, wie 
ja die in diesem Stücke sich findenden Verse besonders gut gebaut sind. 4 ) Auch Welcker 
rühmt die in der Pandora befindlichen Verse als besonders gut gefeilt. 6 ) 

Es ist begreiflich, daß Goethe fortan allen wissenschaftlichen Arbeiten Hermanns 
großes Interesse entgegenbrachte. So las er mit Vergnügen die im Jahre 1803 erschienene 
Schrift über den Unterschied des prosaischen und poetischen Stils 7 ), in der Hermann von 
scharfen Begriffsbestimmungen ausging, wie er sie durch die Kantische Philosophie kennen 
gelernt hatte. Noch mehr zog Goethe Hermanns Arbeit über die tragische und epische 
Poesie 8 ) an, in der auch Kantische Kategorien zugrunde gelegt waren. Und wie eifrig wird 
Goethe die Poetik des Aristoteles*) studiert haben, die Hermann in dieser Zeit herausgab, 
ins Lateinische übersetzte und mit einem sehr ausführlichen Kommentar versehen hat! Hier 
hat er alle schwierigen Stellen erklärt und überall zu Lessings Ansichten Stellung genommen, 
wie dieser sie in der Hamburgischen Dramaturgie über die Tragödie im allgemeinen und 

') vergl Ed. Platner, Zur Erinnerung an 0. H., in d Zeitschrift f. d. Altertumswissenschaft 1849. Nr. 1 o. 2. 
-- •) s. Gespräche mit 0., a. a. 0., I, S. 281, d. 7. Mai 1800 - •) d. 1 Okt. 1800. - «) Tagebuch, d 26. Mai 1808. 
— ») 8. v. Wilamowitt-Möllendorl im Goethe- Jahrbuch XIX, 8 4* f. — •) Goethe-Jahrbuch XIX, S. 194. — ') De 
differentia prosae et poeticae orationis dispotatio, in G. Herrn, op. I. p. 81 — 128. •) De tragica et epica poesi, 
Lipniae 1802. — *) Aristotelis De arte poetica über cum commentariis Godofredi Hermanni, Lipgiao 1802. 
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über Mitleid und Furcht im besonderen entwickelt hat. Hier fand Goethe den besten Auf- 
schluß Uber die Fragen, die ihn selbst und Schiller fort und fort beschäftigten. 

Es soll nicht verschwiegen werden, daß Hermann wegen seiner Anlehnung an Kant 
bei diesen Arbeiten oft getadelt worden ist. Theodor Benfey ') sagt geradezu, die philosophische 
Richtung seiner Zeit wäre Hermann nachteilig gewesen, er ermangelte des historischen Sinns 
und suchte alle Erscheinungen auf sprachlichem Gebiet aus allgemeinen, wie er meinte, not- 
wendigen Gesetzen zu erklären, die er sich oft willkürlich konstruierte. Heute wird dies 
wohl allgemein zugegeben. 

Von hohem Wert ist auch Hermanns Ausgabe der den Namen des Orpheus tragenden 
Dichtungen (im Jahre 1805) wegen der grundlegenden Untersuchungen über die Entstehung 
und vor allem Uber das Alter der orphischen Dichtungen, von dem man sich vor Hermann 
die falschesten Vorstellungen gemacht hatte. Diese Abhandlung ist, wie 0. Jahn sagt,*) „ein 
Muster scharfer Beobachtung und feinen Taktes, in der auf dem Wege metrischer und sprach- 
licher Forschung Resultate von unzweifelhafter Sicherheit für die Literaturgeschichte ge- 
wonnen sind". Auch v. Wilamowitz-Moellendorf sagt von dieser Arbeit Hermanns, daß er 
mit ihr sein höchstes geleistet habe. 1 ) Wir werden noch später zeigen, daß auch Goethes 
Interesse für die Orphica wachgerufen wurde, und daß er durch sie zu eigenen dichterischen 
Erzeugnissen veranlaßt worden ist. 

Das nächste Werk Hermanns, dem Goethe die größte Bewunderung zollte und durch 
das er für immer für Hermann gewonnen wurde, war seine Mythologie.*) Goethe hat sich 
oft über diese Schrift geäußert und stets mit höchster Anerkennung. Durch diese Mythologie 
ist er zu eigenen Dichtungen, wie zu wissenschaftlichen Arbeiten veranlaßt worden, ja, ihre 
Einwirkung ist, wie wir sehen werden, auch in der Ausgestaltung der Helena-Tragödie im 
zweiten Teil des Faust bemerkbar. Hermann ließ seiner Mythologie ein Jahr später noch 
eine ähnliche Schrift folgen, die den Anfang der griechischen Geschichte behandelte. 1 ) Die 
Veranlassung zu beiden Schriften war folgende. Hermanns Beschäftigung mit den alten 
griechischen Epen, besonders mit der Theogonie Hesiods, führte ihn dazu, der Frage über 
den Ursprung der griechischen Mythen näherzutreten und zu der symbolisch mystischen 
Deutung derselben durch den Heidelberger Professor Fr. Creuzer,*) die in weiten Kreisen 
großes Aufsehen erregte, Stellung zu nehmen.') Nach Hermanns Ansicht ist die älteste 
griechische Mythologie weder symbolisch noch allegorisch, wie Creuzer behauptet, sondern 
poetisch, d. h. personifizierend, und die etymologische Deutung ist nach seiner Ansicht das 
einzige Mittel zum Verständnis der Mythen. Ohne also auf die historische Entwicklung der 
Mythen näher einzugehen, oder der Phantasie ein Recht einzuräumen, zog Hermann das 
Sprachliche, Wurzel und Namen der Wörter zur Deutung der Mythen heran und führte aus, 
daß Name und Wurzel das Wesen der in den Mythen vorkommenden Gottheiten erklären.*) 

■) Gesch. d. Sprachwissenschaft, München 1869, S. 421. - ') Biographische Aufsätae S. 109 — *) Euri- 
pidis Herakles, I, 8. 236. — 4 ) De mytbologia Graecorum antiquissitna dissertatio, Lipsiae 1817, G. H. op. II, p. 
167—194. — ») De historiae graecae primordiis dissertatio, Lipsiae 1818, G. H. op. II, p. 196—216. — •) Symbolik 
u. Mythologie d. alten Völker, bes. d. Griechen. Leipzig u. Dannstadt 1810—1812. — ') vergl. C. Barsian i. d. 
Allg. Deutsch. Biographie, s. v. G. tlennann. — •) Nomina deorum omniuni origine Graeca sunt, et a muncre coiusque 
dei atque officio petita .... ex nomiuibus naturam et munia cognoscenda esse deorum, G. H. op. II, p. 169. 
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Diese Schrift Hermanns spaltete die Schar der Gelehrten und Gebildeten gewisser- 
maßen in zwei Lager, und da die von Hennann oft allzu kühn aufgestellten Etymologien, 
wie er später selbst zugegeben hat,') zum Teil nicht richtig waren, fehlte es nicht an offenen 
Feinden und heimlichen Widersachern. Voß, Lobeck, Welcker*) und andere hatten sich über 
die Schrift aufgehalten und gesagt, sie sei entweder zum Scherz geschrieben oder sei zu 
tadeln, wenn sie ernst gemeint sei.*) Auch Ottfried Müller hatte Hermanns Verfahren für 
unbewiesen, unwahrscheinlich und geradezu widersinnig erklärt. 4 ) Creuzer, der die symbolisch- 
mystische Richtung vertrat und behauptete, daß in den Mythen aller Völker eine überein- 
stimmende, mit Berechnung erfundene allegorische Bildersprache für bestimmte religiöse Ideen 
enthalten sei, 5 ) stand an der Spitze der Gegner Hermanns. Es entspann sich nun zwischen 
beiden Gelehrten ein Briefwechsel, der von beiden Seiten ruhig und sachlich geführt wurde, 
aber doch oft recht abweichende Urteile über die vorliegende Frage enthielt. Die Briefe, es 
waren im ganzen sechs, drei von Hermann und drei von Creuzer, wurden gedruckt und 
erregten berechtigtes Aufsehen. 8 ) Zu diesen sechs Briefen gehörte auch Hermanns Abhandlung 
„Über das Vorhomerische Zeitalter. Ein Anhang zu den Briefen über Homer und Hesiod 
von G. Hermann und Fr. Creuzer." Gleich darauf ließ Hermann noch einen siebenten Brief 
erscheinen „Über das Wesen und die Behandlung der Mythologie". Ein Brief an Herrn 
Hofrat Creuzer von G. Hermann, Leipzig 1819. — Der Inhalt aller dieser Schriften ist im 
wesentlichen der, daß Creuzer die griechischen Mythen symbolisch-allegorisch-mystisch er- 
klären will, während nach Hermanns Ansicht Homer und Hesiod von Symbolik, Allegorie 
und Mystik nichts wußten. Gleich im ersten Briefe 7 ) schreibt Hermann aufs deutlichst« an 
Creuzer: „Der Dichter redet nicht symbolisch, sondern das Symbolische liegt nur in der 
Sache. Homer und Hesiodus wußten von Symbolik und Mystik durchaus gar nichts, sondern 
alles, was sie erzählen, erzählen sie als Tatsache ganz einfach in vollem Glauben, ohne nach 
Grund und Ursache, oder einer anderen Deutung zu fragen. Sie folgten älteren Dichtern, 
die ihre Worte nicht immer im buchstäblichen, sondern oft im übertragenen Sinne gebrauchten." 
Die älteste Mythologie trägt nach Hermanns Ansicht ihre ganze Lehre schlicht und einfach 
aber poetisch vor. Der Dichter personifiziert, und etymologische Deutung ist das einzige, was 
man zum Verständnis der Mythen nötig hat. Die Vorgänger Homers und Hesiods trugen 
nichts als eine Kosmogonie vor, indem sie die Elemente, Kräfte, Eigenschaften der Natur 
mit ihren wahren Namen bezeichneten, aber als Personen einführten und das Entstehen der- 
selben aus einander, folglich als Zeugung darstellten. 8 ) 

Creuzer schickte nun die zwischen ihm und Hermann gewechselten Briefe an Goethe 
und rief ihn gewissermaßen zum Schiedsrichter auf. Wieso Creuzer dazu kam, gerade Goethes 
Entscheidung in diesen schwierigen Fragen anzurufen, hat er selbst viele Jahre später aufs 
genaueste erklärt. 9 ) Nach seiner Schilderung hatte er schon im Jahre 180ö an Goethe den 



•) God. Hern. Op. II, p. 167. — *) Nachtrag zu d. Schrift tt. d. Aescbylische Trilogie, Frankf. a. M. 1826, 
S. 4 ff. — *) Fuerunt, qui vel ut lusum riderent, Tel. si serio dicta essent, vitoperarent. G. Herrn. Op. II, p. 167 
ü. 195. — 4 ) Über die Proümien der Tbeogonie. — *) Vergl. II. Küchly, G. Herrn. Zu s. 100 jährigen Geburtstage, 
Heidelberg 1876. 8. 41. — *) Briefe U. Homer u. Hesiodus, vorzüglich Q. d. Theogonie v. G. Hermann u. Fr. 
Creuzer, Professoren zu Leipzig u. zu Heidelberg. (Mit besonderer Hinsicht auf des ersteren Diss. De mythologia 
Graecorum antiquisslma u. auf des letzteren Symbolik u. Mythologie d. Griechen.) Heidelberg 1818. — ') a.a. O. S. 2. — 
•) a. a. 0. S. 16. — *} 8. Fr. Creuzer, Aus d. Leben eines alten Professors, Leipzig u. Darmstadt, 1848, S. 110 ff. 
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1. und 2. Band der r Studien u l ) geschickt und dafür von Goethe einen freundlichen Dankbrief 
erhalten. Goethe schrieb hierüber in den Tag- und Jahresheften im Jahre 1806'): „An dem 
höhern Sittlichen Religiösen Theil zu nehmen, riefen mich die Studien von Daub und Creuzer 
auf." — Im Jahre 1815 lernte Creuzer dann Goethe durch Vermittlung von Boisser6e kennen 
und hatte mit ihm ein Gespräch über alte Symbolik und besonders „über die Einheit in der 
Zweiheit, ein Grundgedanke, dem die Natur gehorche. 4 Er erhielt dann von Goethe aus 
Weimar ein Gedicht zugeschickt, das dieser später in seinem Westöstlichen Divan aufgenommen 
hat. Es trägt die Überschrift Gingo biloba und lautet folgendermaßen : ■) 

Dieses Baums Blatt, der von Osten 
Meinem Garten anvertraut, 
Gibt geheimen Sinn zu kosten, 
Wie's den Wissenden erbaut. 

Ist es Ein lebendig Wesen, 
Das sich in sich selbst getrennt? 
Sind es zwei, die sich erlesen, 
Daß man sie als Eines kennt? 

Solche Fragen zu erwidern, 
Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fühlst du nicht in meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 

Goethe schickte dieses Gedicht an Creuzer mit der Bemerkung: „Zur Erinnerung 
glücklicher Septembertage 1815, Goethe." In diesen Tagen hatte er das Gespräch über Symbolik 
mit Creuzer gehabt und an Marianne von Willemer ein Blatt des zweilappigen Gingobaumes 
als Sinnbild der Freundschaft geschickt. 

Da nun, wie Creuzer mit gewisser Eitelkeit erzählt, auch Jacobs, Fr. Aug. Wolf, 
Welcker, E. Gerhard und andere berühmte Gelehrte seine Schriften gelobt hatten und er 
Hermann wohl für einen großen Philologen und Kritiker, aber für keinen glücklichen Mytho- 
logen hielt, so hoffte er auch in Goethe einen Gesinnungsgenossen zu finden. Darin hatte er 
sich aber gründlich getäuscht. Goethe, dem wie Hermann 4 ) alles Mystische von jeher ein 
Greuel war, schrieb nach Empfang der zwischen Creuzer und Hennann gewechselten Briefe 
am 1. Oktober 1817 jenen bekannten Brief an Creuzer, in dem er eine Parteinahme in dem 
Streite zwischen beiden Gelehrten mit dem Bemerken ablehnte, daß er kein Fachmann sei. 
Er ließ aber offen seine Meinung durchleuchten, daß ihm Creuzers mystische Auffassung und 
allegorische Behandlung der Mythen nicht zusage, und seinen Freunden gegenüber äußerte er 
ganz unverhohlen seine Bewunderung für Hermann. Er sah nur das Große, das Hermann 
leistete und nannte ihn seinen eigensten Vorfechter. Von Hermanns lateinischer Dissertation 
über die alte Mythologie der Griechen schrieb er an Boisseree, 3 ) sie mache ihn ganz gesund. 



') Die Stadien, herausgegeben von Carl Daub und Fried. Creuzer, Frankfurt nnd Heldelberg, 1806—1811, 
Ü Bände. *) W.B. 36, S. 262. - ■) W.B. 6, S 152. - «) a. Platner, a. a. 0.. Nr. 2. - ') d. 16. Jan 1818. 



Digitized by Google 



9* 

Ihm sei es einerlei, ob die Hypothese philologisch-kritisch haltbar sei und es sei aus Hermanns 
Arbeit so viel zu lernen, daß ihm nicht leicht in wenigen Blättern so viel Lehrreiches vor- 
gekommen sei. — Goethe wurde in diesen schwierigen Fragen durch einen gewissen Instinkt 
getrieben. Er nahm sich wohl nicht die Zeit, war auch wohl nicht imstande, hier die Spreu 
von dem Weizen zu sondern. Die heutige Wissenschaft hat hier erst Klarheit gebracht. 
Creuzers Licht, sagt v. Wilamowitz-Möllendorf, 1 ) ist heute längst erloschen, von Hermanns 
Mythologie redet man aus Pietät nicht, Welcker ist von Goethe vollständig verkannt worden. 

Laut Tagebuch*) und Briefen») beschäftigte sich Goethe in dieser Zeit aufs ein- 
gehendste mit Creuzers, Hermanns, Welckers, Zoegas und anderen einschlägigen Schriften 
und schrieb von Hermanns Mythologie in den Tages- und Jahresheften von 1817:*) „Hermann 
über die älteste griechische Mythologie interessierte die Weimarer Sprachfreunde auf einen 
hohen Grad. u Und als er im Jahre 1819 den oben erwähnten siebenten Brief Hermanns 
„Über das Wesen und die Behandlung der Mythologie" erhalten hatte, schrieb er in den Tag- 
und Jahresheften von 1820 : 4 ) „Hermanns Programm ül>er das Wesen und die Behandlung 
der Mythologie empfing ich mit der Hochachtung, die ich den Arbeiten dieses vorzüglichen 
Mannes von jeher gewidmet hatte; denn was kann uns zu höherem Vorteil gereichen, als in 
die Ansichten solcher Männer einzugehen, die mit Tief- und Scharfsinn ihre Aufmerksamkeit 
auf ein einziges Ziel hinrichten? Eine Bemerkung konnte mir nicht entgehen: daß die 
spracherfindenden Urvölker bei Benamung der Naturerscheinungen und deren Verehrung als 
waltende Gottheiten mehr durch das Furchtbare als durch das Erfreuliche derselben aufgeregt 
werden, so daß sie eigentlich mehr tumultuarisch zerstörende, als ruhig schaffende Gottheiten 
gewahr wurden. Mir schienen, da sich denn doch dieses Menschengeschlecht in seinen Grund- 
zUgen niemals verändert, die neuesten geologischen Theoristen von eben dem Schlage, die ohne 
feuerspeiende Berge, Erdbeben, Kluftrisse, unterirdische Druck- und Quetschwerke (Tueou-axa), 
Stürme und Sündfluten keine Welt zu schaffen wissen." Goethe war bekanntlich fcin er- 
grimmter Feind der Geologen seiner Zeit, der Plutonisten oder Vulkanisten, und gewann 
Hermann durch diese gegenseitige Übereinstimmung der Ansichten auch auf diesem Gebiet« 
nur noch lieber. In der klassischen Walpurgisnacht im 2. Teil des Faust zeigt der Streit 
zwischen den Neptunisten und Vulkanisten (Vers 7495 ff.) auch Goethes Studien der Hermannschen 
Mythologie und anderer durch diese hervorgerufenen Schriften. Wir werden später darauf 
noch näher eingehen. 

In der Folgezeit sehen wir Goethe sich aufs eifrigste mit Hermanns Mythologie 
beschäftigen. 6 ) Ja, er ruhte nicht eher, als bis er mit diesen Fragen ins reine gekommen 
war, klagte aber wiederholt über den Streit unter den Gelehrten, durch den das gefundene 
Gute leider wieder verscharrt und verschüttet wurde. In diesem Sinn schrieb er an Knebel : T ) 
Durch Hermann, Oreuzer, Zoega und Welcker sei er in die griechische Mythologie, ja, bis in 
die Orphischen Finsternisse geraten. Es sei eine wunderliche Welt, die sich einem da auftue. 
Leider werde sie selbst durch die Bemühungen so vorzüglicher Männer nicht völlig ins Klare 
gesetzt werden, denn was der eine aufhelle, verdunkele der andere wieder. In Briefen un 
8. Boisseröe 8 ; und Meyer 9 ) äußert er sich ganz ähnlich. An ersteren schreibt er (d. 16. Jan. 1818): 

») Kur. Herak., S. 237 ff. — •) d. 26. a. 27. Sept. 1817. — ») an Knebel, d. 9. Okt. 1817. — *) W., 86. B.. 
S. 121». - ») W., 36. B , S. 173. - •) s. Tagebnch d. 1. bis 8. Okt. 1817. - *) d. tf. Okt. 1817. - •) d. 17. Okt. 1817 
u. d. 16. Jan. 1818. - *) d. 28. Okt. 1817. 

2 
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Zoega fing an zu schwanken, Böttcher tastete überall herum, Creuzer und Welcker entziehen 
uns täglich mehr die Vorteile der griechischen Mannigfaltigkeit, Hermann dagegen ist unser 
eigenster Vorfechter. Seine lateinische Dissertation über die alte Mythologie macht mich 
ganz gesund. 

Es lag in Goethes Natur, sich bei diesem Zwiespalt nicht zufrieden zu geben, sondern 
auch aus ihm das Gute hervorgehen zu lassen. Indem er seine Gedanken über das Verhältnis 
von Notwendigkeit und Freiheit an die in der Orphischen Kosmogonie begründeten Urbegriffe 
anknüpfte, sind dann aus Goethes Beschäftigung mit der ältesten Mythologie der Griechen, 
wie er sie durch Hermann kennen gelernt hatte, jene herrlichen Orphischen Urworte ') hervor- 
gegangen, denen er die Überschriften Aaijudv, Tj-/t ( , "Epw;, 'Avrpu],. 'EXtr'c gegeben hat, fünf 
Begriffe, die wie kaum andere das Menschenleben beherrschen. Ein eigener Zauber von 
Schönheit und Weisheit ist über diese Verse ausgegossen. Nach den Aufzeichnungen in den 
Tagehüchern beschäftigte sich Goethe seit dem 2. Okt. 1817 viel mit Creuzers, Hermanns, 
Zoegas und Welckers mythologischen Arbeiten. Am 2. Oktober wird „ Paraphrase zu einer 
Herraannschen Stellet notiert, am 7. Oktober: „Orphische Begriffe 1 ', am K. Oktober „Fünf 
Stanzen ins Reine geschrieben". Reinhold Kekule von Stradowitz *) hat darauf aufmerksam 
gemacht, daß die Zoegaschen Abhandlungen,') die Goethe am (>., 7. und 8. Oktober 1817 las, 
den Anlaß zu den Orphischen Urworten gegeben haben. Hier findet sich in der Abhandlung 
„Tyche und Nemesis" S. 39 allerdings der Satz : Nach den Ägyptern, sagt er, (Macrobius, 
Saturnalien 1. 19) sind der Götter, die der Geburt des Menschen beystehn, vier: Ax((iwv, 
Tu)n, "Epwc, 'AvayxTj." Im folgenden ist dann auch von den Planeten die Rede und selbst 
von der Hoffnung, wodurch Goethe gewiß veranlaßt worden ist, zu den vier angegebenen 
Begriffen noch die 'EXm; zu fügen. — Goethe schätzte Zoega als einen sehr gründlichen 
Forscher allerdings besonders hoch und nannte es „eine verdienstvolle Arbeit", daß Welcker 
Zoegas Schriften herausgegeben hat. 4 ) 

Goethe hat sich auch in seinen Briefen mehrfach über diese orphischen Urworte 
geäußert. An Boisser^e schrieb er, 6 ) er füge „uralte Wundersprüche über Menschenschicksale 
hinzu", in einem Briefe an Nees von Esenbeck nennt er sie 6 ) „eine Recapitulation dieser 
uralten concentrirten Darstellung menschlichen Geschickes", seiner Schwiegertochter empfiehlt 
er diese fünf Stanzen mit den Worten 7 ) „sie eröffnen dem Nachdenken einen unendlichen 
Raum, und lassen alles, was wir nur erfahren haben, wie in tausendfältigen Spiegeln wieder 
erblicken". An Boisserte schrieb er: 8 ) „Daß meine Orphika bey Ihnen gut aufgehoben 
seyen, wußte ich voraus. Wenn man das diffuse Alterthum wieder quintessenzirt, so gibt 
es alsobald einen herzerquickenden Becher." Auch in den Tag- und Jahresheften vom Jahre 
1817 werden diese fünf Stanzen erwähnt. Solche herrlichen Früchte hat die Beschäftigung 
mit den Werken des großen Philologen bei Goethe gezeitigt. 

Auch zu wissenschaftlichen Arbeiten wurde Goethe durch Hermann in dieser Zeit 
veranlaßt. So ist sein tiefsinniger Aufsatz „Geistes-Epochen, nach Hermanns neusten Mit- 
teilungen"') aus Hermanns Schrift r De mythologia Graecorum antiquissima" hervorgegangen. 



') W., 8. B., S. 95f. n. 41. B. I, S. 215ff - ') Üoethe-Jahrbuch 19. B., S. 186 ff. - *) Georg Zoegas Ab- 
handlungen. Herausgegeben v. Fr. Q. Welcker, Göttingen 1817. — «) im Bride an Meyer d. 28. Okt. 1817. — 
') d. 21. Mai 1818. - •) d. 2n. Mai 1818 - ') d. 22. Juni 1818. - "j d. 16. Juli 1818. - ») W. 41, 1, S. 128 ff. 
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Goethes hier niedergelegte Gedanken knüpfen direkt an die Untersuchungen Hermanns an 
und ziehen aus ihnen allgemeine Schlüsse. Die in Hermanns Werk ausgeführte Geschichte 
der griechischen Götterlehre veranlaßt* ihn, in seiner Weise die Ergebnisse jener Forschungen 
aus den Entwicklungsgesetzen des menschlichen Geistes abzuleiten und seine Betrachtungen 
darüber niederzulegen.') Er wollte die Grundzüge einer Geschichtsphilosophie allgemeiner 
formen und prägte Hermanns philologische Arbeit im allgemeinen Sinne um. Der Titel 
erklärt sich daraus, daß Goethe sich hier im Anschluß an Hermanns Werk die Geistesepochen 
des Menschengeschlechts zurechtlegt. Das Schlußschema zeigt zusammenfassend Goethes 
Gedanken. — 

Nach einer glücklichen Fügung des Geschickes traf Goethe nach einer Unterbrechung 
von zwanzig Jahren im Mai d. J. 1820 mit Hermann wieder persönlich zusammen und zwar 
in Karlsbad. In den Tag- und Jahresheften vom Jahre 1820 schreibt Goethe hierüber:*) „Mit 
Professor Hermann aus Leipzig führt mich das gute Glück zusammen, und man gelangt wechsel- 
seitig zu näherer Aufklärung." Ähnlich äußerte er sich in einem Briefe 8 ) an den Großherzog 
Karl August: „Höchst erfreulich war es mir auch, Professor Hennann aus Leipzig nach 
vielen Jahren wiederzusehen: er ist noch so wacker und nett wie jemals: sein Dämon ist 
ihm getreu geblieben/ Sie verkehrten täglich miteinander, 4 ) und Goethe setzte mit Hermann 
am Brunnen in Ruhe die Gespräche fort, die er in früheren Jahren nicht ohne Kampf mit 
dem anderen großen Philologen, Fr. Aug. Wolf, beim Badeaufentbalt zu führen pflegte. Hier 
war es auch, wo Hermann zu Goethe sagte, er erscheine ihm wie ein unter Deutschen 
wandelnder Grieche. Dies aus dem Munde eines so guten Kenners der Griechen zu ver- 
nehmen, mußte ihn mit gerechtem Stolze erfüllen. Es ist natürlich, daß beide Männer sich 
gegenseitig versprachen, ihre neuesten Arbeiten einander zuzuschicken. Auch in Briefen 
Goethes an Hermann sehen wir mehrfach diesen Wunsch ausgesprochen. Als Goethe am 
27. Mai 1820 Karlsbad verließ, gab er Hermann eine Empfehlungskarte an den Professor 
Dietrich am Gymnasium zu Kommotau, den er in den Tag- und Jahresheften vom Jahre 1813 
zu den bedeutenden Personen rechnet, die er in Teplitz gesehen hatte. Sie lautet: „Herrn 
Professor und Ritter Hermann wird Herr Professor Dietrich von Kommotau hierdurch aufs 
beste empfohlen. C B. d. 27. May 1820. Goethe." Da diese Empfehlungskarte des Brief- 
charakters entbehrt, ist sie in der Weimarer Ausgabe der Briefe Goethes nicht als Brief 
aufgeführt. 5 ) 

Gleich nach Goethes Abreise von Karlsbad (d. 28. Mai 1820) hatte Hermann ein 
Gespräch mit dem Großherzoglich Sächsischen Landesdirektionspräsidenten von Conta, der zu 
den Männern im höheren Weimarscheu Staatsdienste gehörte, deren Beziehungen zu Goethe 
sich bald zu freundschaftlichem Umgange gestalteten. Dieser berichtete Goethe ein Gespräch 
mit Hermann 6 ) folgendermaßen: „Professor Hermann ist nicht recht wohl und hat hypochon- 
drische Anwandlungen. In solcher Stimmung kam er von Ew. Exzellenz Werken, die er 
bewundert, auf die neuen Produkte der Zeit und weissagte den gänzlichen Verfall der deutschen 



•) vergl. Biedermann, 0. u. Leipzig, II. Teil, S. 274. - ») W., B. 36, S. 181. - •) d. 26. Mal 1820. - 
4 ) Begegnungen mit Heraann verzeichnet das Tagebuch v. 20. Kai 1820 an oft. — *) s. Briefe, Bd. 33, S. 340. 
— •) Brief Contas an G.. d. 5. Juni 1820, s. Suptaan im Goethe-Jahrbuch 1901, S. 23 ff. 
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Sprache und Literatur nach hundert Jahren. Mit einem tiefen Seufzer setzte er hinzu: Nur 
Ew. Exzellenz, wenn Sie jetzt Ihren Lebenslauf begönnen, hätten dieses UnglQck verhüten 
können. . . . Sieht man ein Produkt wie Houwalds Leuchtturm an und hört, mit welchem 
Heifall es aufgenommen ist, so gehört freilich ein starker Mut dazu, um nicht auch mit 
Hermann zu verzagen." — Von demselben Conta lesen wir in den Gesprächen: 1 ) „An Goethes 
Stelle wird mir Hermann treten, ein kraftvoller, geistreicher Mann, der, wenn er auch kein 
Goethe ist, doch ebenfalls anregend und belebend durch seine Gespräche wirkt. Und Goethe 
sagte mir von ihm : Wenn man nur so glücklich wäre, einen so interessanten Mann wenigstens 
alle Vierteljahre einmal zu sprechen." — 

In den folgenden Jahren erhielt Goethe von Hermann folgende Arbeiten zugeschickt, 
die ihm sämtlich zu dichterischen Erzengnissen oder zu wissenschaftlichen Arbeiten Veran- 
lassung gaben: 1. De Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli, Lipsiae 1819. 2. De compo- 
sitione tetralogiarum tragicarum, Lipsiae 1819. 3. De Aeschyli Danaidibus, Lipsiae 1820. 
4. Euripidis Fragmenta duo Phaethontis e codice Claromontano edita, Lipsiae 1821. 5. De 
Aeschyli Niobe, Lipsiae 1823. <>. Euripidis Bacchae, Lipsiae 1823. 7. De Aeschyli Philoctete 
dissertatio, Lipsiae 1825.') 

Bei diesem Austausche der geistigen Erzeugnisse entspann sich auch ein Briefwechsel, 
aus dem zu erkennen ist, welche von seinen Dichtungen und sonstigen Arbeiten Goethe an 
Hermann geschickt hat, Es sind im ganzen fünf Briefe Goethes an Hermann in der Sophien- 
Ausgabe abgedruckt, und mehr sind überhaupt wohl nicht vorhanden. Von Briefen Hermanns 
an Goethe bewahrt das Goethe- und Schiller-Archiv in Weimar neun Briefe, die noch nie im 
Drucke veröffentlicht worden sind. 8 ) 

Der erste der erhaltenen Briefe stammt von Hermann «) In dankbarer Erinnerung 
an Gespräche in Karlsbad übersendet er seine „letzten Schriften" und verehrt Goethe desto 
mehr, je mehr er seine Griechen liebt. — Einige Wochen darauf 5 ) antwortete Goethe und 
bedankte sich für die Zusendung der Schrift „Über das Wesen und die Behandlung der 
Mythologie, Leipzig 1819." 8 ) Er stellte seinerseits die Zusendung des Heftes von Kunst und 
Altertum in Aussicht, in dem sich im Anschluß an Hermanns Werk Goethes Aufsatz: 
„Geistesepochen nach Hermanns neuesten Mitteilungen" findet. Auch Meyers Aufsatz: Iliadis 
fragmenta cum picturis, der die Malereien zu einer Handschrift der Ilias in der Ambrosia- 
nischen Bibliothek zu Mailand schildert, wird in diesem Briefe erwähnt. Dann dankt Goethe 
ihm, daß er „den alten griechischen Kern unverhüllt bewahre und die Nebel zerstreue, die 
sich darüber von Zeit zu Zeit hinziehen. 1 ' Am Schluß rühmt er Hermanns wissenschaftliche 
Methode und bittet, ihn mit dem, womit er das Öffentliche beschenke, auch bald bekannt zu 
machen. 

') Gespräche, d. 20/26. Mai 1820, bei Biedermann II S. 465. — *} Alle diese Abhandlungen sind in der 
großen Ausgabe der Werke Hennanns Qodofredi Hermanni Opusrula, Vol. I— VIII, Lipsiae 1827— 1877 enthalten, 
mit Ausnahme der Bacchen des Euripides, die in besonderer Ausgabe erschienen. — *) Der Abdruck der Briefe 
— mit Ausnahme von einzelnen Sätzen — ist nicht gestattet, da die Briefe im Zusammenhang mit anderen 
philologischen Korrespondenzen ein Corpus bilden und dem Goethe- und Schiller-Archiv zur Veröffentlichung 
vorbehalten sind. Die hier gebrachten Auszüge dankt der Verf. der gütigen eigenhändigen Anfertigung des 
Direktors des Archivs Dr. von Dettingen. — 4 ) d. Hl. Julius 1820, 7 Zeilen - ') d. 9. Sept. 1820, abgegangen 
d. 20. Sept. 1820. Die Briefe Goethes, die ja durch die Sophien- Ausgabe leicht zugänglich sind, werden hier dem 
Wortlaute nach nicht abgedruckt -- •) s. W., B. 30, S 173. 
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Im zweiten Briefe 1 ) teilt Goethe Hermann mit, daß er die herrlichen Worte am 
Anfange seiner Abhandlung „De Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli":") „Est quaedam 
etiam nesciendi ars et scientia", daß es auch eine Kunst und Wissenschaft des Nichtwissens 
gebe, in seinem neuesten Hefte der Morphologie angeführt habe.*) Goethe beschreibt dort in 
einem kurzen geologischen Aufsatze den Horn, einen Basaltberg bei Karlsbad, der aus Steinen 
bestehe, deren Form und Herkunft niemand kenne. Goethe hatte gewiß längst als Grundzug 
von Hermanns Charakter, der sein ganzes Leben durchdrang, die unbestechliche Wahrheits- 
liebe erkannt, die nicht nur in seinem Wahlspruch in\ob$ 6 pOd-ot xf)c iXtjftetas iifu, sondern 
auch in diesem Ausspruch zum Ausdruck kam, in dem er sich als echter Schüler Kants be- 
währte. Goethe schließt seinen Aufsatz mit den angeführten Worten Hermanns und hatte 
gewiß innige Freude, zu lesen, daß ein so gründlicher Forscher wie Hermann auch eine 
Kunst des Nichtwissens lobte und sich klar darüber war, was wir Menschen wissen können 
und was nicht, und was der einzelne Mensch seiner Natur nach wissen muß und was er 
nicht zu wissen braucht. Goethe als Naturforscher hatte selbst oft die Grenzen menschlichen 
Wissens erfahren. Er wußte, daß es z. B. in der Frage, wie der anorganische Stoff zum 
organischen wird und wie aus diesem Bewußtsein entsteht, ein in aeternum ignorabimus gibt. 4 ) 

Zehn Tage später 3 ) antwortete Hennann auf diesen Brief. Er dankt für die Zusendung 
des letzten Heftes von Kunst und Altertum, schreibt, daß er die orphischen Urworte zuerst 
durch Legationsrat Conta in Karlsbad kennen gelernt habe und bespricht die Abbildungen im 
„Mayländischen Homer -1 , die auf antiken Bildwerken beruhen. 

Auch der nächste Brief ist von Hermann. 8 ) Er übersendet ein „ Fastnachtsprogramm a 
über zwei neugefundene Fragmente des Euripides und entschuldigt die Kürze des Briefes. 
Daß hier die Phaethoufragmente gemeint sind, ist unzweifelhaft. Weshalb aber Hermann sie 
ein „ Fastnachtsprogramm * nennt , ist nicht zu ermitteln. 

Im dritten Briefe, den Goethe an Hermann geschrieben hat, 7 ) spricht er zunächst 
über seinen Versuch, die ihm von Hermann zugeschickten Phaethonfragmente wiederherzu- 
stellen. Dann geht er auf Hermanns Schrift über die Tetralogien 8 ) ein, schickt ihm seinen 
Aufsatz über diese Frage und bittet Hermann von neuem, ihm doch ungesäumt seine neuesten 
Arbeiten zu schicken, „weil es mir immer neue lebendige Veranlassung gibt, dasjenige wieder 
vortreten zu lassen, was sich bey mir vielleicht in den tiefsten Hintergrund zurückgezogen 
hat". — Schon vier Tage darauf erfolgte Hermanns Antwort. 9 ) Er dankt für Goethes Brief 
über seine Krankheit und Genesung und für Goethes Kingehen auf „Phaethon"', das im Gegen- 
satz zu der Arbeit der Philologen schöpferisch sei. Er schickt ein Programm mit der Autigone 
des Sophokles und .ein lateinisches Gedicht", verspricht auch den Oedipus Tyrannos und 
beklagt die unfruchtbare philologische Behandlung der Texte. Der Druck der r Bacchen u des 



') d. 5. Oktober 1820. — *) Ood. Herrn, opusc. II, p. 288 sp. Nach dem oben angeführten Anfangssatzc 
geht es weiter: Nam si turpe est, nescire, quae posaunt sciri, non minus tnrpe est, scire se put&re, quae »ciri 
nequeunt. Alteram enim segnitiem aut inert) am, alterum assentandi leritatem aut temeritatem coniectandi arguit 
Posita est aatem haec, quam dico, ars in eo, nt quis cognito, quousque progredi sciendo liceat, quod citra est, 
strenue persequatur, qnod autem ultra est, ab eo sese abstinent. — ') Zur Naturwissenschaft, II. Buch, W., 
II. Abt. 9. B., S. 99 ff. — «) vergl. Koechly, a. a. ü. S. ISO. — 6 ) d. 15 Okt. 1820 (ca. KÜ Zeilen). — *) d. 15. Julius 
1821 (15 Zeilen). — J ) d. 6. April 1823. Das Original dieses Briefes bef. s. i. d. I'niv.-Biblioth. zu Leipzig. - 
") De compositione tetralogiarum tragicaruui, Opusc. II, p. 306 ff. - •) d. 10. April 1823 (ca. 50 Zeilen). 
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Enripides sei beinahe vollendet : dort habe er versucht, für die, die nicht bloß an dem Buch- 
staben hängen, aus „einer besseren Quelle zu schöpfen". Ein Urteil, das Goethe vor vielen 
Jahren einmal über dieses Stück ihm gegenüber ausgesprochen habe, sei ihm dabei gegen- 
wärtig gewesen. Er verspricht mit den „Bacchen" auch die Fragmente der „Niobe* des 
Aeschylus mit seiner Besprechung zu senden. — Auf die hier genannten Stücke werden wir, 
soweit sie von Goethe bearbeitet sind, später näher eingehen. — 

Im nächsten Briefe ') übersandte Hermann einige Schriften, unter denen die Fragmente 
der „Niobe" sich befinden und verspricht den „Philoctet" zu senden. Einige Tage später') 
antwortete Goethe in dem vierten Briefe an Hermann und dankte ihm für die Zusendung 
wertvoller Gaben. In diesem Briefe finden sich auch die dunklen, falsch gedeuteten Worte: 
„Auch haben wir schon (Goethe und Riemer) die so würdige, den poetischen Sinn vollkommen 
durchdringende Vorrede zusammen angefangen". In den „Lesarten" der Weimarer Ausgabe 
der Briefe Goethes 8 ) ist angegeben, daß sich diese Worte auf die Bacchen des Euripides 
beziehen. Wir werden unten zeigen, daß dies nicht der Fall ist. 

Die vier nächsten Briefe sind sämtlich von Hermann; eine Antwort von Goethe ist 
nur auf den letzten vorhanden. Am 18. März 1825 tibersendet Hermann „Schriften" durch den 
Weinhändler Deußen aus Kitzingen und bedauert, im November 1824 im Morgengrauen durch 
Weimar gereist zu sein, ohne Goethe besuchen zu können. (11 Zeilen.) Am 29. April 1820 
schrieb Hermann an Goethe einen Brief von vier Zeilen und übersandte eine Schrift, „der- 
gleichen zu schreiben unangenehm, auch wohl unwürdig, bisweilen jedoch notwendig ist*. 
Welche Schrift hier und im nächsten Briefe gemeint ist, läßt sich nicht sicher sagen. Vielleicht 
handelt es sich um die Schrift Hermanns : Über Böckhs Behandlung der griechischen Inschriften, 
die im Jahre 1826 in Leipzig erschienen ist, oder um irgendeine Abhandlung, die Hermann 
gegen Ottfried Müller, Welcker oder sonst einen Gelehrten geschrieben hat, mit dem er damals 
in literarischer Fehde lebte. — Der nächste Brief Hermanns beschäftigt sich, obgleich er 
vier Jahre später geschrieben ist, 4 ) wohl noch mit derselben Sache. Hermann übersendet 
eine Schrift, „ welche zu schreiben ich durch einen zu argen Ausbruch der fixen Idee eines 
durch Leidenschaft grämlich gewordenen Mannes gezwungen war". Er hoffe, daß „die heitere 
griechische Muse, deren wahres Wesen niemand inniger kennt" als Goethe, „sein Herz von 
den kleinlichen Bewegungen frey gehalten habe, die zu der gelehrten Pedanterey gehören". -- 

Es bleiben nur noch zwei Briefe, einer von Hermann und einer von Goethe übrig, 
die wir weiter unten besprechen wollen. — 

Die erste Schrift, die G. Hermann an Goethe nach dem Zusammentreffen in Karlsbad 
zusandte, war De Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli. von der schon oben (S. 13) die Rede 
war. Die zweite hat den Titel De corapositione tetralogiarum tragicarum. 6 ) Hermann führt 
in dieser Abhandlung aus, daß die vier Stücke, die im griechischen Drama immer zu einer 
Einheit verschmolzen sind, dem Inhalte und der Form nach sehr verschieden waren. An der 
einzigen erhaltenen Trilogie, der Oresteia, macht er dies klar. Wie hier der Agamemnon, 
die Choephoren und die Eumeniden sehr von einander abweichen, so zeigt er, ist es auch in 
den anderen Tetralogien gewesen, die wenigstens dem Namen nach bekannt seien. Der Inhalt 

•) d. 10. Okt. 1823. (8 Zeilen.) — ») d. 1». Okt. 1823. Das Original dieses Br. bef sich i <I. Univ.- 
liibl. iu Leipzig. - *) Band 37, S. 385. - *) d. 12 Aug. 1830. (9 Zeilen.) — •) G. Herrn, opwe. II, p. 306 sq. 



igitized by Google 



15* 



aller dieser Stücke sei künstlerisch nicht in eine Einheit zusammengefaßt gewesen, nur durch 
die Mannigfaltigkeit der Erfindung und Komposition, des Gesanges und der Darstellungen für 
das Auge sei dies geschehen. Das erste Stück hätte durch Entwicklung der Handlung den 
Geist, das zweite durch den Reichtum der Gesänge das Ohr, das dritte durch Neuheit des 
Anblicks das Auge beschäftigt. 1 ) 

Köchly nennt diese Schrift Hermanns in bezug auf feine methodische Forschung, 
Einheit und Abgeschlossenheit des Inhalts, sowie durch ihre Formvollendung selbst unter den 
Hermannschen Arbeiten ein Kabinettstück? 1 ) Er meint, daß Hermann schon bei dem Entwürfe 
dieser Abhandlung an Goethe gedacht habe als denjenigen, den er für den geeignetsten hielt, 
vom künstlerischen Standpunkte aus über seine Hypothese zu urteilen. 

Goethe hatte die innigste Freude an Hermanns Ausführungen, und wie er durch 
Hermann schon auf metrisches und mythologisches Gebiet geführt war, so folgte er ihm jetzt 
auch zu den griechischen Tragikern, auf welchem Gebiete Hermann ein viel größerer Meister 
war als auf dem der Metrik und der Mythologie. In seinen Ausgaben der griechischen 
Tragiker bewährte Hermann seine Meisterschaft am glänzendsten und er war wohl von den 
damaligen Philologen auf diesem Gebiete der bedeutendste. So wurde Goethe denn durch 
Hermanns Schrift zu seiner Abhandlung: „Die tragischen Tetralogien der Griechen, Pro- 
gramm von Ritter Hermann 1819V) veranlaßt, in der er der von Hermann vorgetragenen 
Ansicht über die Komposition der Tetralogien der Griechen seinen vollen Beifall gab. Er 
schrieb an Hermann in dem oben erwähnten Briefe/) er sei durch sein Programm veranlaßt 
worden „einige neuere Beispiele solcher unznsammenhängend-gesteigerten theatralischen Dar- 
stellungen ins Gedächtnis zurückzuführen und an dasjenige, was Ew. Hochwohlgeboren 
behaupten, unmittelbar anzuknüpfen." „ Höchst natürlich und wahrscheinlich" nennt Goethe 
in seiner Abhandlung die Behauptung Hermanns, daß die Tri- oder gar Tetralogien keines- 
wegs einen zusammenhängenden Inhalt gefordert oder gar eine Steigerung desselben Gegen- 
standes verlangt hätten, ^sondern eine Steigerung der äußeren Formen, gegründet auf einen 
vielfältigen und zu dem bezweckten Eindruck hinreichenden Inhalt gehabt hätten. In diesem 
Sinne mußte nun das erste Stück groß und für den ganzen Menschen staunenswürdig, das 
zweite durch Chor und Gesang Sinne, Gefühl und Geist erheben und ergötzen, das dritte 
darauf durch Äußerlichkeiten, Pracht und Drang aufreizen und entzücken, da denn das letzte 
zu freundlicher Entlassung so heiter, munter und verwegen sein dürfte, als es nur wollte. * 
Goethe führt dann aus, daß wir Neueren etwas ganz ähnliches in Schillers Wallenstein- 
Trilogie hätten, nur daß hier der Empfindungsweise neuerer Tage gemäß das lustige heitere 
Satyrstück vorausgehe. Auch erinnert er an die Sitte der Italiener, zwischen die einzelnen 
Akte der Oper Ballets von ganz unabhängigem Inhalt einzuschieben und an Goldonische 
dreiaktige Stücke, die er gesehen, r wo zwischen den Abteilungen vollkommen zweiaktige 
komische Opern auf das glänzendste vorgetragen wurden. " — Obgleich in dieser schwierigen 
Frage der berühmte Philologe und der große Dichter einer Meinung waren und bis ins 
einzelne übereinstimmten, ist ihre Auffassung von der Wissenschaft vielfach bekämpft und 

') Nam et animis et auribns et oculis prospicere debet poeta scenkua, God.lienn.opusc.II p. 311. 
Vergl. auch Welcktr, <i. Aschyl. Trilogic, S. 537. - *) a. a. 0., S. 161 ff. - >) W., 41, 2, 8. »Ulf. — 
*) d. B. April 1823 
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bald darauf von Welcker 1 ) in wesentlichen Punkten widerlegt worden. Nach Welckers 
Ansicht 1 ) sind die Äschyleischen Tragödien, wenn nicht alle, doch mit sehr wenigen Aus- 
nahmen, nur wie Akte eines innig verbundenen Ganzen zu betrachten, eine einzige kunst- 
mäßige Einheit. Das Satyrspiel hat inhaltlich mit der Trilogie nichts gemein gehabt. Die 
einzige Beziehung, die sie zusammenhielt, war das Fest, an dem sie gespielt wurden. Das 
kurze und muntere Spiel diente nach der ernsten Unterhaltung als Abspannung. — Goethe 
war teils für Hermann zu sehr eingenommen, teils nahm er sich wohl nicht die Zeit und 
war philologisch nicht genug geschult, um Welckers geistvolle, den Stoff bis ins einzelne 
beherrschende Widerlegung der Hermannschen Ausführungen zu studieren. Hermann selbst 
ist in der Trilogiefrage später auf Welckers Seite getreten, und die Wissenschaft gibt diesem 
heute in allen Punkten recht. Nach v. Wilamowitz-Möllendorfs Ansicht, der wohl heute für den 
besten Kenner des griechischen Dramas gilt, gehört der Proteus, das Satyrspiel zur Äschy- 
leischen Trilogie, der Orestie, ausnahmsweise auch inhaltlich mit der Trilogie zusammen, sodaß 
alle vier Dramen zu einer Einheit verbunden waren. Allerdings behauptet auch er, daß die 
griechischen Tragiker sonst Dramen ohne inneren Zusammenhang vereinigt haben und daß 
die Fortspielung des Inhalts durch alle drei oder vier Stücke dem Äschylus keineswegs eigen- 
tümlich war. In der Orestie sei der Agamemnon, das erste Stück ruhig gehalten und sowohl die 
epische Erzählung wie die lyrische Betrachtung bewegten sich langsam in breitem Flusse. Dann 
gehe es crescendo weiter bis zum Schluß, im zweiten Stücke, den Eumeniden, sei die Haltung 
straff, die Sprache gedrungen und wortkarg, auch hier ein stetes crescendo, im dritten Stücke, 
den Choephoren, gehe die Handlung decrescendo, die Trilogie schließe mit Harmonie und Ruhe.*) 
Man sieht, in diesen Punkten äußert sich v. Wilamowitz ähnlich wie Hermann und Goethe. 

Am Schlüsse seiner Abhandlung De compositione tetralogiarum tragicarum sagt 
Hennann, 4 ) Goethe hätte den Herkules in seiner Farce Götter, Helden und Wieland aus- 
gezeichnet geschildert, sodaß man nur wünschen könne, daß Goethe dies Werk in der neuen 
Ausgabe seiner Werke mitaufnimmt. So lange Wieland lebte, sei es Sache der Menschlichkeit 
gewesen, das nicht zu tun. Hermann hatte sein inniges Wohlgefallen an jener jugendlichen 
Farce Goethes und hat den Wunsch, sie der Gesamtausgabe seiner Werke einverleibt zu 
sehen, sechs Jahre später (1824) nochmals ausgesprochen. Ä ) 

Auch Goethes Aufsatz über die Parodie bei der Alten 6 ) (1824) ist durch Hermanns 
Schrift über die Tetralogien hervorgerufen worden. Goethe sagt hier, daß er von seinen 



») vergl. Fr. (5. Welcker, Die Äschylische Trilogie Prometheus, Dann.stadt 1824 and Nachtrag z. d. Schrift 
ü. d. Auch. Tril. nebst einer Abh. ü. d. Satyrspiel, Frankfurt a. M. 1826. — «) a. a. 0., 8. 807. — «) s. v. Wilamo- 
witz-Möllendorf, Schlußwort zur Orestie, B. II., S. 3(13. — 4 ) 1. c. p. 318. Et tarnen Hercule illo (in der Tragödie 
Alcestis des Kuripides) vix quidquam divinius ab Euripide factum est. Quod nemo praeclarius ostendlt, quam 
Goethius nostras, cuius fabellam, quam Deos Heroas et Wielandium inscripsit, ut ab »perum eius editione vivo 
Wielandio excludi hnmanitatis fnerit, at mortuo inseri ils magnopere cupimus. Miseri sunt, qnibns in illo spes 
est, de mortuis nil nisi bene. Neque in his est Wielandiat, vir immortatis, ctiam si quid, ut omnes faeimus. 
aliquando errayerit. — ») In seinem Vorworte zu der Leipziger Ausgabe der Monkschen Alkestis p. X. Da heißt 
es: Quam egregiam esse divinaque arte expressam imaginem viri, (des Herkules) qui heros vocari dignus est, 
multos latuit: non latuit nostratem Uoetbium, summum et poetam et arbitrum poetarnm: cuius fabnla, quam 
Dens Ileroas et Wielandium inscripsit, ut ab eius operum editione ne cxcludatur. et alio loco optavi et idem 
nunc repeto. Vgl. Köcbly, a. a. 0., S. 1(52 f. — «) W. 42, 2 S. 4«>off. Vgl. d. Briefe a. Zelter v. 26. Juni u 26. Aug. 
1824, die fast wörtlich mit G.'s Aufsatz übereinstimmen. 
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Jünglingsjahren an darnach getrachtet hätte, sich mit griechischer Art möglichst zu befreunden, 
und zuverlässige Männer hätten ihm gesagt, daß es auch wohl gelungen sei. Er hätte schon 
in seiner Jugend in „Götter, Helden und Wieland" die moderne Darstellung des Euripideischen 
Herkules in Wielands „Alceste" verspottet. In diesem Bestreben sei er nun 50 Jahre fort- 
geschritten und er hätte jenen Leitfaden nie aus der Hand gelassen. Höchst verdrießlich 
sei es ihm gewesen, zu lesen und zu hören, daß nach drei herrlich ergreifenden Stücken der 
Alten noch zum Schluß der Vorstellung eine Narrensposse gegeben worden sei. Im folgenden 
erklärt er, wie er sich mit einem solchen Verfahren ausgesöhnt hätte. Bei den Griechen 
wäre die Redekunst mehr geübt worden als bei anderen Völkern. Sie hätten gern gesprochen 
und sich sprechen gehört. Dies hätten die Dramatiker genützt um mit großer Kunst ihre 
Personen selbst über die niedrigsten Gegenstände sprechen lassen. Er führt dann weiter aus, 
daß das vierte Stück in der Tetralogie keineswegs ein Possen- und Fratzenstück, auch keine 
Parodie oder Travestie gewesen sei. Im Cyklopen des Euripides, dem einzigen erhaltenen 
Satyrdrama, erstaune man über die große Kunst, mit der der Dichter der künstlichen Rede 
des Odysseus die rohen Worte des ungeschlachten Polyphem entgegensetzt. Hier sei nicht 
das Hohe, Große, Edle, Gute heruntergezogen und ins Gemeine verschleppt worden, sondern 
das Rohe, Brutale, Niedrige sei durch die Gewalt der Kunst dergestalt gehoben worden, daß 
wir dasselbe gleichfalls, als an dem Erhabenen teilnehmend empfinden und betrachten müssen. 
Die komischen Masken der Alten ständen dem Kunstwerte nach in gleicher Linie mit den 
tragischen und auch sie zeigten die hohe Sinnesweise, die durch alles, was von den Griechen 
ausgegangen ist, hervorleuchtet. Goethe hebt dann noch weiter hervor, daß sich Beispiele 
ähnlicher Art wie bei den dramatischen Dichtern auch bei den bildenden Künstlern der 
Griechen fänden. Auch hier gebe es weder Parodie noch Travestie, sondern Hohes und 
Niederes werden im gleich erhabenen Stil gearbeitet. In diesem Sinne schreibt er an Zelter, M 
daß er ein Todfeind von allem Parodieren und Travestieren sei, und zwar deshalb, .weil 
dieses garstige Gezücht das Schöne, Edle, Große herunterzieht, um es zu vernichten*. 

Wer Goethes Schönheitsideal des griechischen Klassizismus kennt, wird sich über 
diese seine Ansichten nicht wundern. Mit diesem vertrug sich der Gedanke nicht, daß im 
Satyrspiel Possen getrieben werden. Die Wissenschaft hat Goethe in dieser Frage auch voll- 
ständig recht gegeben. Nach Welckers eingehenden Untersuchungen 8 ) hat das Satyrspiel mit 
der Parodie durchaus nichts gemein. Auch v. Wilamowitz äußert sich ähnlich. 8 ) Er nennt 
zwar den Proteus und den Cyklops Burlesken und sagt, daß „schrankenlose Ausgelassenheit 
und zwerchfellerschütternde Späße" den Inhalt der Satyrspiele gebildet hätten, daß diese 
aber mit der Tragödie verschwistert und streng getrennt von der Komödie gewesen wären. 
Ks sei überhaupt ein großer Unterschied zwischen Satyrspiel und Komödie gewesen, was 
allein daraus hervorgehe, daß Euripides keine Komödie, Aristophanes kein Satyrspiel 
gedichtet habe. 4 ) — Im Anschluß an das vor kurzem aufgefundene Fragment eines Satyr- 
dramas von Sophokles Txveuxaf ostTupoi sagt von Wilamowitz:'') r Darnach war die Tragödie 
zuerst (also bei Thespis) Satyrspiel und bestand nur aus Gesang. Die Entdeckung dieses 



') d. 26. Juni 1824. - *) Nachtrag zur Äscbyl. Trjlogie, S. 334. - *) Griccb. Tragödien. Übers. II B., 
8. 303. — «) b. v. Wilamowitz, Einl. z. Kyklopen S. U ff. u. Einl. z. AlkesÜg, S. 97. - •) In d. Neuen Jahrb. f. d. 
klaa«. Altert. 1912, Heft 7, S. 449 ff. 
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Satyrspiels, der , Ix veuTa{ hat seine Ansicht Uber die Tragödie, wie er selbst sagt (8. 475) 
„zwar berichtigt, aber im Kerne bekräftigt." — 

Den nachhaltigsten Einfluß hat G. Hermann auf Goethe durch die Herausgabe und 
Zusendung der Phaethonfragmente geübt. Über sie hat sich sowohl Goethe wie auch Hermann 
mehrmals geäußert. An Riemer schrieb Goethe:') „Ein Hermannisches Programm, Fragmente 
eines Euripidischen Phaetbons enthaltend, hat mir auch große Freude gemacht; es ist der 
Anfang und das Ende und man muß gestehen, daß sich die Mitte nicht erraten läßt; im 
Ganzen hat es mich an Hippolyt erinnert." An Schubarth *) schrieb er: „Professor Hermann 
hat Anfang und Ende eines Euripidischen Stücks Phaethon aus der Pariser Handschrift 
herausgegeben ;. ich habe eine Übersetzung veranlaßt und beschäftige mich nun, mit Beyhülfe 
und Einschaltung schon bekannter Fragmente dieses Stücks das Ganze vor den Geist wieder- 
herzustellen, indeß die Chorizonten auch an dem ganzen Stücke nieseln und rütteln; jene 
Beschäftigung macht mir viel Vergnügen." An C. L. F. Schultz schreibt er ähnlich:') „Eine 
angenehme Zwischenbeschäftigung hatte ich diesen Sommer. Professor Hermann in Leipzig 
gab Fragmente eines Euripidischen Trauerspiels heraus, eines Phaetbons; Anfang und Ende, 
die Mitte fehlt. Nun sind von einem so benannten Stücke schon kleinere Fragmente bekannt, 
und ich werde zu einem Versuch getrieben, das Stück wenigstens einigermaßen wiederher- 
zustellen. Es ist unglaublich groß gedacht und nöthigt uns zum Denken .... Ich habe 
bei dieser Gelegenheit den Euripides wieder vorgenommen und begreife immer besser, wie 
Aristophanes ihn hassen und ganz Griechenland ihn verehren konnte ; auch er ist das Geschöpf 
so wie der Günstling seiner Zeit, vor dem wir uns dann freylich tief zu verbeugen haben." — 
An ebendenselben schreibt er zwei Jahre später:*) „Die Brosamen von dem reichen Tisch 
der Alten sind es doch eigentlich, wovon ich lebe; wie Sie aus dem restaurirten Phaethon 
nächstens erfahren werden." 

In Hermanns im Jahre 1821 erschienenen Abhandlung Enripidis fragmenta duo Phae- 
thontis e cod. Claromontano edita heißt es in der ersten Fußnote : s ) Scripta est haec dissertatio 
a. 1821. Adverterunt haec fragmenta Goethium, quamvis grandaeva in senecta non cithara 
carentcm. Iuvabit contulisse, quae scripsit in libro cui indicem fecit Kunst und Alterthum 
vol. IV parte 2 et vol. VI parte 1. — Daß Goethe durch Hermann zu seiner Bearbeitung der 
Phaethonfragmente und zu seinen Phaethonaufsätzen veranlaßt worden ist, sagt er auch in 
den Tag- und Jahresheften vom Jahre 1821*) mit den Worten: .Die Fragmente Phaetbons, 
von Ritter Hermann mitgeteilt, erregten meine Produktivität, Ich studierte eilig manches 
Stück des Euripides, um mir den Sinn dieses außerordentlichen Mannes wieder zu vergegen- 
wärtigen. Professor Göttling übersetzte die Fragmente, und ich beschäftigte mich lange mit 
einer möglichen Ergänzung.'' Daß er nicht selbst die Fragmente übersetzt hat, sondern 
Göttling dazu veranlaßte, sagt Goethe auch in dem oben erwähnten Briefe an Schubarth. 7 ) 

Der Phaethon des Euripides, eine der herrlichsten Produktionen des großen Tragikers, 
ist nur aus einigen Blattern des codex Claroraontanus erhalten, deren Entdeckung durch 
Im. Bekker und Hase in einer Pariser Handschrift und Herausgabe durch G. Hermann auch 
Goethes lebhaftes Interesse wachrief. In der genannten Abhandlung gibt Hermann zuerst 

') <L 7. Okt. 1821. - ') d. iy. Nuv. 1821. - ') d. 28. Nov. 1821. - *\ d. 7 Hai 1823. - •) God. Hermanni 
Opusc. III, p. 3. -~ •) W., 36. B, S. 191 - ») d. 1Ü. Nov. 1821. 
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eine Geschichte der Entdeckung der Phaethonfragmente und sagt zu ihrem Verständnisse: 
Clyraene, die vom Sonnengotte heimlich den Phaethon geboren hatte, ist mit Merops, dem 
Äthiopierkönige, vermählt. Phaethon wird für dessen Sohn gehalten. Als in ihm, wie Ovid 
erzählt, Zweifel hinsichtlich seiner Abstammung aufgestiegen waren, hört er von seiner 
Mutter, wer sein Vater ist und erhält von ihr den Befehl, den Sonnengott selbst hierüber zu 
befragen. Die Folge davon war, wie andere Fragmente des Stücks zeigen, der Todessturz 
Phaethons, dessen verbrannter Leib der Mutter gebracht wird, gerade als Merops die Hochzeit 
des Sohnes vorbereitete. Die Worte des Dichters zeigen, daß eine Göttin oder die Tochter 
irgend einer Göttin ihm zur Gattin bestimmt war. — Dann folgt mit gelehrtem philologischen 
Küstzeug ausgestattet der Text, den Hermann mit großem Geschick wiederherzustellen bemüht 
war. Auf eine Wiederherstellung der Handlung hat er verzichtet. Diese zu geben hat 
Goethe versucht, und zwar hat er, wie v. Wilamowitz sagt,') den Weg eingeschlagen, der 
allein zum Ziele führen kann, das Entwickeln der in den Bruchstücken angesponnenen Fäden. 
Zuerst hatte Goethe gute Hoffnung und beschäftigte sich in den folgenden Jahren wiederholt 
mit der Ergänzung der Fragmente, kündigte auch schon das Erscheinen des Stückes an, 
aber es ist nie vollendet worden und zwar deshalb nicht, weil, wie v. Wilamowitz gezeigt 
hat, „die philologischen Berater dem modernen Dichter nur eine des antiken unwürdige 
Übersetzung gaben und ihm nicht, was für jede solche Rekonstruktion eine unerläßliche 
Forderung ist, mit der Kenntnis von der Manier des Euripides zur Hand gingen. Deshalb 
ist es Pflicht, die Goethische Nachbildung zu bewundern, aber auch sie nicht zu wiederlegen. " 
Wie v. Wilamowitz nachweist, hat selbst Hermann sich einige Szenen nicht klar gemacht") 
und konnte es auch nach dem damaligen Stande der Philologie nicht. Die Altertumswissen- 
schaft ist eben heute weiter als vor hundert Jahren. 

In Goethes Werken finden sich drei Aufsätze über den Phaethon. Im ersten") 
„Phaethon, Tragödie des Euripides. Versuch einer Wiederherstellung aus Bruchstücken 4 hat 
Goethe sich bemüht, die wenigen erhaltenen Verse zum Aufbau eines Dramas zu vereinen. 
In seiner Bearbeitung sind nicht nur die Hermannschen zwei größeren Fragmente benutzt, 
sondern auch die übrigen Bruchstücke geschickt verwendet, die sich in der Musgrave-Beckschen 
Ausgabe des Euripides finden.*) Zwischen den einzelnen Partien des Euripides hat Goethe 
erklärende und den Zusammenhang erläuternde Bemerkungen eingeschoben. Es sind ungefähr 
150 Verse, die erhalten sind, das erste der beiden größeren Fragmente hat 75, das zweite 
76 Verse. Die Einteilung der Chorgesänge in Strophe, Gegenstrophe und Epode, wie sie 
sich bei Hermann findet, hat Goethe weggelassen, sonst ist die Übersetzung ziemlich wört- 
lich nach dem Hermannschen Text, nur weniges, wie der Prolog, der Anfang des Gesprächs 
zwischen Mutter und Sohn, ein Gespräch zwischen Phöbus und Phaethon und einiges andere 
ist nach der Musgraveschen Ausgabe von Goethe zugefügt, so daß sein Wicdcrherstellungs- 
versuch 228 Verse beträgt. 

Goethe scheute sich nicht einen zweimaligen Scenen Wechsel vom Palaste des Merops 
zu der Burg des Sonnengottes und von da wieder zurück anzunehmen, eine Hypothese, die 
wie Härtung sagt, 5 ) weder an sich wahrscheinlich ist, noch auch durch die Fragmente selbst 

x ) Hermes XVIII, 8. 396 ff. — *) z. Ii. die Szene des zweiten Fragments, in der Klyraene den Chor 
auffordert, den toten Sohn in die Schatzkammer zu tragen und der Chor einen begeisterten Hochzeitsgesang anstimmt. 
- ») W. 41,2, S. 32-47. - «) Ups, 1779, IL, 462 II. - •) Rhein. Mus. 5. B. 1837, S. 574. 
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im mindesten bestätigt wird. Goethe rechtfertigt diese Verlegung des Schauplatzes in einem 
Gespräche mit Eckermann, 1 ) in dem er sagt, daß selbst die Griechen, von denen die Regel 
von den drei Einheiten ausging, sie nicht immer befolgt hätten; im Phaethon des Euripides 
und in anderen Stücken wechselt der Ort, und man sieht also, daß die gute Darstellung ihres 
Gegenstandes ihnen mehr gilt, als der blinde Respekt vor einem Gesetz, das an sich nie 
viel zu bedeuten hatte." 

In einem zweiten Aufsatze „Zu Phaethon des Euripides"*) spendet Goethe den von 
Hermann mitgeteilten Fragmenten und diesem selbst großes Lob und gedenkt der Hilfe, die 
ihm Göttling und Riemer durch Übersetzen und Aufsuchen sonstiger Fragmente des Phaethon 
geleistet haben. Hier spricht er noch die Hoffnung aus, zu dem erhaltenen Anfang und Ende 
die Mitte herzustellen. Er stellt dann den Gang der Handlung noch einmal zusammen und 
schließt mit den schönen Worten: „Möge die Folgezeit noch einiges von dem höchst 
Wünschenswerten entdecken und die Lücken authentisch ausfüllen. Ich wünsche Glück denen, 
die es erleben und ihre Augen, auch hierdurch angeregt, nach dem Altertum wenden, wo 
ganz allein für die höhere Menschheit und Menschlichkeit reine Bildung zu hoffen und zu 
erwarten ist." r I)enn wieviel ließe sich nicht", so führt er fort, „über die Einfalt und Groß- 
heit dieses Stückes rühmen und sagen, da es ohne labyrinthische Exposition uns gleich zum 
Höchsten und Würdigsten führt, und mit bedeutenden Gegensätzen auf die naturgemäßeste 
Weise ergötzt und belehrt." 

Goethes Wunsch ist in herrlicher Weise in Erfüllung gegangen. Die aufgefundenen 
Papyrushandschriften haben noch manches wertvolle Fragment der griechischen Dichter, so 
auch einige Phaethonfragmente zu Tage gefördert. 11 ) Seit Goethes und Hermanns Be- 
mühungen um diese Fragmente ist noch mehrfach der Versuch gemacht worden, den 
Phaethon wiederherzustellen, 4 } von niemand wohl geistreicher und überzeugender als von 
Wilamowitz (a. a. <).). Dieser hat versucht, auf dem (Joethischen Wege aus den Bruch- 
stücken die Hypothe-sis zu erlangen, und wenn man ihm und seinen kühnen Vermutungen 
auch nicht immer recht geben wird 5 ), so ist doch sein Scharfsinn und seine weitschauende 
Kombinationsgabe zu bewundern. Wie er Uberzeugend nachweist, ist die Göttin, die dem 
Phaethon in dem Euripideischen Stücke als Braut bestimmt ist, keine geringere als Aphrodite 
selbst. — 

In einem dritten Aufsatze über .Euripides' Phaethon" 15 1 führt (Joethe sehr gelehrt 
aus, daß .die Alten das Niedergelten der Meteorsteine durchaus mit dem Sturze Phaethons 
in Verbindung gedacht halten-. Während Phaethon den Sonnenwagen führt, gehen in seines 
irdischen Vaters Hause die Hochzeitsanstalten immer fort. Nun erfolgt ein Donnerschlag, 
Phaethon stürzt wie ein Meteorstein aus der Hohe, der Chor fährt aber in seinem Festgesange 
fort. Anaxagoras habe gelehrt, heißt es bei (Joethe. die Sonne sei eine durchglühte Metall- 
inasse, jiuSpo; oiairupo;. und Euripides, der sein Schüler war, habe im Phaethon die Sonne 
einen Goldklumpen genannt : xpoeav ßtbXov. In seinem Phaethon sei nicht von der stürzenden 

') bei Biedermann, Bd. 8, d. 24. Febr. 182.'., S. 1K2. - *) W. 41,2, S. 59 ff. - >i s. v. Wilamowlts in 
den Berliner Ktassikertexteii, V., 2. S. 7» ff , Berlin 1907. — *) Vgl Sebaldus Rau, l,ugd. Bat 1832 u. 
Dr. I. A. Härtung, Versuch einer Anordnuug der Bruchstücke von des Euripides Tragödie Phaethon, mit einem 
Zusätze von K. ü. Welcker i. Rhein. Mus., V.. S. ff. ») Kr. Blali. diss. dr Phaeth. Eurip fragm. Ciarom. 
Kiliae IHK.,. - W.41.2, S.24»d*. 
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Sonne, sondern von dem herabstürzenden brennenden Jünglinge die Rede, der wie ein von 
der Sonne sich ablösender Metallklumpen herabgestürzt sei. Wecklein ist anderer Ansicht, 
er meint, Euripides rede von der Sonne selbst, nicht von Phaethon. 1 ) 

Goethe hat bis an sein Lebensende den Pliaetonfragmenten stets innige Teilnahme 
entgegengebracht und den Gedanken, das Stück wiederherzustellen, nie aufgegeben. Im Jahre 
182t) wurde er wieder, wie er an Zelter schreibt, 1 ) in die Hegionen des Phaethon geführt und 
er versuchte einen neuen Aufbau des Stückes. In diesem Briefe heißt es: „Du gedenkst 
meines Phaethons, dessen ich mich noch immer freue, obgleich betrübe, daß ich nicht die zwei 
Hauptscenen damals niederschrieb. Wäre es auch nicht zulänglich gewesen, so war es doch 
immer etwas, wovon sich jetzt niemand einen Begriff machen kann." An denselben schreibt 
er bald darauf: 3 ) r Zu den Fragmenten des Phaethon hat sich wieder eine gar hübsche erläuternde 
und eingreifende Stelle gefunden." 1 Wie K. Fries ausführt, kann die Szene zwischen Helios 
und Phaethon, die Goethe auch wiederherstellen wollte, nur ein Botenbericht gewesen sein. 
So hat es sich Goethe auch gedacht. In seinem ersten Phaethon-Aufsatz sagt er von der 
Szene zwischen Phoebus und Phaethon „daß die folgende Stelle Erzählung sei und also einem 
Boten angehöre". Sie und die Szene zwischen Merops und Phaethon sind nach Fries' Ansicht 
die zwei Hauptszenen, die Goethe in dem obengenannten Briefe an Zelter bedauert, i. J. 1822 
nicht niedergeschrieben z« haben. 4 ) Noch wenige Tage vor seinem Tode 6 ) versprach er die 
Wiederherstellung des Phaethon nochmals zu bearbeiten. Es war dieses Vorhaben also eins 
der letzten, womit sich der greise Dichter getragen hat. — 

Der Phaethon ist nicht das einzige Stück des Euripides, für das Goethe durch G. Her- 
mann erwärmt wurde, dazu gehören auch die Bacchantinnen. Dieses Stück, das der attische 
Tragiker im hohen Alter geschrieben hat und dessen Schluß verstümmelt ist. erklärte Goethe 
für sein liebstes, 6 ) von dem er noch wenige Tage vor seinem Tode sagte: „Kann man die 
Macht der Götter vortrefflicher und die Verblendung der Menschen geistreicher darstellen, 
als es liier geschehen ist? -7 ) 

Die ersten Spuren von Goethes Beschäftigung mit diesem Stücke weisen schon auf 
da-s Jahr 1821 hin. Im Tagebuch heißt es: 8 ) „Nachts Euripides Bacchantinnen a und einige 
Wochen später: 9 » „Abends aus den Bacchantinnen übersetzt." Also hat sich Goethe schon 
zwei Jahre vor dem Erscheinen von G. Hermanns Ausgabe der Bacchantinnen des Euripides 
mit diesem Stücke beschäftigt. W. von Biedermanns Beziehung der Übertragung auf ein 
Hermannsches Programm Euripidis Bacchae Lipsiae 1823 lw ) ist also nicht stichhaltig, wie 
schon in der Sophien-Ausgabe gesagt ist. 11 ) Goethe hat schon zwei Jahre vorher diesem 
Stücke sein Interesse zugewandt. Aber darin irrt die Sophien-Ausgabe, wie auch die Hempel- 
sche (Bd. 21» S. 516). die Kürschnersche National-Literatur (Bd. 113, XXXII S. 206), wie 
auch die Jubiläums-Ausgabe der Werke Goethes ( Bd. 38, S. 29H), daß Goethe zu seinem Auf- 
satze .Die Bacchantinnen des Euripides" durch ein Programm von G. Hermann „Euripidis 

') Sitzungsbericht« d. Münch Akad. 1888, S. 122. - ») d. 20. Mai 1826. — •) d. 12. Aug. 1826. — 
*) s. den sehr lesenswerten Aufsatz: K. FrieB, Goethe u. Euripides i. Archiv f. d. Studium der neueren Sprachen. 
LI. Jahrg., 91). Band. Braunschweig 18i>7. S 253—270. — ») Gespräche, d. 3. März 1832. - •) Gespräch ra. 
d. Kanzler t. Müller d 1». Okt. 1823. — ') Gespräch mit Göttling, d 3. März 1832. - *) d. 2ö. Not 1821. — 
») d. 29. Dez 1821. - s. d. Hempelsche G.-Ausg., Bd. 29, S. 516. - ") W. 41,2. 8. 541. 
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Bacchac, Lipsiae 1823" angeregt worden sei. Ein derartiges Programm existiert gar nicht, 
sondern nur eine lateinische Ausgabe der Bacciiae des Euripides, die Hermann am gleichen 
Tage an Goethe schickte mit „Sophoclis Tragoediae, Vol. II Lipriae 1823* und „De Aeschyli 
Niobe, Programma". 1 ) 

Daß Goethe sich schon zwei Jahre vor dem Erscheinen der Ausgabe der Bacchen von 
G. Hermann mit diesem Stück beschäftigt hat und trotzdem durch Hermann für dieses Werk des 
Euripides von neuem interessiert und zu seinem Aufsatz hierüber veranlaßt worden ist, erklärt 
aufs deutlichste der Brief, den Hermann am 10. April 1823 an Goethe geschrieben hat. Er schreibt 
ihm dort, daß der Druck der „Bacchen' des Euripides beinahe vollendet sei: dort habe er 
versucht, für die, die nicht bloß an dem Buchstaben hängen, ans einer besseren Quelle zu 
schöpfen. Ein Urteil, das Goethe vor vielen Jahren einmal über dieses Stück ihm gegenüber 
ausgesprochen habe, sei ihm dabei gegenwärtig gewesen. 

Da Goethe nur zweimal mit Hermann persönlich zusammengetroffen ist, nämlich das 
erste Mal im Jahre 1800 in Leipzig und das zweite Mal 1820 in Karlsbad, kann hier wohl 
nur die Unterredung gemeint sein, die Goethe im Jahre 1800 mit Hermann in Leipzig hatte, 
denn Hermanns Ausdruck „vor vielen Jahren" verbietet, an den Aufenthalt in Karlsbad im 
Jahre 1820 zu denken. — Gekannt und hochgeschätzt muß Goethe also die Bacchantinnen 
des Euripides schon lange haben, aber erst durch Hermanns Zusendung der Bacchae des 
Euripides im Jahre 1823 ist er veranlaßt worden, diesem Stücke wieder seine erneute Auf- 
merksamkeit zu schenken, und auch jetzt noch nicht sofort. Erst im Jahre 1826, wie aus 
den Tagebüchern zu ersehen ist, hat sich Goethe ernstlich mit diesem Stücke beschäftigt. Am 
28. Mai 1826 wird es zuerst wieder erwähnt, dann am 9. August und den 5., 9., 12. und 
13. Dezember desselben Jahres. 

Wie in den oben genannten Goethe- Ausgaben irrtümlich gesagt ist, daß Goethe zu 
seinem Aufsatze „die Bacchantinnen des Euripides" *) durch ein im Jahre 1H23 erschienenes 
Programm von Hermann veranlaßt worden ist, so werden auch die Worte falsch gedeutet, 
die sich in Goethes Dankbrief 4 ) an Hermann finden, als ihm dieser die oben genannten drei 
Arbeiten geschickt hatte. Goethe schreibt ihm da, daß er schon mit Kiemer „die so würdige, 
den poetischen Sinn vollkommen durchdringende Vorrede zusammen angefangen." — Diese 
Worte sollen sich auf die Vorrede von G. Hermanns Ausgabe Euripidis Bacchae, Lipsiae 
1823 beziehen.*) O.Jahn 5 ) ist derselben Ansicht, und auch Morsch") äußert sich in diesem 
Sinne. Es entspricht dies aber nicht der Wahrheit. Denn in der 56 Seiten langen Ein- 
leitung zu den Bacchen steht davon gar nichts. Hermann erklärt hier nur zuerst, weshalb 
er nach der vorzüglichen Ausgabe von Elmsley von neuem die Bacchen herausgebe, deren 
Text sehr verderbt sei, dann handelt er über die Auslassung des syllabischen Augments 
im Trimeter. 

Wenn also Goethes Worte in dem genannten Briefe an Hermann, wie ich nach- 
gewiesen zu hüben glaube, sich nicht auf die Vorrede zu den Bacchen, die Hermann im 
Jahre 1823 herausgegeben hat, beziehen, worauf beziehen sie sich denn? Wenn man durch- 
aus die Bacchen nicht fallen lassen will, so könnte man sie auf die Hypothesis oder den 

') Opusc. ü. Htmi. III p. 37-68. - ') W., 41, 2, S. 237 ff. — ') d. 19. Okt. 1823. — *> W., Q.'s Br., 
37. Bd., S. 338. 5 ) Goethes Briefe an Leipziger Freunde. 2 Aufl . S 338. - •) G. u. d. griech. Bühnendichter, 
Pregr. Berlin 1888, S. 61. 
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Prolog beziehen, zumal Prolog Vorrede heißt. Beide befassen sich mit dem Inhalte des 
Stückes und Goethe könnte in einem Dankbriefe sie wohl eine „würdige, den poetischen 
Sinn vollkommen durchdringende Vorrede" genannt haben, zumal wenn man annimmt, daß 
er selbst nicht das Buch in der Hand gehabt hat, sondern daß Riemer ihm daraus die 
ersten Seiten übersetzt hat. Sonst kann man von Goethe wohl nicht annehmen, daß er die 
griechische Hypothesis und den griechischen Prologos mit einer lateinisch geschriebenen Vorrede 
verwechselt hat. Aber müssen es denn gerade die Bacchen sein, auf die sich die fraglichen 
Worte beziehen? Nach dem Tagebuche ') hatte Goethe zugleich mit diesem Stücke am 
15. Oktober 1823 von Hermann noch „Sophoclis Tragoediae. Vol. II, Lipsiae 1823" und „De 
Aeschyli Niobe, Programma" ') erhalten. Auf die Vorreden der in dem Sophoklesbande ent- 
haltenen Tragödien, der Antigone und des Oedipus Rex, können sich Goethes Worte sicher 
nicht beziehen, denn die Vorreden zu beiden Stücken enthalten nur grammatische Dinge. 
So bleibt denn nur noch Hermanns Dissertation über die Niobe des Aeschylus Übrig, auf 
die Goethes Worte passen. Je genauer man diese Arbeit Hermanns betrachtet, desto wahr- 
scheinlicher wird diese Vermutung. Zuerst spricht Hermann von dem Zauber, den die Reste 
des Altertums immer wieder von neuem auf uns ausüben. Von allen Schriftstellern des 
Altertums schätzte er aber Aeschylos, dessen Niobe besonders hervorragend gewesen zu sein 
scheint, am höchsten. Von ihr sagt er „quae compositio fuerit illius fabulae, coniiciat fortasse, 
ut in Euripidis Phaethonte, divinum ingenium Goethii, cui contigit, quod sibi exöptabat 
Horatius, integra cum mente nec turpem senectam degere nec cithara carentem." *) Also da« 
göttliche Genie Goethes könne allenfalls aus den wenigen Bruchstücken vermuten, welches 
der Inhalt des Stückes gewesen ist. Er als Kritiker müsse sich in engeren Grenzen halten. 
„Nobis, qui critici fungiraur officio intra fines consistendum est multo augustiores. Er geht 
dann auf das Stück selbst ein und hebt hervor, daß Aristoteles den Aeschylos gelobt habe, 
weil er nicht wie Sophokles die ganze Geschichte der Niobe, sondern nur ihre letzten Jahre 
dichterisch gestaltet habe. Von ganz besonderer Wirkung wäre in dem Stücke gewesen, daß 
Niobe durch ein ganzes Drittel desselben schweigend auf dem Grabhügel ihrer Kinder sitzend 
vom Dichter dargestellt worden sei. — Diese Ausführungen Hermanns können es gewesen 
sein, von denen Goethe an Hermann schrieb, er habe schon die „so würdige, den poetischen 
Sinn vollkommen durchdringende Vorrede angefangen". Vorrede konnte er Hermanns Dissertatio 
nennen, zumal er im Tagebuch') sie Programma genannt hat. 

Einer Schwierigkeit ist noch zu begegnen. Im Tagebuch*) stehen allerdings die 
Worte: „Vorrede zu Hermanns Bacchen". Das kann aber auch heißen, daß entweder Goethe 
an diesem Tage die Vorrede Hermanns zu den Bacchen gelesen, oder daß er an diesem 
Tage an seiner eigenen Vorrede zu seiner Übersetzung der Szene aus den Bacchen ge- 
schrieben habe. 

Wie ist Goethe nun dazu gekommen, gerade die 56 Verse, von 1236—1291 in der 
Herroannschen Ausgabe zu übersetzen? Hermann hatte ihm doch gar nicht, wie dies beim 
Phaethon der Fall war, bestimmte griechische Verse zugeschickt. Ich erkläre mir dies aus 
den oben zitierten Worten Goethes „Kann man die Macht der Gottheit und die Verblendung 



•) Tagebücher. 9. B., 8. 330. - •) Q. H., oposc. III, p. 37-5«. — •> I. e. p. 41. — «) 9. B., S. 330. - 
•j d. 16. Okt. 1823. 



Digitized by Google 



24* 



der Menschen geistreicher darstellen, als es hier geschehen ist*. Wenn Goethe die Bacchen 
für sein liebstes Stück von allen des Euripides erklärt hatte, so war das gewiß vor allem 
wegen der Szene geschehen, die ein Gespräch zwischen Kadmus und seiner Tochter Agave 
enthält, in dein diese von Kadmus zur Erkenntnis gebracht wird, daß sie auf Veranlassung 
des Dionysos ihren Sohn Pentheus erschlagen hat. Diese Szene ist auch die einzige, die 
Brumoy in seinem Thdätre des Green (Tome second, Paris 1730. S. 631 ff.) ausführlich über- 
setzt hat, während er von dem ganzen Stück fast nur den Inhalt angegeben hat. Wie Schiller 
bei seiner Übersetzung der Iphigenie in Aulis und der Phönizierinnen von Euripides neben 
dem griechischen Text die lateinische Übersetzung des englischen Philologen Josua Barnes 
und die französische des Pater Brumoy benutzt hat, so ist auch Goethe diese Übersetzung 
bekannt gewesen. Er hat sich aber bei seiner Übertragung nicht an Brumoy gehalten, sondern 
fast wörtlich an den griechischen Text angeschlossen. Über diese Szene und über das ganze 
Stück hatte er, wie aus Hermanns Brief 1 ) hervorgeht, mit diesem schon im Jahre 1800 in 
Leipzig und auch sicher im Jahre 1820 in Karlsbad gesprochen. Dies ist der Grund, warum 
er nur diese Szene übersetzt und seinen Aufsatz „Die Bacchantinnen des Enripides u ») ge- 
schrieben hat. Wie Fries (a. a. 0. S. 265 ff.) nachweist, ist die Übersetzung durchaus korrekt, 
Goethe hat sich bei derselben aber meist nicht an die kritische Ausgabe Hermanns, sondern 
an die mit reichem Kommentar versehenen älteren Ausgaben gehalten. — 

Nachdem Goethes Aufmerksamkeit durch Hermanns Dissertatio de Aeschyli Niobe*) 
auf diesen Tragiker gelenkt worden war, wandte er seine ganze Teilnahme auch seiner 
Schrift De Aeschyli Danaidabus 4 ) zu und schloß sich in dem Streite, den Hermann über diese 
Stücke mit Welcker hatte, ganz an ersteren an. Auch Fragmente des Aeschylos zu einem 
Ganzen zu gestalten, war Goethe auf Hermanns Veranlassung lange Zeit bemüht. An Zelter 
schrieb er, 4 ) durch das Programm von Hermann De Aeschyli Philocteta dissertatio«) sei er 
auf drei antike Philoktete aufmerksam gemacht worden, 7 ) auf das erhaltene Stück des Sophokles 
und zwei verlorene des Aeschylus und Euripides. Mit Mühe hätte er sich davon losgemacht, 
denn eine eingehende Betrachtung hätte ihn ein Vierteljahr gekostet, das er nicht mehr 
nebenher auszugeben habe. Sonst hätte er sich verführen lassen, die verlorenen Stücke 
wiederherzustellen, zumal ein uralter Lateiner — er meint Accius — von dem er in Hermanns 
Abhandlung Kenntnis erhalten hatte 8 ) einen Philoktet nach dem Aeschyleischen geschrieben 
habe, wovon noch Fragmente übrig seien und woraus sich der alte Grieche einigermaßen 
restaurieren lasse. „Du siehst", schließt er, „daß dies ein Meer auszutrinken sey, für unsere 
alte Kehle nicht wohl hinabzuschluckeu". 

Goethe dachte sogar daran, nicht nur den Prometheus, sondern selbst das sprödeste 
aller antiken Dramen, die Hiketiden des Aeschylos, durch Nachdichtung des anschließenden 
Stückes zu ergänzen. 9 ) ( . . 

So ist Goethe immer und immer wieder durch Hermann zu den drei großen griechischen 
Tragikern geführt worden. — 



') d. 10. April 1823. — •) W. 41, 2, S. 237 ff. - ') G H. opusc. III, p. 37-58 — *) 0. H. opusc. II, p. 
319 -33«. — ') d. 20. Mai 1826 — «) G. II. opusc III, p. 113-121, 1825. - ') W. 42,2, S. 461 ff. u. Gespräche 
d. 31. Jan. 1827, S. 840, Tagebuch d. 5. Febr. 1826 n 8. 332. - »j H. nennt ibn Attius. - •) v. Wilamowits- 
Möllendorf, Herakles des Euripides I, S 235. 
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Die Beschäftigung mit der griechischen Mythologie und den griechischen Tragikern, 
zu der Goethe nach seinem eigenen Geständnisse") durch Hennanns wissenschaftliche Arbeiten 
angeregt worden ist, hat auch nach Form und Inhalt sein letztes antikisierendes Drama, die 
Helenadichtung im zweiten Teil des Faust beeinflußt, die wohl allgemein für den Höhepunkt 
dieses viel umstrittenen Kunstwerkes gehalten wird. Goethe hat bekanntlich den mittelalter- 
lichen Zauberer Faust, wie er ihn in der Sage fand, in seiner Dichtung zu dem modernen 
Vertreter moderner Geisteskultur gemacht. Da er nun in seinem Faust die Universalität des 
deutschen Geistesstrebens schildern und in der Helenatragödie speziell seiner Begeisterung 
für das klassische Altertum Ausdruck geben und die Vermählung des deutschen Geistes mit 
der Antike darstellen wollte, war es nach seiner ganzen Geistesrichtung natürlich, daß er 
sich an griechische Muster anlehnte und besonders an Euripides, zu dein er durch Hennanns 
Arbeiten wiederholt geführt wurde und den er bis an sein Lebensende immer und immer 
wieder studierte. 

Hinsichtlich der Form ist schon oben erwähnt worden, wie sorgfältig er bei der 
Dichtung der Helenatragödie Hermanns Metrik zu Kate zog. An sehr vielen «Stellen seiner 
Tagebücher wird dies ausdrücklich erwähnt. 11 ) Aber auch inhaltlich ist ein Anlehnen an 
griechische Muster, wie sie ihm durch Hennann nahegebracht sind, nachzuweisen. Schon 
die Voraussetzungen, auf denen die Handlung aufgebaut ist, stammen, wie wohl Morsch zum 
erstenmal richtig hervorgehoben hat,*) großenteils aus Euripides. Bei beiden Dichtern findet 
sich eine Opferung der Helena wie auch ein Trugbild der Helena. In den Troerinnen des 
Euripides 4 ) sagt Menelaos, Helena solle in Griechenland der Rache derer geopfert werden, 
denen sie Verderben gebracht habe. Ebenso führt Goethe sie im dritten Akte ein und läßt 
sie voller Bangen sagen: „Komm" ich als Gattin? Komm' ich eine Königin? Komm' ich ein 
Opfer für des Fürsten bittern Schmerz und für der Griechen lang erduldetes Mißgeschick - ? 6 ) 
Phorkyas 6 ) sagt ihr später, daß sie selbst zum Opfer bestimmt sei und durch das Beil fallen 
werde/) Auf Schritt und Tritt sind Anklänge an Euripides bemerkbar. Wilamowitz äußert 
sich ganz ähnlich: 8 ) „Die Goethische Helena hätte nicht nur ihren Chor aus den Troerinnen 
des Euripides genommen und ihre Chorlieder im Euripideischen Stile zu halten gesucht, 
sondern sogar ihre Erfindung unmittelbar aus diesem Akte hergeleitet. Der Menelaos des 
Euripides erklärt am Ende des Aktes, er nähme Helena nach Hause, um sie dort hinzurichten : 
mit dieser Situation beginnt Goethe/ — 

Auch das Trugbild der Helena nahm Goethe aus Euripides. Schon in der Hypothesis 
zur Helena des Euripides las Goethe, daß nicht die wirkliche Helena nach Troja entführt 
sei, sondern ihr Bild. Hermes hätte sie auf Geheiß der Hera gestohlen und sie dem Proteus, 
dem Könige von Egypten, zur Aufbewahrung gegeben. Von hier rettet sie Menelaos auf 
seiner Heimfahrt von Troja, und beide gelangen glücklich nach Griechenland. Im Prologos 
hören wir, daß Paris nach Sparta geeilt sei, die Helena zu holen, dann läßt Euripides 
sie sagen: 



') 8. d. Brief an C. L P. Schölt* v. 28. Nov. 1821 — ') In den Tagen v. 12.-14. u. 23.-28. Sept. 
1800 wird mehrmals Helena u. Hermann De metris genannt. — *) Goethe u. d. griech. Bühnendichter, Progr. 
Berlin 1888, S. 52 ff. - *) v. 8GÜ-882. - ») W.B. Iß, I, v. 8527 8529. - «) Die Phorkyas entnahm O., wie 
Maat (O. u. d. Antike, S. 2631 nachweist, ans Plutarch. - 7 ) v. 8925. •) Einl. z Eurip. Troerinnen. S. 276. 
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„Doch Hera, Groll im Busen, daß nicht sie gesiegt, 

Vereitelt Alexandras 1 Ehebund mit mir, 

Nicht mich gewährend, sondern schuf aus Ätherlicht 

Ein lebend Trugbild, das mir ähnlich war. 

Nun wähnt in eitlem Wahne mich der Königssohn 

Zu besitzen, die er nicht besitzt. "') 

In der Mitte dieses Stücks sehen sich dann Menelaos und Helena wieder. Sie sagt 
ihm, daß sie nicht selbst in Troja gewesen sei, sondern ihr Schattenbild. Ein Bote meldet 
ihm, daß seine Gattin in Äthershöhen entrückt sei. 

Die Sage von dem Scheinbild der Helena stammt nicht von Euripides. Er fand diese 
schon vor. Herodot berichtet ähnliches, 1 ) und Stesichorus in seiner berühmten Palinodie 
erwähnt auch, daß Paris nur ein Trugbild der Helena nach Troja gebracht habe. Wie 
v. Wilamowitz überzeugend nachweist,*) ist die Sage, daß in Troja gar nicht die wirkliche 
Helena gewesen ist, sondern eine von den Göttern gebildete Truggcstalt, während die wirk- 
liche Helena, des Menelaos treue Gattin, in Egypten zurückgehalten wurde, in Sparta ent- 
standen. Den Spartanern war die Vorstellung, daß Helena, die sie als Göttin verehrten, und 
Helena, die Ehebrecherin, ein und dieselbe Person sein soll, unerträglich. Auch Nestle meint, 
Stesichorus hätte bei seiner Auffassung ein lakonisches Volksmärchen benutzt.*) 

Goethe fand in der Faustsage Helena auch als Gespenst vor und ist, wie aus dem 
Vorhergehenden klar hervorgeht, nach dem Vorgange des Euripides auf den Gedanken 
gekommen, sie in zweierlei Gestalt, als Gespenst und als wirkliche Person, auf die Bühue 
zu bringen. Zuerst sehen wir sie bei ihm als Gespenst (v. 6515). Faust sagt zu Mephistopheles 
(v. 6183 f.): „Der Kaiser will, es muß sogleich geschehen, will Helena und Paris vor sich 
sehen. a Um sie heraufzubeschwören, sagt Mephistopheles zu Faust, er müsse zu den „Müttern- 
gehn (v. 6216). Er tut es mit einigem Widerstreben. Zuerst erscheint Paris (v. 6452), der 
vor Ermüdung einschläft <v. 6471), dann tritt Helena hervor (v. 6479). Faust ist von ihrer 
Schönheit so begeistert, daß er die Erscheinung im Spiegel in der Hexenküche für nichts im 
Vergleich zu ihr erklärt (v. 6495 ff.). Sie nähert sich dem schlafenden Paris (v. 6506) und 
küßt ihn (v. 6512). Als Faust sie dem Paris entreißen will, geschieht eine Explosion, und 
alles verschwindet. — Noch in der klassischen Walpurgisnacht hat Faust keinen anderen 
Gedanken als an Helena. Zweimal fragt er voller Leidenschaft: Wo ist sie? (v. 7056 u. 7070). 
Eine Umänderung des Mythus nimmt Goethe insofern vor, als Helena bei ihm nicht von 
Aphrodite verleitet wird, dem Paris zu folgen, sondern ihn selbst verführt, indem sie den 
schlummernden Paris küßt. 4 ) 

Im dritten Akt sehen wir dann Helena selbst. Im Gespräche mit Phorkyas erklärt 
sie ihre Doppelgestalt, Phorkyas sagt (v. 8873 f.): „Doch sagt man, du erschienst ein doppel- 
haft Gebild, In Ilios gesehen und in Ägypten auch.* Helena antwortet : „Ich als Idol ihm 
dem Idol (dem Achill) verband ich mich a <v. 8879). 

Auch die Euphorionhandlung ist, wie Morsch nachgewiesen hat, 6 ) auf den Einfluß 
zurückzuführen, den Goethe durch Hermann erfahren hat (v. 9695 ff.). Die ganze Szene 

>) v. 31—36, übersetzt von Dpnner. — *) II c. 112-119. — *) Troerinnen, Einl. S. 278. — *) Euripides, 
d. Dichter d. grioch. Aufklärung, Stuttgart 1901, S. 433. - •) s. Herrn. Grimm, Homer I S. 104f. - •) a. a. 0. S. 53. 
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zwischen Faust, Helena, Euphorion und dem Chor erinnert an das Fragment des Euripideischen 
Phaethon, den Goethe wiederherzustellen lange bemüht war.') Morsch sagt : „Phaethon und 
Euphorion, beide desselben Geistes und Sinnes, steigen hoch zum Himmel unter Zuruf und 
Ermahnung ihrer Eltern : unten die Freude des Chors, der eine Vermählung feiert und oben 
die immer sich vergrößernde Gefahr und plötzlich von oben der Sturz des Jünglings in die 
Hochzeitsfreude hinein und der Umschlag des Festliedes in einen Trauergesang. u Bei Goethe 
ruft der Chor zwar: Ikarus! Ikarus! (v. 9901) aber dieser hatte ja ein gleiches Geschick wie 
Phaethon. Auch Petsch') stimmt dem bei. „Wenn später", so sagt er, „ der schöne Leichnam 
zu den Füßen der Eltern niederfällt, rufen die Choretiden klagend den Namen Ikarus aus, 
der in seinem Fluge der Sonne zu nahe kam. Vor Goethes Auge aber stand eine andere, 
dem kühnen, doch unreifen Flieger nahe verwandte Sagengestalt, diejenige des Phaethon." 
Sowohl Petsch wie Morsch nennen noch viele andere Anklänge in Goethes Helena an den 
Phaethon des Euripides im besonderen, wie an die griechischen Tragiker im allgemeinen. 

Bis ins einzelne hat auf diese Cbereinstimmungen Erich Schmidt aufmerksam gemacht.") 
Auch er sagt : „Durch seine philologischen Arbeiten und Wiederherstellungsversuche kam 
Goethe immer tiefer in den Euripides hinein und gestaltete — vielleicht sich selbst unbe- 
wußt — mit Anlehnung an ihn seine Helena-Dichtung." — Auch im einzelnen macht E. Schmidt 
auf Anklänge an Euripides und Hermannschen Einfluß an vielen Stellen des Faust aufmerk- 
sam. Die im zweiten Teil des Faust erwähnte Nymphe Chelone (v. 8170) z. B., die Kabiren 
(v. 8178) und andere mythologische Wesen waren Goethe aus dem oben erwähnten Brief- 
wechsel zwischen Hermann und Creuzer bekannt,*) Er goß hier über Creuzers Symbolik und 
Mythologie seinen Spott aus. Goethe war froh, sagt E. Schmidt, „daß G. Hennann gegen 
Creuzer die alte Einfachheit vertrat und weder mit Priestern und Philosophen, noch mit 
Exkursen gen Osten und Norden etwas zu tun haben wollte. * Auch die ganze Partie v. 9574 ff. 
ist mit entschiedenster Parteinahme für G. Hennanns Nüchternheit'") in der Auffassung antiker 
Mythen gedichtet. Ebenso erinnert der von Vischer geschmähte Chor (v. 9385 bis 9410) an 
das Hochzeitslied der Mädchen in Euripides' Phaethon, den Goethe durch G. Hermann kennen 
gelernt hatte.*) 

Andere Anklänge an Euripides dem Worte wie dem Gedanken nach finden sich in 
der Helena-Tragödie noch in Menge. 7 ) 

Doch wozu solche Einzelheiten hier anführen? Daß Goethe durch Hermann wieder 
zu den griechischen Tragikern und der griechischen Mythologie in seinem Alter geführt 



i) Bin von Morris gefundenes Blatt zeigt einen Versuch, die ganze Handlung der Helenadichtung zur 
Wahrung der drei Einheiten auf einen Schauplatz zu konzentrieren ; s. MorriB, Goethestädten I, 2. Aufl. 204, 
Paralipomena 164 a. - ') Fanststudien, i. Goethe- Jahrbuch. B. 28, S. 105H. — *) in der Jubiläums- Ausgabe B. 14, 
S. 352 ff. u. i. Goethe- Jahrbuch, II, S. 65 ff., s. auch E. v. Lippmann i. G.-J., XXIV, 1903, 8. 217 ff. - *) Weshalb 
Goethe sich in der klassischen Walpurgisnacht und in der Helena-Tragödie der Gestalten der griechischen Mytho- 
logie bedient hat, was vielen Goethe -Verehrern ein Ärgernis ist, bat wohl niemand schöner, klar gemacht als 
Maas, Goethe und die Antike, S. 220 ff. Goethes Hauptquelle für die mythologischen Gebilde der antiken Religion 
ist allerdings, wie E. Schmidt nachgewiesen hat, dos Lezicon mjthologicum des Benjamin Hederich. Ihm verdankt 
G. wichtige Anregungen für die Ausgestaltung seiner Helena-Tragödie, so auch den Namen von Helenas Sohne 
Euphorion. (s. Robert Petech I. Goethe-Jahrbuch 28. B, S. 111.) — *) a. a. 0. 8. 370. — •) a. a O. S. 367. — 
') s. die Hempelsche Ausg. d. W. G.'s Teil XIII. S. 125 ff. u. Dttntzer i. d. Kttrschnerschen Deutsch. Nat. Lit. 93. B , 
S. 137. Anm. 
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worden ist und ihm unendlich viel verdankt, hat er selbst auf das dankbarste anerkannt. 
Ohne Hermanns Anregung hätte er sich weder mit der griechischen Mythologie noch mit 
den griechischen Tragikern so nachhaltig beschäftigt. Selbstverständlich läßt sich nun bei 
einem Genius wie Goethe nicht auf Schritt und Tritt nachweisen, was in seinen Dichtungen 
auf Hermann und die griechischen Tragiker zurückzuführen ist. Verstand er auch nur wenig 
Griechisch, so hat er doch den Geist und das Wesen des Griechentums aufs tiefste erfaßt 
und in sich aufgenommen und er vermochte es in seinen eigenen Werken „durch die intuitive 
Kraft der Kongenialität 14 ') zur Darstellung zu bringen. .Die Kunstform der antiken Tragödie 
war Goethe damals so sehr in der tiefsten Bedeutsamkeit und in den äußerlichsten Stilkenn- 
zeichen lebendig geworden, wie es nur durch die Originale möglich ist.**) — 

Im Jahre 1831 widmete Hermann seine lateinische Ausgabe der Iphigenie in Aulis 
von Euripides 3 ) unserem Dichterfürsten mit den Worten : Goethio Taurica Iphigenia Spiritum 
Graiae tenuem Camenae Germanis monstratori D. G. H. 4 ) 

Hermann übersandte dieses Goethe gewidmete Werk mit einem Schreiben, 4 ) in dem 
es heißt: „Ich habe mir erlaubt es Ihnen zu widmen und Ihnen, wenn auch mit wenigen 
Worten, ein öffentliches Zeichen einer Verehrung zu geben, die ich im Namen des alten 
griechischen Geistes doch eher aussprechen darf, als die, welche Griechisches ins Ungriechische 
übergetragen für Griechich halten*. Er fügt hinzu, er habe sich bemüht, „das verdorbenste 
Stück des Euripides möglichst von älterer und neuerer Belästigung zu befreyen" und hofft 
r daß der leitende Gedanke des Wahren und Würdigen, wenn auch nur sparsam aus dem 
schwerfälligen philologischen Gerüste hervorblickt 14 . 

Goethe hat sich mehrmals geäußert, wie sehr ihn die Widmung Hermanns erfreut 
hat. In einem Briefe an Zelter 6 ) schreibt er, daß er durch G. Hermanns Ausgabe der Iphigenie 
auf Aulis von Euripides wieder auf diesen unschätzbaren griechischen Schriftsteller hin- 
gewiesen worden sei. Sein großes und einziges Talent hätte stets seine Bewunderung erregt, 
aber durch diese Ausgabe sei ihm Euripides noch viel größer erschienen. Den ganzen Winter 
wolle er nicht von ihm ablassen. 

In dem Antwortschreiben Goethes an Hermann heißt es: 7 ) „Ew. Hochwohlgeboren 
haben mich so oft aus düsteren kimmerischen Träumen in jenes heitere .Licht- und Tageland 
gerufen und versetzt, daß ich Ihnen die angenehmsten Augenblicke meines Lebens schuldig 
geworden. Phaethon, Philoktet, die Urmythologie und so manches Andere haben mich viel- 
fältig beschäftigt, und mir möglich gemacht, das nach Zeit und Ort, Gesinnung und Talent 
Entfernteste an mich heranzurufen. Wollen Sie mir nun gar auf die ehrenvollste Weise 
zugestehen, daß ich als ein gedämpftes, aber doch treues Echo jene Klänge unserm gemein- 
samen Vaterland zugelenkt, so bleibt mir nichts weiter zu wünschen übrig. Die glücklichsten 
Augenblicke hab' ich dabey gelebt; hat sich nun zugleich etwas erfreulich Förderndes für 
meine Landes- und Zeitgenossen entwickelt, so dient dieß zur Stärkung und Belebung meines 
Glaubens, den ich während eines langen Lebens festgehalten habe. Der Hauptgedanke, nach 



') v. Wilamowita-Moellendorf, Eur. Her. I, S 235 — *) ebenda S. 234 — ») Knripidis Iphigenia in 
Aulide. Recensuit Gudofredus Hermannus. Lipsiae 1831. — *) 0. Hermann widmet dies Werk floethen, der durch 
»eine Iphigenie auf Tauris den I)eut*chen den feinen Geist der griechischen Huse gezeigt hat. — *) Brief v. 
2. Nov. 1831 (10 Zeilen). - «. d. 23. Nov. 1831 - »} d. 12 Nov. 1KS1. 
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welchem Sie uns ein so herrliches Stück wiederherstellen ist bewunderungswürdig, die Aus- 
bildung ins Einzelne unschätzbar. So viel darf ich wohl im Allgemeinen sagen, wenn ich 
auch schon, weder jetzt noch künftig, das eigentlichste Verdienst gründlich anzuerkennen 
mir einbilden darf. Doch freu ich mich gerade in solchen Fällen eines lebendigen Ahnungs- 
vermögens, welches durch Ihre Behandlungsweise, so weit sie auch im Besonderen von mir 
abliegen möchte, im Ganzen mich immer befähigt und fördert" 1 . . . . 

Diese letzten Worte konnte Goethe mit Fug und Recht sagen. Wenn er auch kein 
Philologe war, so konnte er doch sicher tiefer und richtiger die Verdienste Hermanns aner- 
kennen, als andere, die das Griechische und Lateinische bis ins kleinste beherrschen. Goethe 
hat gewiß in jeder Zeile den genialen Kritiker bewundert, und der Schlußgedanke der 
Praefatio hat ihm gewiß die größte Achtung von Hermanns Charakter eingeflößt : „Si quid reete 
dixerim, id manebit, etiam si vituperabitur; si quid secus, id ne landatum quidem non interire 
ipse cupio." ') — Sonst enthält die 32 Seiten lange Vorrede nichts, was Goethe besonders 
interessieren konnte. Sie führt aus, daß der Text verderbt, der Schluß später ergänzt ist 
und bringt Vorschläge, wie der Text zu gestalten ist. — Die Ausgabe selbst enthält 
kritische Bemerkungen über die Handschriften und ähnliche philologische Dinge. Weder in 
der Vorrede noch in den Anmerkungen findet sich irgend eine Äußerung, die sich auf Goethes 
Iphigenie auf Tauris bezieht. 

Hermann war nicht der einzige Philologe, der Goethe eine Ausgabe eines griechischen 
Dramas gewidmet hat. Dazu gehörte auch Hermanns genialster Schüler, Karl Reisig, der 
seine lateinische Ausgabe der Wolken des Aristophanes Goethe und mit ihm zusammen 
Fr. Aug. Wolf und G. Hermann gewidmet hat.*) In der Widmungsschrift werden alle drei 
als Priester der Musen gefeiert, als Triumvirn, die am besten von allen Zeitgenossen beurteilen 
könnten, ob er sein Werk als des Aristophanes würdig herausgegeben habe. In dem Antwort- 
schreiben Goethes an Reisig 3 ) dankt er ihm „für das höchst erfreuliche Ehrengedächtniß, 
das er ihm in so guter Gesellschaft gestiftet*. 

Hennann hat über die Stücke der griechischen Tragiker oft Kolleg gelesen. In den 
Sominerscmcstern begann er seine Vorlesungen erst nach Beendigung seiner Karlsbader Kur. 
Er las mehrmals .Erklärung der taurischen Iphigenie des Euripidcs - und schloß diese Vor- 
lesung mit „der höchst interessanten Vergleichung zwischen dem Goethischen und Euripideisch.cn 
Drama 1 ', 4 ) wie sie auch im Vorworte seiner Ausgabe 4 ) gegeben ist. Wir kommen auf diese 
Vergleichung am Schlüsse unserer Untersuchungen zurück. 

("her ein interessantes Gespräch mit Goethe über die dvei griechischen Tragiker hat 
sich Hermann in der Vorrede zu den Herkules des Euripidcs ausgesprochen. 6 ) Er sagt dort, 
während die Ansichten der Gelehrten über Acschylus und Sophokles im ganzen übereinstimmen, 
gehen sie über Euripidcs auseinander. Dann heißt es : Euripidis versatile et diversissimis 
argumentis aptuni ingeniura memini ante multos annos Goethium in sermone quodam, cum 
ego Aeschylum et Sophoclem anteferrem, multa cum laude praedicare. Et quis magis idoneus 

'j Was ich gut gemacht habe, wird bestehen bleiben, auch wenn es getadelt wird, von dein anderen 
wünsche i<*h selbst, auch wenn es gelobt ist, daß es untergehe. — ') Aristophanis Nubes Auetore Carolo Reisigio 
(ioethio Woltio Hermannio Salutem. Lipsiae IK20. — ') d. 28. Sept. 1820. - *) s. H. Förster i. d. Jahresber. f. 
Altertumswiss. ß. 141 Ii. Nekrologe 1908, S. HO. - *) lph. Taurica, Lipsiae 1833, p. VI sq. - •) p. XIV sq. 
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arbiter sit, quam is vir, quem, si quem umquau, nascentem placido lumine viderunt Musac? 
Manebit merito haec laus Euripidis etiam si non eins sit solius propria. 1 ) 

Goethes große Vorliebe für Euripides geht auch aus dem Gespräch hervor, das er 
noch wenige Tage vor seinem Tode mit K. W. Göttling hatte.*) Dort heißt es: In der alten 
Literatur zog ihn vorzüglich Enripides an, den er sehr schätzte. Das Fragment Phaethon 
interessierte ihn so sehr, daß er bei einem Besuch des Professors Göttling am 3. März eine 
abermalige Revision der Herstellung verhieß. Er sagte unter anderem : „Sie wissen, daß mir 
Hermann seine Ausgabe der Iphigenie dediziert hat. Es hat mich gefreut, auch darum, weil 
ihr Philologen in euren Urteilen konstant bleibt. Ich werde von ihm tenuem spiritum Grajae 
Camenae Germanis monstrator genannt, womit er fast scheint haben andeuten zu wollen, daß 
ihm Euripides nicht sehr hoch stehe. Aber so seid Ihr! Weil Euripides ein paar schlechte 
Stücke wie Elektra und Helena geschrieben und weil ihn Aristophanes gehudelt hat, so stellt 
ihr ihn tiefer als andere. Aber nach seinen besten Produkten muß man einen Dichter 
beurteilen, nicht nach seinen schlechtesten .... Weil Euripides seit langer Zeit angefochten 
wird, fechtet ihr ihn auch an. Und was für prächtige Stücke hat er doch gemacht!" . . . 

Bei der Erklärung der Schriftsteller, der alten wie der neuen, hielt Hermann die 
Einfachheit für den besten Weg, und er war ein abgesagter Feind jeder Deutelei und 
Künstelei. Als einst in seiner Gegenwart davon die Rede war, daß man in Kommentaren 
zum Faust das Heil der Welt zu fördern meine und daß dabei oft die wunderlichsten Selt- 
samkeiten zum Vorschein kämen, stimmte Hermann zu und sagte, er erinnere sich noch 
genau, wie in dem Goethischen Gedichte „Mutti" s ) (früher Eislebens Lied) 

Sorglos über die Fläche weg, 
Wo vom kühnsten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du siehst, 
Mache dir selber Bahn! 

Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht s nicht mit dir! — 

zwei seiner Freunde*) die Worte „Krachts gleich 4 auf das Herz bezogen und das einen groß- 
artigen Tropos genannt hätten, während es doch deutlich auf das Eis zu beziehen sei.*) Er 
befand sich auch hier ganz in Übereinstimmung mit Goethe, der von solchen Krklärern, die dein 
Dichter alle möglichen schönen Ideen unterlegen, an die dieser selbst nicht gedacht hat, sagt:«) 

Im Auslegen seid frisch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, so legt was unter.') 

*) 8. Köchly, a. a. <>., S 160 ff. — Ich erinnere mich, daß G. vor vielen Jahren in einem Gespräch, als 
ich AoBchylus and Sophokles höher stellte, aufs höchst« des Kuripides vielseitigen und für die mannigfaltigsten 
Stoffe geeigneten Geist gepriesen bat. Und wer sollte das besser beurteilen können, als der Mann, den wie 
keinen anderen bei der Geburt die Musen freundlich angeschaut haben? Dieses Lob des Eur. wird bestehen 
bleiben, auch wenn es ihm nicht allein gebührt. - *) d. 3. März 1832. *\ W , 1. Bd. erster Teil. S. 67 
*) Ernst Heinroth u. Adolf Wagner. - ») s. K. Fr. Ameis, G. Hermanns Pädag Einfluß. Jena 1850. - •) a. Köchly, 
a. a. 0., S. 33. - ! ) Zahme Xenien II, 30, W., 3. B , 8. 258. 
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Wie Hermann diese Worte Goethes sofort auswendig wußte, so war er überhaupt 
mit Goethes Werken so vertraut, wie mit denen Homers oder der alten Tragiker. — 

Ein Jahr nach Goethes Tod hat H. eine lateinische Ausgabe der Iphigenia Taurica 
des Euripides erscheinen lassen. In der Vorrede zieht er einen sehr ausführlichen Vergleich 
zwischen dieser Dichtung und Goethes Iphigenie auf Tauris. Es gewährt einen ganz beson- 
deren Reiz auf diese Vergleichung Hermanns näher einzugehen. 

In der Vorrede') sagt er, wenn wir es wagen dürfen, seine herrlichen lateinischen 
Worte deutsch wiederzugeben: Diese Tragödie verdient es besonders, soweit dies möglich 
ist, in ihrer ursprünglichen Gestalt wiederhergestellt zu werden. Denn sie gehört zu den 
vorzüglichsten, die Euripides gedichtet hat, und wir Deutschen werden besonders dazu ver- 
anlaßt, sie genau kennen zu lernen, denn bei uns hat der größte Dichter, Goethe, denselben 
Stoff auf die Bühne gebracht und den athenischen Dichter so nachgeahmt, daß wir einen 
geborenen Griechen, doch einen solchen zu vernehmen glauben, der durch die Kultur unserer 
Zeit gebildet, nicht nur einen reineren und erhabeneren Begriff von Tugend hat, sondern auch 
unser Gefallen mehr durch die Macht und den Reichtum der Gedanken, als durch den Schmuck 
der Rede und die Mannigfaltigkeit der Rhythmen erreicht. 

Beide Dichter sind in ihrer Art bewunderungswürdig, beide haben sorgfältig ihren 
Stoff durchdacht und danach die Handlung erfunden und aufgebaut; doch ist der eine der 
Sage gefolgt, die zu ändern ihm die Religion verbot, der andere durch keine Fessel gebunden, 
hat frei erdichtet, was er für passend hielt. Denn das muß man vor allem festhalten, wenn 
man beide Stücke miteinander vergleicht, daß Euripides gezwungen war, dafür zu sorgen, 
daß nicht nur Iphigenie aus Tauris fortkam, sondern daß auch das Bild der Diana mit- 
genommen wurde. So nämlich berichtet die Sage, und die Attiker verehrten jenes Bild 
zu Halae, wohin es von Orcst nach allgemeinem Glauben gebracht worden war. Goethen 
war es erlaubt, allein die Rückkehr der Iphigenie festzuhalten, und da er einsah, daß, wenn 
jenes Bild bei den Tauriern blieb, hierdurch selbst der Knoten gelöst werden konnte, so 
durfte er sich hierzu der Zweideutigkeit des Orakels bedienen, indem Apollo Befehl gab, die 
Schwester zurückzubringen. 

Während Hermann so im allgemeinen dem Goethischen Stücke großes Lob spendet, 
hat er im einzelnen manches an ihm zu tadeln, was diejenigen vor allem beachten sollten, 
die immer die (Joethische Iphigenie auf Kosten der Euripideischen in den Himmel erheben. 

Im folgenden gibt Hermann den Inhalt beider Stücke an und hebt ihre Vorzüge und 
Mängel in gleicher Weise hervor. Ein Vergleich der Anfänge beider Stücke fällt für Goethe 
günstig aus. Während nämlich Hermann den Anfang des griechischen Dramas tadelt und 
sagt, es hätte den Fehler aller Prologe des Euripides, daß bekannte Dinge erzählt werden 
und sich nichts finde, was den Hörer interessieren könne, behauptet er, der deutsche Dichter 
hätte durch seinen Anfang den griechischen bei weitem übertroffen. Goethe lasse Iphigenien 
klagen, daß sie von ihrer Heimat und ihren Lieben fern sei und lasse sie zu der Göttin 
beten, sie den Ihrigen wiederzugeben. Hier sei keine kalte Erzählung, nichts sei klug und 
gelehrt ersonnen. Alles ergreife gleich den Zuschauer, zeige das Ziel der Handlung und 
charakterisiere die Jungfrau in ihrer frommen Verehrung der Götter. Und doch liätte auch 

•) S. 6. 
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Goethe nicht das vergessen, was von Euripides zu Anfang des Prologs erzählt ist und den 
Deutschen viel mehr als den Griechen erklärt werden mußte. Aber Goethe habe es da ein- 
geflochten und in solcher Weise, daß, während es bei Euripides gar keinen Eindruck auf 
die Zuschauer mache, es in dem deutschen Stücke die größte und geradezu göttliche Gewalt 
habe. Denn indem Goethe völlig die Spuren des Euripides verlasse, läßt er Thoas um die 
Hand Iphigeniens zum Ehebunde bitten, und zwar zuerst durch Arkas, einen ernsten und ver- 
ständigen Mann. Als dieser eine abschlägige Antwort erhalten, bittet der König selbst um 
Iphigeniens Hand. Und nun, um der Ehe, durch die sie ihre Hoffnung auf Heimkehr ver- 
eitelt sah, zu entgehen, eröffnet sie dem Könige, was sie vorher verheimlicht, hatte, ihre 
Abkunft und gesteht, daß sie aus einem gottgehaßten Hause stamme. So berichtet sie die 
ruchlosen Taten ihrer Ahnen und gesteht, wer sie ist. Herrlicheres als diese Szene könne 
nicht gedichtet werden. 

Von dem ganzen Stücke sagt Hermann an dieser Stelle, daß Goethe diese beiden 
Absichten gehabt zu haben scheine: Erstens, daß er die Spannung bis zum Schlüsse des 
Dramas wach erhält und zweitens, daß er Beispiele höchster Tugend an Menschen zeige, die 
an Geschlecht, Alter, Aufgaben verschieden sind. 

Hermann gibt dann weiter den Inhalt des Goethischen Werkes an, indem er dabei 
immer vergleichende Blicke auf die Taurische Iphigenie des Euripides wirft. So sagt er: 
Im zweiten Akt erscheinen Orest und Pylades. nicht, wie bei Euripides, um Gelegenheit zu 
erspähen, die Bildsäule wegzuholen, sondern Orest, an seiner Rettung verzweifelnd, Pylades 
ihn aufrichtend. Die Szene ist, obwohl sie wenig vorwärts rückt, durch die Erfindung und 
durch die Gedanken herrlich und zeigt vorzüglich beider Jünglinge Charakter. Doch tadelt 
Hermann, daß die Gefangenen, deren Hände mit Ketten gebunden sind, ohne Wächter frei 
umhergehen.') 

Gegen diesen Vorwurf Hermanns ist Goethe doch wohl leicht in Schutz zu nehmen. 
Man muß sich nur vorstellen, daß Orest und Pylades, deren Hände gebunden sind, nicht frei 
umhergehen, sondern sich im verschlossenen TemjHilbezirke befinden, wo sie sich unter strenger 
Bewachung ihrer Aufseher befanden. Diese brauchten sie doch nicht auf Schritt und Tritt, 
auf der Bühne sichtbar, begleiten. 

Ebenso ist wohl Hermann im Unrechte, wenn er meint, Goethe hätte ohne Grund 
den Pylades auf Iphigeniens Frage, wer sie seien, sagen lassen, sie seien Kreter, Söhne des 
Adrast, er sei Cephalos, der jüngste, sein Bruder Laodamas, der älteste. Dieser hätte einen 
dritten Bruder erschlagen, er werde von den Furien verfolgt und suche auf Apolls Geheiii 
liier im Tempel der Diana Ruhe. Goethe hätte hier Homer nachgeahmt, doch ohne Grund 
und deshalb nicht richtig. Denn Pylades hätte die Wahrheit nicht zu verheimlichen brauchen, 
und wenn er dies für richtig hielt, nicht ganz ähnliches erdichten müssen. Denn es sei ganz 
gleich, ob Iphigenie hört, daß der Kreter Laodamas von den Kurien verfolgt werde, weil 
er seinen Bruder erschlagen habe, oder daß der Argiver Orest wegen eines Muttermordes in 
derselben Lage sei. 

Goethe hatte zu dieser Änderung guten Grund. Der Brudermord, wie ihn Pylades 
Iphigenien schildert, ist doch ein immerhin kleineres Verbrechen als der Muttermord, den 

': I Uud tarnen uon video, quomodo defviidi nossit, quod liomincs captivi, tnanus catenis vineti, sine 
custodibas udsnnt liberamqac venk-ndi abcundiqne potestutem h&bent. 
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Orest begangen hat. Pylades will mit Hecht, da er doch den Walinsinn Orests erklären 
muß, durch ein geringeres, ahnliches Verbrechen, das auf Orest lastet, diesen vor Iphigenien 
entschuldigen. Er gibt zu ihrer Sicherheit vor, sie seien Kreter, um so die Spur von sich 
abzulenken. 

„Ich darf nicht gleich 
Ihr unsern Namen nennen, unser Schicksal 
Nicht ohne Rückhalt ihr vertraun,- 

sagt Pylades und das mit Recht, denn er wollte, vorsichtig wie er ist, nicht gleich ihr ganzes 
tieschick in die Hand der ihm unbekannten Priesterin legen. — (ioethe gewann .so auch 
die Gelegenheit, als Orest später die heilende Einwirkung Iphigenieiis empfand, ihn sagen 
zu lassen: 

-Ich kann nicht leiden, da Ii du große Seele, 
Mit einem falschen Wort betrogen werdest. 
Ein lügenhaft Gewebe knüpf ein Fremder . 
Dem Fremden, sinnreich und der List gewohnt. 
Zur Kalle vor die Füße: zwischen uns 
Sei Wahrheit' Ich bin Orest'- - 

Das hätte Euripides, sagt Hermann, weit besser und überlegter gemacht, bei welchem 
Orest sein Geschlecht verheimliche, weil er sich schämt, daß er. Agamemnon* Sohn, nicht im 
Kriege eines rühmlichen Todes sterben, sondern als (iefangener von den Barbaren schimpflich 
geopfert werden sollt«. Sonst nennt Hermann diese Szene vortrefflich, in welcher Iphigenie 
den Tod ihres Vaters durch ihre Mutter erfährt, die empört gegen ihn wegen Iphigenieiis 
Opferung in Aulis war. Auch das sei vortrefflich, daß Pylades aus dem Umstände, daß 
Iphigenie bei diesen Worten ihr Haupt verhüllend abgeht, neue Hoffnung für seinen Freund 
aus dieser Rührung schöpft. 

Noch schöner sei die erste Szene des dritten Aktes, in der Orest der Priesterin sein 
Geschick erzählt, und die Hörer fortwährend zwischen Freude und Furcht schwanken. 
Dagegen tadelt er, daß Iphigenie, als Orest den Muttetinord erzählt hat, zu ihm sagt: 
„Unseliger, du bist in gleichem Fall, dich drückt ein Brudermord" 1 , und Orest darauf 
unwillig über die Lüge des Pylades gestellt, daß er Orest ist. Auch das folgende gefällt 
ihm nicht, obwohl er die Wucht der Rede und der Oedanken bewundert. Die Erdichtung 
des Pylades, daß Orest seinen Bruder erschlagen hat, die keinen Örund habe und wenig 
passend sei, wäre von Goethe erdacht worden, damit Iphigenie Gelegenheit finde, aus Orest 
herauszulocken, wer er sei. Denn weder sei irgendwo gesagt, daß Orest seinen Namen 
verborgen wissen wolle, noch läßt sein Charakter und sein zum schlimmsten bereiter Geist 
bezweifeln, daß er, als er merkt, wie Iphigenie durch sein Unglück bewegt werde, freiwillig 
sagen wird, wer er ist. Daß dann Iphigenie den Göttern dankt, weil sie ihr Geschick so 
weise und gnädig gestaltet hätten, sei wenig natürlich. Jetzt hätte sie, wie Pylades gebeten 
hatte, Orest schonen und sich ihm nicht zu erkennen geben sollen. Es sei nicht genug, daß 
sie dies tue, der Zuschauer müsse auch wissen, warum sie es tue. Es wäre ganz natürlich, 
daß Orest immer erregter werde und schließlich, als sich Iphigenie ihm zu erkennen gegeben, 
nicht fern von Wahnsinn zusammenbreche. So schön dies gedichtet sei. so ginge dieser Szene 

5 
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doch die Kraft ab, die das Erkennen der Geschwister bei Euripides habe. Denn bei Goethe 
erkenne Orest die Schwester und erkenne sie auch nicht. Dies sei ein Beispiel dafür, daß 
der alte Dichter, der den Stoff mit der größten Einfachheit und der Natur entsprechend ent- 
worfen hat, dem späteren überlegen sei, der, da das einfache und natürliche ihm weggenommen 
war, gezwungen wurde, weniger wahrscheinlich zu erdichten. 

Es ist schwer zu verstehen, wie ein so großer Geist, wie Hermann, so verkehrt 
urteilen konnte. Daß Orest, als er den Muttermord geschildert, wieder von den Furien er- 
faßt wird, ist ganz natürlich, ebenso, daß Iphigenie nun sagt : „Unseliger, du bist in gleichem 
Kall". So hatte es ihr ja Pylades gesagt, und Orest, der unbedingtes Zutrauen zu Iphigenien 
gefaßt hat, erzählt ihr jetzt die ganze Wahrheit, er sei Orest und sehne sich nach dem Tode. 
Daß dann Iphigenie den Göttern dankt, weil sie sie in Weisheit und Güte geführt, indem 
sie ihr erspart, die Greuel ihres Hauses zu sehen und ihr jetzt ein ungeahntes Glück be- 
schieden haben, ist docli psychologisch richtig motiviert und menschlich sehr natürlich. Daß 
sie sich ihm dann zu erkennen gibt, ist psychologisch leicht verständlich, denn sie gibt sich 
der berechtigten Hoffnung, hin, Orest werde, wenn er erfährt, daß er hier die Schwester 
finde, von seinem Wahnsinne ablassen und in diesem ungeahnten Glücke der Götter weise 
und gnädige Fügung erkennen und gesunden. Daß er dann infolge der Wucht des eben 
Erlebten in Ermattung sinkt, daß er bald in Iphigenie die Priesterin sieht, die bestimmt ist, 
ihn zu opfern, bald die Schwester, von deren Berührung er sich geheilt fühlt, ist doch ein 
Triumph der Kunst, und nicht, wie Hermann meint, unwahrscheinlich. — 

Von den beiden folgenden Szenen, den beiden letzten des dritten Aktes, sagt Hermann, 
wenn sie auch wegen der Sprache und Gedanken bewunderungswürdig seien, wären sie doch 
für die fernere Handlung nicht wichtig, aber notwendig wegen des Vorhergegangenen. Denn 
in der ersten der beiden erwacht Orest aus seiner Betäubung und glaubt in der Unterwelt 
zu sein, in der zweiten ist er von den Furien befreit und erkennt die Schwester nicht, 
spricht aber von ihr wie von einer Erkannten. 

Hermann ist auf den inneren Gehalt dieser Szenen nicht eingegangen. Sie sind für 
die Heilung des Orest von der größten Wichtigkeit. Orest sieht in der Unterwelt, wo er zu 
sein glaubt, seine Ahnen. Sie gehen friedlich nebeneinander. Hier ist keine Feindschaft 
unter ihnen. Sie sind hier alle der Feindschaft los. Vater und Mutter gehen liier Hand in 
Hand. So darf auch er zu ihnen treten und seiner Mutter Hand fassen. Auf Erden war 
„der Gruß des Mordes gewisse Losung", aber hier ist Friede und Eintracht. Als er dann 
erwacht und in Wirklichkeit seine Schwester vor sich stehen sieht, die ihm „wie eine 
Himmlische" begegnet ist und sein Freund Pylades mit männlich festen Worten seinen Geist 
zur klaren Erfassung des Geschehenen zurückruft, da geht der von Pylades und Iphigenie 
in seine Seele gestreute Samen auf. In heller Freude und „mit freiem Herzen" erkennt er 
seine Schwester und seinen Freund. „Es löset sich der Fluch, mir sagt's das Herz." Seine 
Heilung ist vollendet. Es treibt ihn „Nach Lebensfreud' und großer Tat zu jagen". — 

Im vierten Akt ist Iphigenie geängstigt wegen des Geschicks des Wiedergefundenen 
und wegen der Lüge, die ihr Pylades in den Mund gelegt hat. Ein antiker Dichter, meint 
Hermann, hätte dies geschickter gemacht. Dieser hätte dafür gesorgt, daß die Zuschauer 
wissen, um was für eine Lüge es sich handelt. Erst in der Szene mit Arkas erfahren wir, 
daß es sich um die Reinigung des Bildes handelt. 
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Auch hier verkennt Hermann die Schönheit der Goethischen Dichtung. Wenn wir 
auch nicht gleich wissen, um was für eine Lüge es sich handelt, so ahnen wir es doch und 
werden in echt dramatischer Weise in Spannung gehalten. Nur wenige Minuten wird uns 
das Geheimnis vorenthalten, außerdem bringt Goethe durch dieses Schwanken Iphigeniens, 
indem sie bald in die Lüge willigt, bald Gewissensbisse darüber empfindet, seine Heldin 
unsrem Herzen näher, was ein überaus feiner dramatischer Zug ist. 

Sonst hat der vierte Akt Hermanns Beifall, und besonders der Schluß, wo sich Iphi- 
genie an das Lied der Parzen erinnert, das diese bei Tantals Fall singen, nennt er vortrefflich. — 

Hermann behauptet dann, die zwei ersten Szenen des fünften Aktes seien unnötig. 
Es sind zwei kleine Szenen, in deren erster Arkas dem Könige seinen Verdacht ausspricht, 
die Priesterin stehe im Runde mit den Fremden, während in der zweiten, einem kurzen 
Selbstgespräche, der König sich Vorwürfe macht, daß er durch seine Nachsicht in Iphigenie 
den Gedanken groß gezogen hat, daß sie sich jetzt ein eigenes Schicksal aussucht. Diese 
Szenen sind nicht unnötig, sondern machen uns mit der Gesinnung des Königs bekannt und 
bereiten vorzüglich die dritte Szene, das Gespräch zwischen Iphigenie und Thoas, vor, die 
Hermann ausgezeichnet findet. Aber das sei weder griechischer Brauch noch nach den Ge- 
setzen der Kunst, daß Iphigenie auf die Frage des Königs, wer die Fremdlinge seien, zögernd 
antwortet: „Sie sind — sie scheinen — für Griechen half ich sie.* Das sei zwar natürlich, 
aber der Dichter dürfe nicht alles nachahmen, er müsse niedriges und gemeines — und das 
Stocken der Stimme, das Zurücknehmen und Sichverbessern sei niedrig — in eine feinere 
und würdigere Form bringen. 

Wir sind erstaunt, diese Einwürfe zu lesen. Ob das Getadelte griechischer Brauch 
ist oder nicht, darauf kommt es hier nicht an. denn Goethe schrieb sein Stück nicht für 
Griechen. Daß ein derartiges Zögern und Zaudern aber gegen die Gesetze der Kunst sein 
soll, wie Hermann behauptet, können wir nicht zugeben. Hermann sagt selbst, dies wäre 
natürlich. Und das ist es durchaus. Es ist natürlich und menschlich zugleich, daß Iphigenie 
Bedenken trägt, das dem Könige zu gestehen, wodurch sie das Leben ihres Bruders aufs 
Spiel setzt. 

Auch der Schluß des ganzen Stücks hat nicht Hermanns Beifall. Als Iphigenie den 
König bittet, sie in die Heimat ziehen zu lassen, sage er: „So geht!" und als Iphigenie ihn 
bittet, sie nicht grollend, sondern freundlich zu entlassen, sage der König: „Lebt wohl!" 
Obwohl diese Szene voller Leben und durch Sprache und Gedanken ganz ausgezeichnet sei, 
beleidige dieses letzte „Lebt wohl!" doch den Hörer, da es weder dem Brauche der griechischen 
Tragödie entspreche, noch überhaupt kunstgemäß sei. Der Schluß einer Dichtung, besonders 
eines Trauerspiels, müsse derart sein, daß mit Beilegung der Aufregung das Gemüt ausruhe, 
und nicht gewaltsam verschwiegen werde, was der Dichter aussprechen müsse, sonst hinter- 
lasse er sein Stück unvollendet. Ein griechischer Dichter hätte nicht mit jenem mit Mühe 
herausgepreßten „Lebt wohl!" geschlossen, sondern den König, wie es einem edlen Manne 
gezieme, sagen lassen, „er entlasse Iphigenien, wenn auch ungern, doch gebe er dem Geschicke 
und dem Willen der Götter nach und wünsche, daß sie mit ihrem wiedergefundenen Bruder 
glücklich in die Heimat zurückkehren möge." 

Wir bedauern, auch hierin Hermann nicht recht geben zu können. Was den griechi- 
schen Brauch anlangt, so gilt auch hier, was wir oben bei dem von Hermann getadelten 
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Stocken der Rede Iphigenien« gesagt haben. Warum aber das kurze -Lebt wohl!" nicht 
kunstgemäß sein soll, ist nicht zu verstehen. Dali Thoas Iphigenien nur ungern scheiden 
läßt, ist zuzugeben. Seine kurzen Reden sind aber sehr vielsagend und malen ausgezeichnet, 
wie es in seinem Innern aussah. Mau muß auch die herzgewinnenden Worte berücksichtigen, 
die Iphigenie vorher zu ihm spricht, Worte innigster Dankbarkeit und Hingebung. Sie sagt 
dann zweimal zu ihm .Leb' wohl!" und fordert ihn auf, ihr zum Pfände der Freundschaft 
seine Rechte zu reichen. Es ist doch anzunehmen, daß er dies tut und daß während der 
letzten Worte Iphigeniens der König sich freundlich zu ihr wendet, freudig in die dargereichte 
Rechte einschlägt und nun im freundlichsten Tone nicht nur ihr, sondern auch ihrem Bruder 
und seinem Freunde die Hand reicht und die Worte spricht „Lebt wohl!" — 

(ioethes Iphigenie auf Tauris ist oft mit der Euripideischen verglichen worden, selten 
wühl von einem so großen lielehrten wie Hermann. Daß dieser neben dem begeisterten 
Lobe, das er dem deutschen Kunstwerke spendet, auch so scharfen Tadel ausspricht, ist wohl 
daraus zu erklären, daß er (ioethes Stück mit dem .Maßstabe der griechischen Tragödie mißt 
und als ausgezeichneter Kenner der griechischen Tragiker eine unzerstörbare Vorliebe für 
das gleichnamige Kuripidcische Drama hatte. Hermanns Einwände sind geistreich und ver- 
dienen alle Beachtung. Sie sind aber doch, wie wir gezeigt zu haben glauben, sämtlich 
leicht zu widerlegen. - 

Abgesehen von diesen .Meinungsverschiedenheiten war <i. Hermann ein unbedingter 
Bewunderer der ( Joethisrhen Dichtungen und er gehört vor allen zu den .Männern, die (ioethes 
Muse nach mehr wie einer Seite hin beeinflußt haben. Der Dank des deutschen Volkes 
gebührt dem großen Philologen, der die Errungenschaften seiner Wissenschaft dem gestalten- 
den tienie unseres großen Dichters nahe brachte und ihn veranlaßte, durch seiue Nach- 
dichtungen die Mitwelt auf die Schönheit der griechischen Literatur aufmerksam zu machen. 
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4. 2luguft 1914. 

SEReinc lieben 6d)üler! 

Unfere ipergen beben unter bem (Sinbrudte ber (Sreigniffe, bie fid) in ben legten Sagen oollftogen haben. 

$or oier ^Bochen gingen roir wohlgemut in bie Serien — bie einen in ben 9Mb unb ine 
(Sebirge, bie anberen ans 3Heer — unb roir olle roohl haben uns an ber Erhabenheit unb an ber 
6d)önt)eit ber 9tatur, an ben Herrlichkeiten unferer fpeimat erfreut unb geftählt. Unb heute!? 

$)er feierliche (Srnft unb bie unoergleidjlidje Sdjroere ber Sdjidtfalsftunben, bie über unfer 
33aterlanb i)ereingebrod)en finb, muß aud) (Sud) alle, ob klein, ob groß, aufs tieffte berühren, ja, id) 
benke, n>ie ein $ulsfdj(ag burd) (Suer ganzes Ccben gehen. 

3d) brauche (Sud) nidjt au erjäljlen, roie all» gekommen ift. 2Ke Sreoler fujen an ber 9Teroa 
unb an ber 6eine, ja ihre 6d)anbtaten unb 6djurkereien fdjreien jum Gimmel, benn fie entfodjen 
einen "JBcltenbranb. Unfer herrlicher fltaifer, jju bem roir alle gerabe in biefen Sagen mit (Stjrfurdjt 
unb Stol^ unb mit felfenfcftem Vertrauen aufblieben, tjatte in feiner 3riebens(iebe bas 3Röglidjfte ge« 
tan, burdjbrungen oon bem tiefen SJerantroortlichkeitsgcfühl, bas ein ^errfdjer eines in ber Äultur 
fjodjfteljenben Volkes haben mufj, bas aber ben oerbrcdjerifdjen Slaroen unb ben tjintcrlij rigen 
Galliern mangelt. 

3n einen gerechten, einen heiligen ftrieg um bie <£hre, ja um bie (Sriftenj) bes fteidjes giehen 
unfere $eere. (Ss roirb aud) unter (Sud) kaum einer fein, ber nidjt oon Später ober Bruber ober 
35erroanbtcn 'Mbfdjieb nehmen mufjte, roie roir älteren oon unferen 6öhnen, roie roir ßehrer oon 
lieben Kollegen unb 3reunben. 2>as ^cr^ mag bluten bei bem ©ebanken an bie 6d)rcchniffe, bie 
ein heutiger fttieg mit all ben neuen SDlitteln mobemer (Srfinbung für ben ftampf auf bemCanbe, 
auf ber 6ee, in ber Cuft barbietet, roir müffen aber aud) roieber ftolg fein, jeber einzelne oon uns, 
roenn oon ben Unfrigen roeldje berufen finb, bes 33aterlanbes fjetligfte (Süter gu oerteibigen. 

5lud) ber Krieg hat eine reinigenbe ftraft. 2>a löfdjen alle bie kleinen unb großen ©egenfityc, 
bie fonft bie SDIenfchcn im einzelnen unb in Stänben trennen, aus; 3roiftigkeiten ber Äonfcffionen, 
ber politifchen Parteien gehen unter in bem einen großen ©ebanken : $)as 33aterlanb ift in ©efahr, 
ja in ber allergrößten, bie es je erlebte. 9Dir roaren fdjon lange bie beftgehafjte, bie meiftbeneibete 
Station, benn roir haben uns jui feltener ©röfce, ju SRadjt unb SReidjtum in ben langen 3Ticbens* 
jähren emporgearbeitet. 

etiles bas fteht auf bem Spiel. Unfere (Segner roollen 3)eutfdjlanb zermalmen! 

3)od) bas barf bei uns keinen Äleinmut aufkommen laffen. 9Ber jung unb kräftig ift, eilt 
begeiftert ju ben Jahnen, unb roir, bie roir jurüdtbletben, bürfen bie J)änbe nidjt in ben Schoß 
legen im mut« unb tatlofen ©rübeln über bas, roas kommen mag, fonbern roir müffen, ein jeber in 
feinem Seile, unfere Pflicht tun, arbeiten unb nidjt oergroeifeln. 3hr Sünglinge unb Knaben, bic 3t>r 
nidjt mitziehen könnt ins 5elb, madjt Sud) nütjlidj baheim in ben Ureiftunben, erleichtert unb erheitert 
bas fdjroerc, cmftc Ceben Suren Angehörigen, bleibt oon ber Straße fort, gebt (Sud) ernften 93e* 
fd)äftigungen hin' 9Bohl follt aud) 3hr mit Spannung ben großen (Sreigniffen folgen, bie fid) an« 
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himbigcn, unb immer roieber (Sure jungen ^erjen füllen mit Begeiferung, mit ©tauben, mit Hoffnung. 
SMefer Ärieg ift aud) für (Sud) eine i)erbc Sdnile; fie tetjrt (Sud) ben tiefen Crnft bes Gebens frühe 
kennen burd) bie fchredtenoollfte ©efabr, bic je über unfer Baterlanb hereingebrochen ift. (Sine folcfjc 
3eit, roie bie jetuge, ruft mit ehernem SDlunbe il)rcr nod) nidjl runffenfä^igen 3ugenb ju: 9Tutjc jeben 
Augenblick, um 3)id) geiftig tmb leiblid) tüd)tig unb ftark unb fittlid) feft ju matten! 

3n biefem 6inne roollen mir an unfere Arbeit roieber herantreten, mag es uns allen aud) fdjroer 
fallen, bie ©ebanken oon bem abzulenken, bas unfer JF)era 311m Springen füllt. 

W\x mollcn für unfere £eerc beten, mir roollen fcfthalien an bem (Stauben, baß bic Welt* 
ye|"rf)irf)tc bas H3cUc|ertd)t ift, bog ber alte (Sott nod) lebt, ber unfer Baterlanb oor hunbert 3ahren 
aus %>t unb ©cfahr errettete, mir roollen glauben an bic unocrroüftlid)e ©röße unb 3ubunft 
unferes ^aterlanbes. 

Sott fei mit Staifer unb 9teid), ©ott fdjirme unfere roadteren ftrieger unb oerleüje ihnen ben 6ieg! 

22. %iguft 1914. 

3n biefer ehernen 3eit, roie fie niemals ernfter unb fdjtoerer über unfer Baterlanb hereingebrodjen 
ift, roie fk aber aud) niemals ein einigeres Bolb oon Brübcrn gefehlt bat. roollen aud) roir 
uns nidjt nadj Religion unb ftonfeffüm oon einanber fonbern, roenn roir unfere ©ebanken unb 
^erjen unb JF)änbe &u jenem J^errn babroben emporheben, ber bie ©cfdjicbc ber Kölker lenkt. SDie 
%>t entroidtelt ftraft unb fdjmiebet jufammen unb letjrt beten. Wat es nidjt etroas ©roßes unb 
Iperrlidjes, baß eine aahllofe Wenge in Berlin, aus allen 6tänben unb Bekenntntffen &ufammen< 
gefe&t, nad) ber Kriegserklärung an 9tußlanb mit braufenbem ©efange „9lun banbet alle ©ott!" 
anfjob, baß jui anberer 6tunbe ein junger Rünftler auf bem 6d)loßplal} mitten in ber SRenge bas 
9Tieberlänbifd)e ©ebet „Wir treten jttun Beten" anftimmte unb $)unberte einfielen, baß ca. 30000 
3Renfd)en am Bismarck*3)enkmal, roo 3 : clbgottesbienft abgebalten rourbe, roie aus einem SOTunbe, 
bas Baterunfer beteten? 2>as fefte Vertrauen auf einen gerechten ©ott, ber fid) nimmermehr auf bie 
6eitc unferer oerlogenen ©egner ftellen bann, burdwittert foldhe klänge. ^Bir fpüren es alle: (Eine 
neue große 3eh ift heraufgezogen, ein gereinigtes, neu geeinigtes, mächtiges 3)eutfd)tum roie nie juoor. 
(Sin jeber, ob alt, ob jung, rourbe oon biefer "JBethc einer tjciltgcn 3eit berührt, rourbe innerlicher, 
riefer, ftiller, ftärker. 3d) benbe, aud) 3h r alle, liebe Sdjüler! 2)er einzelne mad)t, je älterer wirb, 
bie (Erfahrung, baß alltägliche $trgerniffe, SDlißhclligbeiten, <Snttäufd)ungen, (Entbehrungen, Hemmungen 
ihn oft mehr quälen als nötig, ja aus ber Raffung bringen, roäljrcnb ein groger, tiefer Sdjmerj 
il)n gefaxt unb getroft ftnbet. Wie ift bas $a erklären? 3n jenen Fällen fegen roir zu geringen 
inneren SBiberftanb ben Reibungen entgegen, in biefen ftemmen roir uns mit ber ganzen Äraft 
unferer 6eele bagegen. Unb ferner! Aus einem roirklid) riefen, großen Sdjmerj} erblüht gebeimnis* 
reidjc 9lnbad)t; roir fehen bem Geben felbft, bem SRenfchenlos, bem 6d)icbfal, ber ©ottbeit ins große Sluge, 

BMe bei bem einzelnen, fo ift es aud) bei bem beutfdjen Bolke in biefen 3Bod)en. 3Xe un* 
geheure ®efal)r, bic über uns fcfjrocbt, rjat unfere Bolksfecle ftark gemadjt jui 3nnerlid)keit unb 
Sittlichkeit unb ©laubensmut. Wk Schlacken fmb Schöben unb Sd)roäd)en gcroidjen, unb bas reine 
©olb bes gcrmanifd)en Charakters blinkt heroor. Wxx roiffen: (Es gilt bic große Brobe. ^ßir 
roohnen in ber SDtittc (Europas, man hat 3)eutfd)lanb bas J>erj (Suropas, bas Sr>erj ber 'JBelt genannt, 
fein beftes geiftiges Blut hat bies $yct^ über bie Bölker ausgeftrömt, unb oon ihnen ift roieber 
neues juirüdtgeftrömt. (Es mar ein ©eben unb 9?ehmen, namentlich groifchen 3>eutfch(anb unb (Snglanb. 
3e|jt hat biefes alle 5äbcn £crfd)nittcn, bie bie ftammoerroanbten Bölker oerbanben; es ift für oiclc 
oon uns unb für oielc babrüben felbft unbegreiflich. (Englifdjc Staatsmänner, bie immer bankbar 
anerkannten, roas fie 3)eutfchlanbs J)od)fd)ulen, 3)eutfd)lanbs Senkern unb 3)id)tern fdjulbeten, haben 
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mit irjrem 9Tamen bie Sfricgocr Klärung befiegelt. Unb anbere roieber rjaben offen erklärt, fie wer« 

ftänben irjr Baterlanb nid)t meljr, b. h. jene Clique, bie in (Snglanb feit etlidjcn 3af)ren bie Politik 

madjt. Unb roarjrlid), es ift ein 9tätfel: S)as $olb eine« Srjahefpearc, Scott, Snron, SReroton, SJlilton 

— roer nennt alle bie großen 9?amen, bie uns ebenfo gehören roie iljren Bolksgenoffen ? — oerbünbet 

fid) mit Slaroen unb Romanen, rje&t fogar bie gelbe SRaffe auf bie germaniferjen trüber! Unb roarum? 

'©eil bie fdjele SOTi&gunft unb ber bleicrje 9teib, biefe ©eburten bes brutalen (Sgoismus, bie Vernunft 

Dcrblcnbeten unb eine roarjrrjaft teuflifdjc Bosheit erzeugten, ein ungebcucrlidjes Bcrbretfjen rotber 

bie SHcnfdjfycit. ^ _ 

■Dod) — roenn bic SBclt ooll Teufel roär, 

6s foll uns bod) gelingen! 

Wir ftreiten für eine heilige Sadje, bie aus bem ©eiftc ber 'JBarjrtjeit geboren rourbe, mir 
Itrciten — uno oa& erRennen aucr) 01c |Ranoinaui|a)en -üolRer unD Die ©aimei^er uno nonci"l'u) auet) 
bie Amerikaner — für bie germanifdje ftultur. Kultur ift ©eftttung, bie fid) auf Religion unb 
3Roral, auf 3Biffenfd)aft unb föinft grünbet. Barbarei fmb tfönigsmorb, <£ib* unb ©hrenroortbrüerje, 
brutale ©eroalt, 6d)üffe aus bem Spinterrjalt auf Berrounbete unb Liener bes 9toten Sfreuges, ^Hartem 
unb anbere ©reuel. roie fie in Belgien unb Srankreid) unb 9luftlanb oon dauern unb Bürgern, oon 
Jrauen unb Äinbern oerübt rourben. — 

Sin beiliger 3orn gibt unferem Sdjroert bie 6d)ärfc. Unb mir roollen ©Ott banben, bafc er 
bieder auf bem beutfd)en Tieer, bas frei oon fcinblidjen Schaffen, unb auf bcutfdjer (Srbe, bie oon 
5rembcn gefäubert ift, fid)tlid) unfere ©äffen gefegnet fjot. 3m Often unb befonbers im heften finb 
fdjon jeijt rjerrlidje, ja geroaltige Siege errungen roorben. Unaufijaltfom ift ber Borfturm unferer 
oon einem ©eifte, oon glütjenbftcr Segeifterung befeelten Gruppen. ^Dir können bas Vertrauen, ja 
bie felfenfcfte 3uocrfid)t haben: „2>er Sieg mu& uns bod) bleiben!" $>Oß roalte ©ort! 

6cban 1914. 

9Iun laßt bic ©lochen oon 2unn $u Surin 
3)urd)s Canb frohlocken im 3ubelfturm! 
$)es ^lanuncnftoftes ©eteucht fadjt an! 
2)cr J)err bat ©rojjes an uns getan, 
ßhrc fei ©Ott in ber 5F>ötjc! 

5)a© ßieb ift bas Sebanlicb geroorben, bas uns burd) bic oier Sarjrjerjnte begleitet bat. ilnb 
roabrlid), es roar ein in ber SBeltgcfdjidjtc nod) unerl)örtes (Sreignis: ber 5all ber 5efte, ber Stur^ 
bes Äaifcrthroncs, bie Bcrnichtung unb ©cfangcnnabmc einer ganjen Armee: 25000 roaren gefallen, 
83000 OTann ftredtten bic Waffen, barunter ein SRarfdjall, 40 ©cnerale, 230 Stabsoffiziere, 2600 
Offiziere, alles Slticgsmaterial, beftehenb aus 320 5elbgefd)ühen, 70 ÜJTitraillcufcn, 150 Jclbhanoncn, 
10000 gerben, unb ber Äorfc. ber Ä'aifcr gefangen!! 

SBcnn roir uns beule in jene 3cit aurüchDcrfetjen, fo können roir unmöglid) bauon bie (Sreigniffe 
unferer jüngften Vergangenheit unb ber ©egenroart trennen. 5)enn bas 3al)r 70 ift roieber erftanben. 
^5on neuem roerben mit Blut getränkt bic 5elbcr, auf benen bamals gerungen rourbe. Die 2age 
oon 'BJeißenburg unb QBörtf) unb ©raoelorte unb SWeö unb Scban finben iljr ©cgenbilb in ben 
Sd)lad)tcn oon SRüIrjaufcn, Cagarbe, 5Jtct}, St. Quentin, SWe^ieree unb an ber SOTaas entlang, wo 
fic nod) fortbauern. 

3)odj roie in ben 44 Saljren alles im Berkel)rsleben, in Scdjnih unb $)cercsroefcn fid) ine Un- 
gemeffene gefteigert Ijat, fo audj bas QJölberringen ber legten ©odjen. Damals kämpften i?)unbert= 
taufenbe, jeftt Willioncnrjeere ; nid)t eine Sd)lad)t roirb gefdjlagen, fonbern eine ganjje 9?cir»e oon 



Digitized by Google 



Sd)ladjten gleidjzeing unb tagelang, unb ihr ©ebiet umfpannt 50, 70, ja Rimberte oon Kilometern. 
3&aljrlid) bas 'JBort gilt: Ellies „l)ebt ber Krieg ins Ungemeine", ins IRiefcngro&e, ©croaltige. 
1870 gab es nod) beine %itos, keine braf)tlofc Selcgrapijie, keine Cuftfdjiffc, nidjt jene ©cfdjoffc, 
roie fie in ßüttidj 'panaertürme unb Bctonplattcn zertrümmerten, Wa* mar bamals bie Urfache bes 
Krieges? 5rankreid) hielt bas (Suropäifdje ®leid)gerotd)t burd) Greußen nad) bem Siege oon Saboroa 
geftört, unb ber Kaifer ber Fronhofen roollte ben roackligen SJhron burd) Siege fefttgen. (Snglanb 
unb Nuglanb unb öfterreid) blieben neutral. (Snbc 3uli 1914 roirftte eine ganje Cegion oon Kricqe 
urfad)cn mit, bie mir jebodj leidjt auf eine Jormel bringen können, bie kaltherzig ber britifdje 
Detter aufftellte: Germania delenda est. Unb roas ift 2)eutfdjlanbs SJerbredjen gegen bie übrigen 
Kölker? (Es ift flehjig unb tüd)tig unb ehrlich unb Ijat bie anberen nicfjt, roie cinft fdjon in 3Biffen= 
fcfjaft unb Kunft, fonbern audj in Jr>anbel unb Onbuftrie überflügelt unb hatte bie Triftigkeit, fid) 
eine mäd)tige Flotte z" f djaffen. 2>amit mar bas europäifdje ®leid)geroid)t geftört! 3)od) es ift 
herrlich, roie bie 9?ot Kraft entwickelt, bas Selbftgefühl hebt unb Schwierigkeiten, Jpemmniffe. Klein* 
mut unb Serjagen übertoinbet. 2lls zunächft an ftufjlanb ber Krieg erklärt roar, ba badjtc unb 
f^offtc mancher nod): (Snglanb bleibt neutral, benn ftuftlanb roar bod) immer fein natürlicher SJeinb, 
bei ben 9\cibimciefläd)cn in äfften! (Snglanb erklärte ben Krieg. 3)a badjte unb hoffte mancher: 
3apan bleibt bod) fid)er neutral ! Jpat es bod) erft oor roenigen 3ahren IRufdanb niebergeroorfen, unb 
nun foll biefes an feiner 6eite flehen? Sollte Sapan alles bas, roas es oon uns gelernt f)at, mit 
fcfjnöbem Unbank oergelten? 3apan erklärte ben Krieg. $Babr rourbe jenes ©ebicfjt oon Rinthes 
aus 1904. — Optimiften hoffen jcljt auf Amerika. 2)odj bafj Amerika bie 3Baffen gegen fein ÜRutter* 
lanb ergebe, ift ausgcfd)loffen. 3)ie Sprad)e, bie feine treffe gegen bie Steutfdjen bistjer geführt bat, 
ift oon «Deutfdjenbafj erfüllt. — 6o lehrt biefer Krieg, hoffentlich für alle 3citen: Stelle bid), 
<Deutfdjlanb, im uiyertrenntithen 93unbe mit Öfterreidj, auf eigene 5ü&e! Siel) nidjt redjts unb nidjt 
links! 3Benbe bid) enblid) ab oon ber 'Muslänberei. 3>ie bringt nur Spott unb $ohn ein unb ift 
gan^ rrügerifdj in ber 9tot! 

^Bas jetjt Wilhelm IL erlebte, bas roar — in abgefd)roäd)tem SOTafje — fdjon feinem $(hn 
Jftiebridj II. befdjieben. 9er fdjrieb an feine Sdjroefter : „SXefcs 3ahr roirb man fehen, roas Greußen 
ift unb roie roir burd) unferc Kraft unb unfere SWannesjudjt mit bem Ungeftüm ber 5ranzofcn, ber 
SUilbheit ber Muffen unb ber Überzahl aller berer fertig roerben, bie uns entgegentreten". (Sr erfufjr 
bas ©leidje an Sücfcc unb Cüge roie fein Nachkomme jetjt; mit (Empörung ruft er aus: „0 3eiten! 
0 Sitten! *3Bat)rlid) beffer roäre es, inmitten oon Sigcrn unb £coparben ju leben als in einem 
3eitalter, bas fid) gefittet nennt, inmitten oon J>cudjlern, ftäubern unb Sreubrcdjern". Unb leudjten 
roir heute unferen ©egnern ins iperz, fo finben roir benfclben brutalen (Sigcnnuh, ber oor keinem 
^Hirtel niebriger ^Bosheit zurücbfdjricht. 3$on langer 5)anb oorbereitet roarb ein fchamlofer Überfall 
oon Nufdanb, beffen bespotifd)e SDtonardjie fid) nur nod) burd) Cänber* unb SDtactjterroerb aufredet 
erhalten kann, oon 3rankrcid), bas ben trieben oon 1871 immer nur als SBaffenftillftanb betradjtete, 
unb oon (Snglanb, bas ben (tedjnifd) unb geiftig unb fittlid)) überlegenen Konkurrenten auf bem 
Weltmarkt befeitigen mochte. Selbft ber cinfidjtigc Staatsmann Bums, ber ben Stanbpunkt ber 
Neutralität oertrat, fd)icbt bie Bölhcrocrroanbtfdjaft unb alle ftttlid)en Momente — roas haben fte 
mit Politik ju fdjaffen? — beifeite unb erklärte, bie Neutralität hätte jetjt roie 1870 ein gutes ©e» 
fdjäft für (Snglanb bebeutet, benn Frankreich unb 3)eutfdjlanb feien bamals gut flahlenbe Abnehmer 
geroefen unb hätten es roieber fein können. So ift für Burns ber Krieg (Snglanbs gegen uns eine gcfdjäft« 
lid)c ^Dummheit — roir aber fagen : 9Ben (Sott Derberben roill, ben fdjlägt er mit Dummheit. Bei ben 
(Snglänbern ift biefe ^Dummheit nidjt bloft intellektuell, nidjt blojj roirtfdjaftlidj, fonbern moralifdj; 
fic roiberftreitet aller höheren Vernunft. "BJir erkennen ja bodj immer mehr: Uns trennt eine ganze 
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fittlid)c B5cltanfd)auung oon unfcren ©cgncru, bcrcn *3Baffcii uon Jpaß unb 9teib imb Bosheit ocr= 
giftet finb. Die SRuffen haben ben SReuchclmorb oon Scrajciuo angeftiftet »nb feierlid) befiegclt. unb 
3Heud)eImorb oerridjten jranaofen unb Belgier alle 2agc. 3«, er gilt ihnen als Bflidjt. Der 
Sotenkopf eines uon Franktireure 1870 er fd) offenen preufoifchen Ulanen bient nod) heute beffen 
9?ad)kommcn als Sintenfafe, als Srophäe natbnalen J)elbcntums. Die Bchörbcn oon Stäbtcn unb 
Dörfern haben ©reife unb Srauen unb Knaben bewaffnet, bafo pc auf jeben Dcutfdjcn fdiöffen, ob 
er aud) bie Binbe bes 9loten ftreujes trüge ober uerrounbet fei. SJlan benke, bic Franken brängen 
über bic beutfdjc ©ren^e, ob eine beutfdjc Bauersfrau roohl eine Btftolc bann bereit hätte, um hinter* 
rücks ben Ahnungslofcn $u crfdjicften? 9a, roenn er iljrc (Shrc fred) antaften roollte, mürbe fic fid) 
oerteibigen roie bie Dorothea in ©oethes herrlicher Did)hmg. So oerfchieben finb bie ©runb* 
anfdjauungen ber ben Krieg führenben Bölkcr oon ben unfrigen. (Snglanb fpicltc pd) immer als 
6ittenrid)ter Suropas auf, fo aud) jetrt roieber. Dabei tritt es alles Bölkerredjt ber Neutralität mit 
lüften, hapert beulfche Gd)iffe in neutralen J)äfen, fd)leppt Deutfdje oon italienischen Sdjiffcn roeg 
nad) ©ibraltar, kura, es übt Seeräuberci. Seine Politik mar ja längft fd)on jenfeits oon gut unb 
böfc; gerabe bie ©igenfehaften, bic jeber cnglifd)c gemleman für ©nmbbebingung feines SBcfens 
hält: SBahrhajtigheit unb flnftänbigkeit, tritt bic qSoIitih mit 5ü&en. decil tthobes, ber brutale 9ln* 
frifter bes Burenkrieges, oertrat ben Stanbpunkt, unb ber ift tatfächlid) immer bei (Snglnnb mag* 
gebenb geroefen, menn aud] kaum je fo unoerhohlen ausgefprochen : „3ßas meinem Batcrlanbe nütjt, 
bas ift bas ^Rechte". Damit aber roirb jebe Sittlichkeit ausgcfchaltet. Sittliche B5eltorbnung ift 
Bhrafc, ^ed)t unb Billigkeit finb Sdjroächc. Der brutale ©igennuö bcrrfcfjc mit allen Mitteln ber 
Bosheit! — 5Dir aber führen, roie 1870 fchnöbe überfallen, ben Krieg mit reine m ©eroi ff cn. 
Der 3alfd)hcit haben mir bie 3Raske uon bem ©epd)te geriffen, unb mögen bic ©egner an hahnc; 
büd)ener Verlogenheit pd) übertreffen unb bic Neutralen unb bic eigenen Bölkcr jut täufd)en fuchen: 
Unfcrc Säten reben. Bor ihnen oerffummt unweigerlich alle 5>cud)elci. 

SBas 1870 uns ben Sieg gab, roas fd)on rjcitte geroaltige Zeiten erzeugte — mau benhe nur 
an Cüttid), OReh, bic mnfurifchen Seen — bas ift ber ©eift, ber in unferem <P)ccrc, in 
unferem ganzen Bolkc lebt. — Das kann aud) unter Sud), liebe Schüler, ein jeber begreifen unb 
möge es fid) jur iRichtfchnur nehmen: 9?ur bie 2rcue im Kleinen ermirkt ben (Erfolg im ©roften. 
Ocbcr Solbat roeifj genau, roas er gu tun hat, bis ins ©eringftc hinein ift er ausgebilbet, in ber 
fcanbhabung ber QBaffc, im SWarfa>2empo, i n ber Ausbauer, im ©ehorfom ; jebe Kompanie ift eine 
gefd)loffenc (Einheit; alle finb Kamcrabcn, unb ber Leutnant, ber 5ührer, roeifj fid) eins mit ihnen; 
er forbert oiel, roeil er fid) felbft nid)t fd)ont, aber er forgt aud) für pc. Alle Bataillone, ^Regimenter, 
Brigaben, Armeekorps pnb roie ©lieber eines mächtigen llhrroerkes ; im leitenben Hauptquartier laufen 
bie 9lad)rid)tcn, burd) Sclefon unb Autos oermittelt, ein, neue ©ntfd)lüffc roerben gefaxt, neue Auf* 
gaben geftellt, bic Kräfte am rcdjtcn Ort, au rcd)ter 3eit uerroanbt. „(5 s ift ber ©eift, ber fid) 
ben Körper baut!" Das gilt oon unferen bcutfd)cn JF)ccrcn. Das pnb nicht Sölbner, bie oon 
ber ^Werbetrommel ^ufammengenifen finb, bas finb nidjt breite, ftumpfc ^Raffen, fonbern jeber ein* 
jelne ift uon ber Bflidjt als einer pcrfönlidjen Berantmortung befeelt. Unb roie mit bem J)eerc, fo 
ift es mit bem ganzen Bolk. Die groftc %>t ber 3eit hat es jwfamnwngcfdjroeifjt. (Sin Ccib, eine 
Seele bas gange Bolk. Das Jpaupt ber Kaifcr, ber nie fo groft baftanb roie jckt. Alle finb 
©lieber eines Ceibcs, alle Brüber, uon bem Hillen %um Siege bis aum legten Atemzuge erfüllt. 
Unb barin liegt feine Unüberroinblidjkeit. 

Bom Stanbpunktc bes Sriebcns aus ift ber Krieg eine Bölkergcigcl in ber Jpanb ©ottes, 
er breitet Bernichtung unb Berberben aus, in feinem Solbc ftetjt ber SWäher 2ob; Staaten unb 
Stäbte fegt er hmrocg. Unb boch! %ir aus ihm finb Bölkerucrbänbc, Stäbte, Staaten, 3iuilifation, 
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föiltur heroorgegangch. ©r roerkt bte Ceibenfdjaft hetfrcr 33aterlanbsliebe unb ben H a fc roiber 
Tnrannei unb alles Söfe, er reifet alle Gräfte ber Seele $ufammen, hebt über ben ©igenroiUcn empor, 
er roirb juir Religion. Wie bie Tragbbie bic höchfte 3orm ber 5)id)tung ift, bie reinigenb auf 
bie ©efühle ber Menfdjenbruft einroirkt, fo ift ber ftrieg bie hcroifdje 3orm bes menfd)lid)en Gebens, 
er ift tragifd)c Ccbcnspoefie. Unb ba!)er gibt er ben 3lukcrungen bes ©mpfinbens ber Golfes 
feele ben 6til ber (Erhabenheit ober fchlichter $Bürbc, bie alles ©rieben bes einzelnen mit feinen 
SBünfdjen unb Hoffnungen unb Schmerlen untergeben lägt in bem einen ©ebanken an bas grojjc 
©anje. SDaoon jeugten aud) bie Snfdjriften unferer ins 3elb aiehenben Krieger an ben ©fenbatjn» 
0 ügen.*) «Bon bcmfclbcn helbenhaftcn ©eiftc ftnb aud) fo manche Ciebcr erfülll, „Ulanenlieb", 
„Äeiterlieb", „ftriegslicb", „$em <?>eerc", „©cbet ans $olk".**) 

3Jon aerobe^u hlaffifttjer <£infad)heit unb 9Bürbe bes Stils ftnb bte Berichte bes ©enerab 
quartiermeifters oon Stein. Sie ftechen oon ben prahlerifchen Cügcn ber ©egner cbenfo fdjarf ab, 
nric bie Telegramme ber beiben beTiegten Äönige oon benen ber beiben fiegreichen Äaifer, bie für 
bic innige 'JBaffenbrüberfthaft bic fjerjlidjften Töne ö u pnben roufjten. Unb roenn bie Heerführer an 
bas Hauptquartier ben (Srfolg tagelangen, heifjen Bingens melbeten, fo faßten ffe « in fünf '©orte 
jujfamtnen: „5)ie oorgefchriebene Cinie ift erreicht". 

3n folcher (Einfachheit liegt echte ©röfce. "JBir roollen uns nid)t überleben, aber mir roollen 
ftolfl fein. 3)er ©lan^ ber «Ruhmestat oon Seban roirb aud) burd) bie künftigen 3eiten ftrahlen. 
3Bcr aud) nur als 14 jähriger Sehunbaner jene rounberbaren Tage burd) lebte, ber oergifct fic nimmer. 
Unb 3hr alle roerbet bie ©röfcc ber ©cgenroart als einen un^erftörbaren Sdjat} (Euer Ceben l)inburd) 
bewahren. Möchtet 3hr ahnen unb mehr unb mehr begreifen, roeld)c fhtlichen 33olkskräftc jetjt am 
^Derhe finb, roas für Taten oollbrad)t roerben, nidjt blofe mit ber Glinge ober mit bem Kolben unb 
mit Kanonen, fonbern burd) bie ^flidjttreue im kleinen unb einzelnen, burd) bie Baterlanbsbegeifterung 
im ©an^en unb burd) geniale Tüchtigkeit. SBas haben roir fd)on erlebt — roas brachten bie legten 
Tage nod) — ein rufftfdjcs Seban bei Tannenberg! — roas roerben bie kommenben ^Bochen bringen? 
©troas nie 3)agerocfcnes au erleben, bas fdjrocllt bic Bruft, bas hebt jeben über fid) hinaus unb 
legt jebem, groß unb klein, "©fliehten auf. Äriegsbienft leiftet nidjt nur bas Bolk babraufcen, fonbern 
aud) bas $olk baheim, roenn es 33errounbete pflegt, Cicbc erroeift ben Sarbenben unb 9tot linbert in 
ben Familien ber Krieger, ja roenn es in ber täg(id)en kleinen Pflicht treu befunben roirb. 

9tod) ift es oerfrüht, Siegesfeiern 0 u halten — immer neue Maffen roerben 5ranjofen unb 
Muffen unb ©nglänber heranführen — aber roir roerben fie nicber&roingen burd) ben ©eift, ber in 
jebem ©cringften unb in bem Höchften niädjtig ift. Bon biefer 3uoerrtd)t erfüllt, rufen roir: 
ftaifer unb <Reich hoch! hod)! hod)! 

8. September 1914 

SDIeine lieben Herren Kollegen! 
OTeine lieben 6d)üler! 

©ine ticffdjmcraliche Mitteilung ift uns zugegangen: Unfcr lieber Manger ift gefallen. 

Mit ihm roarb ber heften einer bahingerafft. 3)arin finb roir alle einig, unb alle bie, roeld)e 
bem trefflidjen Menfchcn fonft näher treten burften. QBas mar es, bas fo unroiberftehlid) jeben fofort 
für iljn einnahm, unroeigerlid) fcffelte unb für alle 3eit fefthielt? 

•) ISera!. ba» Biidjleiti: „ÜJtit Grnft unb Sd)era in ben Krieg. Gtfenbalinouffdjriften otie ber 3cit ber elften 
SruppciilNförbtrung. ©cfammcH unb Ijerausacacbcn juni Beftcn beo ^Rotci^ trcinco oon Grimme" (OTünfter i. W. 
1914, ?Ifrf)enbt)rff, 30 ^fg ). &nm nicfjt unbcträd)Hid)en leil ber Sammlung fteuerten 6d)üler unfereo (Snmnornimft bei. 

••) Dicfc u. a. Wtbirfjlc rourben oon Sd)ülem oorgetraoen. 
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Gs roar fein burdjaus lautere« 'JBefen. ©er ©rieche nannte einen foldjen 9Rann xuXw; xAyaih^ 
— ber Börner anima Candida. 

2RH feinem freunb(id)en unb bcfd)eibenen unb bod) beftimmten unb feftgegrünbeten 3Bejen, mit 
feiner gebiegenen $üd)tigkeit unb ^iffenfd)aftlid)keit rourbc er feinen Slmtsgenoffen ein hochgefdjätoter 
College unb mit feinem hcrrliä)en Charakter ein lieber, treuer, unoergefjlidjer Sreunb. 

Seinen Schülern — unb 3hr alle roerbet rooi)! bas ©lüdt gehabt haben, feine 6d)üler kürzere 
ober längere 3eit geroefen ju fein unb 3hr roerbet es beftärigen — feinen 6d)ii(ern roar er ein be* 
geifterter 2)olmetfd) ed)ter Frömmigkeit in ben Rcligionsftunbcn, edjter 35aterlanbsliebe in ben ©e^ 
fd)id)tsftunben, ein SWufter an ©eroiffenhaftigheit, oon höcfjftem päbagogifdjen ©cfdjick in allen übrigen 
5äd)ern, ein (Erzieher oon ©ottes ©naben. Jern jeber 6d)abIone unb jebem Sd)cinrocfcn, roar er 
burd)glül]t oon jener SJtenfdjerxfreunblicrjkeit, bie allein bas (Sräiehungsroerk rocrtooll geftaltet, ben 
(Eltern ftets ein gütiger Berater, (Sud) Säuglingen unb Knaben ein oäterlidjer 3ireunb. 60 roirb er 
unter ben Dielen fortleben, bie ihn kennen unb fd)ät)en unb lieben lernten. Unb nun liegt fein 
Üagerocrk uor ber 3cit abgebrochen ba. 

J)ugo ^langer rourbc am 4. Februar 1878 ju Obernberg in Steffen geboren, als Sohn bes 
coangcl.=luthcr. Pfarrers SDIetropolitan a. 5). (Xl)riftian langer, beftanb bie Reifeprüfung am ©nmnafium 
■ui Harburg am 30. SOTärj 1895, ftubierte Sinologie in Harburg unb Berlin, bann ©cfd)id)tc unb 
^hilofophie, beftanb 1899 bie erfte theolog. Prüfung unb bas fogen. Scntamen, erroarb ben 2>oktor* 
grab 1901 unb in ber Oberlehrcrprüfung bie Befähigung für Religion unb ©cfrfjidjtc für bie oberftc 
6tufc mit 3lu&3eid)nung, legte bas Seminarjahr am Ägl. ©nmnafium in (Eaffel, bas Probejahr 
teils in ^Harburg, teils hier am Sgl. Äaifcr*Friebrid)s*©nmnafhim ab. 

60 hatte unfere Sd)u(e bas ©lüdt, ben trefflichen Bäbagogeit unb herrlichen SDlenfdjen oon 
Oftern 1904 bis jeht ju ben Shrigen $u wählen; am 1.3(pril 1905 rourbe er feft angeftellt. 3m 
OTai 1904 hatte er bie Che gefdjloffen. 

Unb nun ift all bas ©liick, bas er um fid) oerbreitetc, in Srümmer gefunken. 

2>cr Ärieg rief ihn 311 ben Jahnen, ben unaufhaltfamcn Siegesaug burftc er miterleben, atn 
31. 'Mnguft traf ihn ein ftopffdjuft im ©efedjt bei Rcthel in 5ranareid). So hat er ben Jrfclbentob 
gefunben auf bem Felbe ber (Ehre! 

Seit altcrshcr preift man bie glücklich, benen ein fo ruhmoollcs ßnbe juteil roirb. Unb 
2acitus fagt oon ben alten ©ermanen: lamenta ac lacrimas cito, dolorem et tristitiam tarde 
ponunt: 3ammcrn unb Sränen legen fie fchncll, Schmer^ unb Wehmut langfam ab — feminis 
lugere honestum est, viris meminisse: 5)er Frau jiemt bie Trauer um ben SEotcn, bem SHannc 
bie (Erinnerung. 

Unb roahrlid) : eine tiefe, fchmerjlichc Cücke ift in unfere Reihe geriffen, fie roirb fid) in langer 
3ett nidjt fdjliejjen; er roirb uns allen überall fehlen, unb unfer $>erfl brennt in tiefem SHitgcfühl, 
roenn roir an feine SBitroc imb bie brei kleinen Äinber benken. 

Bei folgern Sd)ickfalsfd)lage erkennen roir bie Wahrheit bes Portes ber Eiligen Schrift: 

(Sin OHenfd) ift in feinem Ccben roie eine Blume, bie ba frühe blühet, aber balb roelk roirb, 
unb roie bas ©ras, bas bes 3(bcnbs abgehauen roirb unb oerborret! 

3n ber Reife ber 9Rannesjahre, in ber Blüte bes Familienlebens, auf ber SBalftatt bes Bater* 
lanbes: fo ift er bahingerafft. 

(Er roirb fortleben in bankbarer, liebeooller (Srinnerung bei uns allezeit! 

Vale pia anima! 
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19. September 1914. 

Über bem großen Kriege, ben roir je&t führen muffen — gegen eine gany Welt oon 5einben 
— fteljt bas "JBort: Per aspera ad astra M 3)urd) 9?ot unb Üob jum Siege!" 

<5s ift nod) immer ein partes, feiges fingen, bas fid) jejjt auf ben franaöfifrhcn Sd)lach> 
felbern, feit oielen, langen Sagen, auf rocite SDteilen t)tn ooll^ietjt. $crroöt)nt burd) ben ungeftümen 
Siegesjjug ber erften ^Bochen, roarb roohl mancher hier baheim frhon kleinmütig unb ungcbulbig. 3ft 
bod) bie ©ebulb eine 2ugenb, bie in ber mobemen J>aft unb Unraft uns feurigen am fdjroerften 
fällt, fdjon in 'Hlltags^eitcn, roie oiel mehr jetjt, roo roir Sbas Häufchen ber 3eit, bas Sollen ber 
"Begebenheit roie ein hörbares unb fid]tbares 6d)reiten ©ottes burd) bie 3Beltgefd)td)te ocrfpüren. 
Ghrlid) unb offen beckt unfere Jpecresoerroaltung bie Schwierigkeiten unb j?>emmniffe auf, bie fid) bem 
Siegesauge entgegenftellen, roährenb bie franjöfifchc Regierung oon Anfang an bie Ungebulb ihres 
fcnfationslüfternen Volkes mit ©lürhsbotfchaften befriebigte b. h. belog unb betrog, fo baft es burd) 
bie Wahrheit um fo tiefer herabgeftürat roerben mufttc. Unb jefct oermag es roohl kaum nod) in 
einen glücklichen Ausgang ftd) binein^uträumen. 

6d)roeigcn, nicht oiclc Worte machen, ernft bie 3)inge auffaffen, ja fdjroer, ticffdjrocr fic nehmen : 
bas ift beutfehe *2lrt. Unb burd) 6d)roeigen ober burd) roenige Worte ohne Rühmen unb prahlen 
hat unfere Heeresleitung uns ^ur ©ebulb erlogen, aber aud) a" feftem Vertrauen, ju Siegesgeroifthcit. 
Unfere 6ad)c ift gerecht, ift fjeifig, benn fie ruht auf Sittlichheit, auf 3Bahrhaftigheit. 

(Ss ift keine Überhöhung, roenn roir uns mit (Sntrüftung abroenben oon bem 5rcoelmute unfercr 
3einbe, benen jebes SHittel, aud) bas Dcrrocrflichftc — roie tücbifd)er SDleudjelmorb — red)t ift, um 
3>eulfd)c ju oernichten, unb bie Cüge auf ßüge häufen, um bie Ungebulb ber Kölker ju befd)roid)Hgen 
unb um brohenben Aufruhr ^u unterbrücken — aber am (Snbc kommt bodj bie Wahrheit an ben 
2ag, unb ©ott, ber bie SBahrbeit felbft ift, läftt feiner nicht fpotten. 

35or ber "JBahrheit mäd)t'gem Siege 
«erfchroinbet jebes Werk ber Cüge. 

2>as ift bas grofte, herrliche (Erlebnis unferer Jage für jung unb alt. Wie befreienb oon 
einem 2llb ber' Sorge roirkte geftern auf uns alle bie 2k>tfchaft, baft enblich ber 3einb an ber Oife 
unb SOTarne roeid)e unb baß feine 3Biberftanbshraft gebrodjen frheinc. Oubel wib 2)ank 50g braufenb 
burd) unfer <F>era» als bie ©lochen roieber Sieg läuteten, ©ott ift für uns — roer mödjte baran 
aroeifcln? — ©ott ift unfere fefte $urg, unfere 3uoerficht unb Stärke. 3u ihm beten roir: #ilf 
uns aud) fernerhin, bie fchroere 3eit in ©ebulb unb Jöoffnung tragen, hilf benen, bie in ber 5erne für uns 
kämpfen, leiben unb fterben, ftähle bie Kraft ihnen, bie faft Unmenfd)liches, Ubermenfd)lid)es an dnU 
behrungen unb 31nftrengungen erbulben unb mit feftem SWutc bie Bahnen ju immer neuen Siegen tragen ! 

^err ©ott, ber bu bie kolken unb bie ^Binbe, aber aud) bie Sd)(ad)ten ber Kölker lenkft, 
fei mit unferen beeren unb fei uns allen gnäbig! Slmen. 

29. September 1914. 

3ht erhaltet t>cutc bie 3eugniffc über bas nunmehr ablaufenbe erftc Sdjul«S)albjahr. 2)cr 
grofte QBeltftrieg — bas fpüren roir roohl unb bringen es in 3lnfchag — h°* autr ) ® urc ©cmüter 
in Erregung oerfetjt, aud) roohl mandje burd) ernfte unb fdjroere (Srlebniffe oon ber Sd)u(arbeit ab* 
gelenkt; bod) aud) nidjt roenige glaubten, bie oeränberten 35erhältniffe benuhen ju bürfen unb bie 
3cit auf ber Strafte au oerbringen. Slnbcre haben il)re Sütufte unb ihre junge Straft in ben 5)icnft 
ber groften Sad)c geftellt unb als 9labfahrer ober als 'Bcrrounbetenpflegcr ober mit anberer Kriegs* 
fürforge fid) nütjltcf) gemad)t. 3)as roar red)t unb brao. — (Eins muft biefc furchtbar ernfte unb 
herrlich grofte 3eit uns alle, alt unb jung, lehren: 2Bcr jeht nid)t feine oolle ^5flid)t tut, ber ift ber 
©röftc unferer Sage nietjt roert. 

9Bos bie friere brauften im Selbe in unbcfd)rciblichcn 2lnftrcngungen unb Entbehrungen, mit 
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IBunben unb 2ob erftretten, bas ift oor ollem für bie heutige 9ugcnb beftimmt. 3hr roerbet bie 
3rüd)tc geniefjcn. 3)rum müfot 3tjr beren roürbig fein ober roerben. 5Bcr roill fagen, roas in bem 
Sdjofjc ber 3ubunft liegt? 9er (Srnft ber 3eit forbert eine eiferne 3ud)t für bie 3ugenb, auf ber 
bie fpäteren ©cfdjicfec bes Batcrlanbcs beruhen. 2)rum ruftet unb roappnet (Sud) jur rechten 6tunbe, 
prüft (Sud) felbft fchonungslos, nehmt guten 9?at, ben milben unb ftrengen, ja aud) ben harten, 
roillig auf unb glaubt: Wenn bie 6djulc in ben 3cugniffen über (Sud) richtet, fie tut es im heiligen 
(Srnft, um (Sud) 311 förbern unb bem (Sanken, bem Baterlanbe, &u bienen! Um uiele oon (Sud) 
müjjtc unb hönnte es beffer flehen, roenn ber 'JBille ba märe. 9tafft (Sud) alfo auf! — 2)urd) 
unfer ganzes Bolh geljt ein ftarber 6trom einer inneren (Srneuerung unb ^Jicbcrgeburt. Cafet aud) 
3hr (Sud) oon biefem ftarken 6rrom erfaffen ! 3hr müßt iljn allenthalben fpüren. 3n ber ftirdje, 
in ber 6d)u(e, im (Slternhaufe, in 3eitungen, in ßiebern unb Büdjerrt. 

9teben ben (Srbfeinbcn, ben 5raiu/)fen, finb bie (Snglänber unferc erbittertften unb rjaffene- 
roertefren 5einbe. *2Bollen mir immer nod) mit il)ren 3littern uns bebedien unb glauben, es fei 
feiner, beim6piel bie cnglifdjen Ausbrüche game unb play ufro. $u brauchen als bie beutfdjcn? — 
•©ollen mir wirklich immer nod) adieu ober adjes ober adjös täglid) Diel(cid)t ein Shitjenb mal 
fagen ober rurjig anhören anftatt bes fo innigen, roarmen, treuherzigen ©rüfe ©ort! Ccb roohl! 
©uten lag! %u\ '©ieberfeijen ufro.? Seib beutfd)e Änaben unb 3ünglingc bis ins ÜKarh! b. i). aud) 
bei jebem Wort, bas (Sud) auf bie 3unge hommt! 3ft es nid)t ein l)errlid)er ©ebanhc: Warn 
bie fiegreidjen Äricger heimhehren, bann follcn He ein Bolh finben, bas alle foldje Unarten ber 
Jremblänbcrei abgelegt tjat, ba foll ihnen eine 3ugcnb entgegenjubeln, bie in allem unb jebem, in 
Dcnbcn unb 3ühlen unb in ber Gprad)e bernbeutfd) ift? 3ange ein jeber mit ftd) f elber an unb 
roirhe in feinem Greife! 6s roäre bod) rounberbar, roenn bas nidjt hülfe. Äönnte nidjt ber 3unge 
aud) einmal ber (Steher ber Gilten roerben?! 3d) glaube, bas pafet (Sud) in ben 6inn! ©ut, 
erprobt es! — 

%in roollcn roir Äriegspoefie in Wort unb 2on erklingen laffen. 

15. Ohtober 1914. 

Seitbem roir uns l)ier oerfammelten, ift e i n grofjes, hodjbebeutfames (Srcignis auf bem ftYiegs» 
fdjauplaljc eingetreten: 2)as ftol^e, reid)e, mäd)tigc 'Hntroerpen ift gefallen! (Sine ricfcngrofjc Beute 
ift unfer geworben. — 3lm Sage auoor hatten bie (Snglänber bie 6tabt nod) für uneinnehmbar er» 
blärt! Unb als ber 5all fid)cr roar, trieben fie bie oerängfteten Berooljncr, bie in bie Heller fid) 
geflüchtet hatten, hinaus, mit ber fürchterlichen Mahnung, fie follten oor ben 2)eutfd)en flüchten, benn 
bie ftädjen ihnen bie klugen aus ! 6ef)en roir in englifche 3(luftrierte Blätter ber Sage, fo fd)aubern 
roir jurüch oor ben Silbern grauftger SHorb» unb Schanbtaten, bie unfern öolbaten jur Caft gelegt 
roerben. 3a, fie finb fo fürdjterlid), baf) ein jeber oon uns für bie Unmöglichbeit bie $anb ins 
Ueucr legen roürbe. (Sbenfo roirb oon oielen Seiten beftätigt, baf) bie fran&öfifchen ©efangenen 
immer unb immer roieber Derfid)ern, man Ijabe ihnen gefagt, roer ben 2)eutfdjen in bie 5)änbe falle, 
loerbe füfiliert, b. h. niebergemadjt ober fchänblich zugerichtet, unb rourbe ben ©efangenen bie übliche 
6d)onung unb 9HiIbe 511 teil, fo roaren fie übcrrafd)t unb rourben mifjtrauifd), fie roitterten eine 
Cift bahinter. 3n allen cnglifdjen unb fran^öfifdjen Blättern roerben roir, bie an ©eiftes« unb 
^erjensbilbung bod) mit jeber anberen Station es roohl aufnel)men können unb reicher an fdjöpfcrifdjen 
©eiftern auf allen ©ebieten als irgenb ein Bolb ber Welt fonft fhib, als 5>unnen, als Barbaren 
ocrfdjricn. 'JDoher flammt nun biefe furdjtbare Bcrjerrung unb (Sntftellung ber Wahrheit? 9Tur 
aus bem $)a&, ben ber ftrieg gegen ben Seinb einflö&t? Sttur aus ber Cuft, biefen möglidjft fdjroarz 
&u malen unb &um 3lbfdjeu hinauf teilen? 3d) glaube nidjt, aud) roenn beibes mitroirben mag. 2He 
(Snglänber fudjen uns feit langem fdjon überall in ber Weit fo fd)(ed)t jui machen, roeil fie etnfach 
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uns in unterer (gljrlidjheit unb Befcrjeibenhctt nid)t oerftehen, roeil ihnen unfer 'BJefen gana fremb ift ; 
üiüfba fie biefes als etroas Ungerobljnlidjes, ©rofoes, Ungeheures fürdjten, roollcn fic es mit uns 
aus ber SBelt fdjaffen. 

3Bir wollen nidjt ^harifäcr fein unb uns an bie «©ruft fdjlagen mit bem ©ebet : „J)err ©ort, 
id) banhe 3)ir, bafj id) nidjt bin roic jene ba !" (Ss gibt bei allen Stationen gute unb fd)led)te SDtenfdjen. 
3)od) b a » foürcn mir in biefer großen 3eit, unb b a s ift eine ftäf)lenbe Überzeugung : <5s ift ctroae 
in unferm Bolhe, bas ift fo eigen, fo Ijerrlid), bafj es bei ben anberen Nationen fid) nidjt finben kann, 
es ift eben bas, mos in ben beften SDTännern unferer ©efd)id)te bas bcutfdje SBcfcn ausgemadjt hat unb 
in biefer ober jener Jorm ju einem bauernben Befitjtum gcroorben ift. <5s ift bas, mos unfer SJolh 
hod)gebrad)t t)at. (Es ift bie Siefgrünbigkeil, mit ber mir $>eutfd)c, b. 1). bie heften oon uns, alle 
5>ingc in ber 3Belt, ©ort, 9tatur, ®efd)id)te, uns felbft aufoufaffen gcroohnt finb, bie ©rünblidjkeit, 
bie aud) bas kleine aus Gebe jur «JBahrhcit nidjt mifjadjtet ober übcrfteljt, bie roiffenfdjaftlidjc 
Südjtigheit unb bie ©eroiffenhaftigkeit in allen Dingen, feien fie tedjnifdjcr, feien fie geifHger unb 
fittlid)er 91rt. 2)en inneren 'JBert einer Sadjc über ben äußeren, bas <£roigc über bas 3eitlid)c, bie 
^Barjrfjeit ber 3bee über bie 5lüdjtigkcit ber (Srfdjcinung $u ftellcn: bas ift edjt beutfd). 

Unb bas ift offenbar ben anberen Stationen in ihrer ©efamtijcit fremb unb unocrftAnblid). 
6ie meffen uns mit ihrem eigenen 2Rafce — unb bas langt nidjt. 6o geraten fie in bie Wut bes 
9?eibes unb ber Berfcleinerungsfudjt. SB i r braudjen nidjt *>eudjelei, ßüge, Berleumbung mic bie 
(Segner. 3)as finb ©eburten ber Sdjroädje. Wn fühlen uns ftark! — ©erabe (Sure jungen 
Seelen müffen ja erfd)auern oor bem ©räfjlidjcn, bas bie 5 c i n b c an Berrounbeten unb ©efangenen 
tatfädjlidj oerüben unb bas fic uns anbidjten, als ob es beutfdje 3lrt märe, SBchriofen, Unfdjulbigen, 
Berrounbeten bie klugen aus^ufteerjen unb Sranb unb SOTorb aus Cuft am Brennen unb Horben 
Au oerüben! — 5>egen mir alle um fo ernfter unb treuer bas, roas bas Befte an unferm beutfdjen 
•JLVfen ausmacht! "öebenkt aud) 3ljr immer, roas ein 3Jolk rjod) bringt, roas jeben einzelnen, alt 
ober jung, jum 3ie(e führt, bas ift fd)lid)te, cljrlidjc Südjtigkeit unb ©eroiffenhaftigkeit. — 3n biefem 
Sinne roollen mir bas 3Dinter= Jpalbjaljr beginnen unb in all ber Sfricgsnot foredjen mit bem 
«Pfalmiften (25): 9tadj bir, £crr, ocrlangct mid). SDlein ©Ott, id) hoffe auf bid). Caft mid) nidjt au 
fd)anben roerben, bafj fid) meine 3 : einbc nidjt freuen über mid). Denn keiner roirb jui fd)anbcn, ber 
beiner rjnrrct ; aber $u fcfjanbcn roerben müffen fie, bie lofen SJerädjtcr. Ceite mid), S)cn, in beincr 
■JBafjrfjcit unb lehre mid) ; benn bu bift ber ©ott, ber mir hilft ; täglid) harre id) beiner. Siehe, bafj 
meiner 5einbc fo oiel ift, unb fic hoffen mid) aus 5reoel. Beroahrc meine Seele unb errette mid) ; 
laft mid) nidjt au fdjanben roerben, benn id) traue auf bid). Sd)led)t unb redjt. fo erhalte mid) unb 
behüte mid), benn id) harre beiner. ©ott, erlöfc unfer 33olk aus aller feiner 9?ot! — 

5. Dezember 1914. 

Sllle Religionen prebigen bie Ciebc. Unb bod)! — $ic SBclt mar oiellcid)t nie fo fehr mit 
$>afc gefüllt roic jc&t, roo bie mäd)tigften Kölker ber (Srbc in blutigem Äricgc flehen. 3ebe Nation 
ift oon bem guten, ja heiligen ftedjte iljres ftaffes oöllig überzeugt unb burdjbrungen. Unb roir er* 
fd)raken roohl bei Beginn bes ftrieges über ben lobernben iöafo gegen uns unb rourben in beffen 
Verlaufe immer mehr nod) geroahr, roie roenig £icbc ber Dcutfdjc in ber geniest, aud) bei ben 
9ieutralen, roic Söollanb unb 3talien unb gar Amerika ; crguiAcnb roaren nur einzelne Stimmen aus 
Shanbinaoicn. Das gibt *u benken unb forberl $ur Selbftnrüfung auf. 2(nbcre tabcln, uerurteilen, 
hoffen ift leidjt, fid) felbft, aud) in ben Sdjroädjcn erkennen unb bann fid) beffern ift fd)roer. 3d) 
roill burd) einen Bcrglcidj bie Stellung Deutfdjlanbs unter ben anberen Völkern ocranfd)aulid)en. 
3d) roähle ihn aus bem (£udj am nädjften liegenben Bereidje, bem ber Sdjulc. 
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(Es mar einmal ein ungewöhnlich begabter unb tüchtiger fötabe, ber trat neu in eine mittel' 
mäßige, arg oerroilberte Älaffe ein. (Er mar nur arm, aud) fehlte es ihm an richtiger ©eroanbtheit 
unb Cebensart; roenn bie anberen leidjtfinnig oergeubeten unb fid) beliebt mad)tcn, mußte er fparfam 
fid) beifette briidten, bas mad)te ihn fd)eu unb ängftlid), aud) roohl ein roenig knickerig. 3Rand)es 
flickte er ben anberen abzulernen, bod) fein etroas täppifd)es ^Befen babei $og ihm Spott, aud] roof)l 
Verachtung ga. 3ebod) gelang es ihm, kraft feiner (gaben unb feines (Eifers, alle 3Hitfd)üler in ben 
Stiftungen auf ben oerfdjiebenen 'JBiffensgebieten &u übertreffen. Das erregte 9?cib unb SHißgunfl, 
£umal ihm rechthaberifches VJefen nidjt fremb mar. DTodj fdjlimmer aber mar es, baß er oon bem 
ftärhften unb geroiffenlofeften Warner oben auf bas nieberträd)tigfte bei ben übrigen uerläumbet mürbe, 
fo baß allmählich faft alle gegen ihn ftanben, nichts mehr oon ihm roiffen mollteu unb it)n oerab» 
fdjeuten. (Er konnte tun, mas er roollte, aUes rourbc ihm falfd) gebeutet, in bäßlichfter SBcife oer< 
breht unb oerjerrt. Strebfamkeit rourbe als 6trcbertum, feine Vefcheibenheit als 5Raske, feine 
?reunblichkeit unb 5riebfertigheit als Jpeuthelei angefehen. 3)as machte bem 31rmften große Sorge. 
Wa% blieb ihm ba übrig? Seine (Ehre konnte er bod) nidjt mit 3üßen treten laffen. Da er ein 
kräftiger Vurfche mar, ber aud) körperlich feinen jDiann ftanb, mar fein Vlan balb gemacht. *2fuf 
einem S?laffem2lusfluge fing ber brutalfte unter ben ©enoffen roieber an, ihn $u foppen unb ju 
hänfeln unb ihn anzugreifen ; unb bie anberen fielen aud) roie eine bleute kläffenber Jpunbe über ihn 
her. Da nahm er alle (traft ^ufammen, brückte bie fdjroädjeren ©egner beifeite unb packte ben 
fdjlimmften fo feft, baß ihm Jwren unb Sehen oerging unb baß er &u Voben ftür&te. Die anberen 
maren roie oor ben Äopf gefd)lagen unb ftaunten; fo oiel Sd)ncib unb 3Rut unb Äraft hatten fie 
bem bisher Verkannten nid)t augetraut. Dk Stimmung gegen ihn fdjlug um. Valb tourbe feine 
5reunbfd)aft gefud)t, au» Achtung errouchs Vertrauen, aus Vertrauen fogar Ciebe, unb bie übrigen 
orbneten fid) roillig bem Starken unter. 

Soroeit bas ®(eid)nis. (Es bürftc burdifidjttti genug fein. 3)eutfd)lanb ift ja erft fpät als 
gleichberechtigte 3Rad)t unter bie übriqen 3Räd)te getreten. Die Völker fahen im $eutfd)eu oieifad) 
nur ben 3)uckmäufcr unb Vüd)errourm, ben 2)enker unb Sräumer. (Erft nad) unb nach erkannten 
fie, baß geiftiges Riffen unb können aud) für Scchnik unb Onbuftrie unb für ben kaufmännifchen 
J>anbel oon hoher Vebeutung fein kann, baß bie allgemeine Volksbilbung oon hödjftem Segen, 
bie militärifche 3ud)t eine oorjpiglidje (Eharakterfdjule fei, kur$, baß 2)eutfd)lanb mit feiner ©rünb* 
lidjkeit unb (£r)rlicf)kch, mit feiner jugenbfrifdjen Äraft ihnen überlegen fei ; befonbers (Snglanb empfanb 
ben Störenfrieb als läftig, unb fo fuchte es ihn unter «ufhekung ber anberen Staaten ju oernichten, 
mit allen Mitteln, aud) ben oerroerflichften. $)eutfd)lanb jebod) trotte ihm, unb nod) jetjt flehen fie 
einanber gegenüber, hoffen mir, baß bas ©leidjnis aud) in feinem Sd)luffe bie Vef tätigung finbe! 
— Unb mas bann? Da 5)eutfd)c roirb bas Urteil ber anberen Völker über fid) nicht oöllig in ben 
SBinb fd)lagcn bürfen; er roirb nidjt roie ber römifchc 2nrann benken: „Wögen fie mich hoffen, 
roenn fie mich nur fürdjten!" (Er roirb fid) mit ihnen frieblich unb fd)ieb(id) abfinben müffen, am 
beften roirb er bas tun, mas roir kürzlich bei Sacitus oon 31gricola lafen, als er junt J)eeresbienft 
nad) Vritannien ging. Da heißt es: „(Er roar beftrebt, fid) mit ber Vrooinj} bekannt ju machen 
unb bem $)ecre bekannt ju roerben, oon ben (Erfahrenen ju lernen unb fid) an bie Vcften ju halten, 
nirgenbs fid) prahlenb uor^ubrängen, aber aud) nirgenbs aaghaft fid) jurückjuhalten, ftets ebenfo 
oorfichtig roie energifd) &u hanbeln". — 3)as finb V3orte ooll Staatsroeisheit unb Cebensklugheit. — 

%n ©orte© Segen aber ift alles gelegen. Unb fo beten roir mit bem (62.) Vfalm 3)aoibs: 
5Heinc Seele ift fülle ju ©ott, ber mir hilft, benn er ift mein £ort, meine S)ülfc, mein Sd)u$, baß 
mid) kein Sali ftürjen roirb, roie groß er ift. V3ie lange ftdlet 3hr alle «Einem nad), baß ihr 
ihn erwürget, als eine hemgenbe VJanb unb jerriffene 9Rauer? Sie benken nur, roie fie ihn bämpfen, 
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unb fleißigen fid) ber Cügcn. 'Bber meine 6cclc harret nur auf ©Ott; benn er ift meine Hoffnung. Du, 
$crr, bift gnäbig unb be^a()left einem jeglidjen, roie ers oerbienet. Sein. 

23. Dezember 1914. 

"2Bir feiern in biefem 3ahr ein SBeiijuadjten roie nie jujuor. Wer oermag es $u ertragen, bas 
öeb, bas fonft in unfer $>crj jubelnb hincinklang unb oon unferen dppen roibertönte: 9 bu fröhliche, 
o bu feligc SBeiljnadjtsaeit ! Die frohe herrliche 'Botfdjaft: „triebe auf (Srbcn!" bie Ijören mir heuer 
nimmer. Die Saufenbe unb $lbertaufcnbc, bie als ftille Sdjläfer in frember (Srbc ruhen, bie Saufenbe, 
ja Millionen, bie brausen im Selbe ftchen, unter ferneren Gntbehrungen unb 3(nftrengungcn, unab* 
(affigen ©efahren ausgefegt unb bem $obe ins ^luge fdjauenb, fdjroeben uns im (Seifte oor unb 
laffen keine red)te 5reube aufltommen. Unb in roie oielc *>aufcr finb infolge bes furdjtbaren Krieges 
6orge unb Summer, Srauer unb 2rübfal eingebogen! 'äudj 6ud) ift fo mancher 3lnocrroanbtc 
unb 3reunb entriffen roorben, aud) Sud) allen ift bie 6d)rocre ber 3cit oerftänblid) geroorben. 31ud) 
mir in unferer Sdjule haben einen eblen Äollegcn ocrloren. Doch roamm feiern roir benn überhaupt 
«JBcihnadjten, roarum yinben mir bod) bie Serben an bem SBeihnadjtsbaum an, unb roarum roerben unfere 
lieben Jelbgrauen es babraußen in ben Sdjühengräbcn unb in ben eroberten Dörfern unb 6täbten bod) aud) 
tun? 6s gibt aud) flroifdjen 3reubc unb Irübfal eine SDlitte. Das ift ber (Srnft, bas ift bie SBeihe ber 
Dankbarkeit. 9Btr tjaben allen ©runb, an biefem Ghriftfeftc ju rufen: „6hrc fei ©ort in ber Spöhe!" 

Die ©röße ber ©efahr, in ber unfer SJaterlanb fdjmebte, bie 6orgc um bas, maß kommen 
kann, bas ^offen unb fangen finbet ein ©cgengeroidjt in bem Danke für bas, roas bisher errungen 
rourbe, für bie Sferoahruug oor bem, roas uns brohtc. 3ft es nidjt etroas rounberooll ©roßes, baß 
roir ben 5einb oon ben ©renken aurückgefdjcudjt tjaben? Ciegt nicht etroas n)eltgefd)id)tlid) S)od)* 
bebeutfames in ber Satfadje: Die größte 3lortc ber 3Be(t konnte es nidjt hinbern, baß beutfrljc 
Streu^er bie Küfte ihres Canbes <ui befdjicßcn ocrmodjten? (Snglifdjcs ?)lut floß unter feinblid)en 
Angriffen auf cnglifdjem $oben! Das ift bas erfte 3Jlal feit langen 3ahrrjunbcrten. Das bürftc 
rooljl bem törichten ipodjmut unb 5reoelfinn bes 3nfeloolkes eine fdjroere, ernftc Celjrc unb Tarnung 
fein. Unb liegt nidjt aud) barin etroas roeltgefd)id)tlid) ipodjbebeutfames, baß bie ©locken fran£öfffd)cr 
Äirdjen, oon Ort $u Ort bis au ben 5rontlinien ben 6djall fortpflan^enb, bie bcutfdjen 6iegc über 
bie 9?uffen oerkünbeten? — 3Jtan male fid) nur aus, roas gefdjehen roärc, roenn bie ruffifdje 
Dampfroalje mit ben Millionen roilber, unge$ügelrer Horben in bas Onnere imferes SSaterlanbcs, alles 
nieberreißenb unb oerbeerenb, gebrungen roärc? (Es finb ba im Often Säten oollbradjt roorben, bie 
ben Siegen ber ©riedjen über bie ^ßerfer, ber tranken über bie ipunnen, ber Deutfdjen über bie 
Ungarn an SJebeutung nidjt nachftchen, ja als SBaffentaten fw roeit übertreffen. 

6o ift in bunkler ^internadjt ein Cidjt uns im Oftcu aufgegangen, bas leudjtet roie ber 
Stern <ju < Beth / lehem in biefer 3eit, unb bas ift ber Sieg über bie Muffen, ber 3ufammenbrudj biefer 
furdjtbaren SHadjt unb bie ^efeitigung ber ungeheuren ©efahr. Damm können roir roohl jubeln 
„(Shre fei ©ott in ber S)öhc!" 

Die 3Beltgefdjidjtc lehrt es uns auf mandjem SMatt, roas roir jetjt felbft roieber berounbernb 
erlebten: Sticht bie ©röße ber 5r>eeresmaffcn ift bas (Sntfrheibenbe in ben Stiegen, fonbern ber lenkenbe 
©eift unb bie ^Billensjucrjt ber Gruppen. 

2lls Ccitftcrn fteht über unferen J?>ecren unb über unferer 3lottc bas 9Bort, bas ber Befehls* 
haber oon Sfingtau bem Steifer telegraphifdj gelobte: „"Pflichterfüllung bis flum Slußerften!" 

Wit hören aus Sdjladjtberidjtcn unb 3elbpoftbriefen immer roieber, baß in frhroierigen Stellungen 
ben (Snglänbern unb Sranjofen gegenüber jene Carole oon SDtannfdjaft au OTannfdjaft, oon Sdjüken« 
graben ju Sdjüöcngraben ausgegeben rourbe, bie „unter allen Umftänben" bie %ljaupf""g bes 
Stanbortes ober bie Überroälrigung einer feinblidjcn jf>eeresmad)t forbertc. 
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Was liegt nid)t in ben brei Korten „unter allen Umftänben!" J)as heißt: Schwierigkeiten, 
jpemmniffe, ©efahren gibt es nid)t. (Ss heißt nur „SHtrdj!" Unb baß unferc Ärieger fo großartig 
ftd) bewähren unb fo ©eroaltiges leiften, bas liegt in ihrer ^Dillcnsjudjt, in ihrem ^5flid)tberougtf et n . 
in ihrer Eingabe an ben großen ©ebanken: $>ns Batcrlanb ficht höher als unfer GinaeUCebcn, roir 
muffen fiegen! SBcnn ber ßnglänbcr in feinem engen Ärämergeift kämpfen roill bis jum letjten 
Bennn, fo kämpfen bic Unfcrcn bis ^um legten Blutstropfen. 

9n bem Untcrfdjicb liegt ber Unterfdjicb ganzer SBcIlanfd^uungcn. 3m 3)cutfd)cn oerkörpert 
ftd) jener 3bealismus, ber bie Antike unb bic Blüte unfercr bcutfdjcn Citcratur unb SBiffcnfd^ft unb 
SUmft burchjueht. im (Snglänber jener ©efchäftsfinn, ber alles, unb fei es felbft ein Bölkerkricg, nur 
barauf prüft: Wa* koftet es, unb roas bringt es ein? 

Auf antikem, bcutfd)em unb d)riftlid)cin 3bealismus finb unferc humaniftifdjeu ©nmuafien ge* 
grünbet, unb biefem roollen aud) mir allcjcit treu bleiben, uns fern l)altenb oon jener Bcrherrlichung 
bes 5remben, bie fo oft bas echte S)cutfchrum in oollem 'SBcrtc $u fd)ä$cn bic $curfd)cn abgehalten hat. 

"2Dir roollen uns gcrabe jetjt immer roieber klar oor klugen f teilen, um rocldp hohen ©üter es 
ftd) in biefem Bölkerringen hanbclt. 3ebermann, ob alt ober jung, frage fid) gegenüber ber furdjt* 
baren (Ernte, bie ber Sob unter ber Blüte unfercs Bolhes babraußen hält: iöaft bu ein iRedjt flu 
leben? 5aßt bu bas Ceben richtig auf? 3ft es bir mehr als (Sffcn unb trinken, SBadjen unb 
6d)lafen, ja felbft mehr als bie tägliche Bflid)terfüllung, bic nur barauf ^iell, oorroärts ^u kommen? 
Unferc ernfte große 3eit muß unfer Beftreben ftählcn, immer innerlicher unb reifer, wahrer unb 
freier 511 roerben. Mit Cügcnneijcn umfpinnen uns unferc 5einbc. Unb roarum? Weil fie ftd) 
innerlich unficher, unfrei fühlen. 3Ber mit Unehrlichkeit ftd) roappnen muß, ber ift in fid) fchroad) 
unb hohl, ein Slnedjt ber Cügc. 3)er Starke führt bas Sdjroert ber Wahrheit. 3)eurfd)lanb unb 
öfterreid) ftehen jufammen, 6djulter an Sdjultcr, unb roedjfeln 2reuc um Sreue, ber eine reicht in 
bankbarer Anerkennung bes ©eleiftcten bem anbereu bic Balme bes Sieges; bei unferen 5einben 
klagt ber eine ben anberen an unb fchiebt ihm bic 6d)ulb ber Mißerfolge ju. jpoffen roir, baß all 
ihr Sun jcrfd)dlt an bem Jclfcn ber Wahrheit unb ju ©runbc geht an ber 6d)ärfc bes Sdjroertes! 

J)ciße ©ebetc fteigen in biefen Tagen unferes d)riftlid)cn 3eftes ju bem Sd)lad)tenlenhcr, ber 
über ben Sternen roohnt, empor, unb heiße SBünfche unb ©rüße entbieten roir unferen braoen 
Kriegern in Oft unb ^Beft. — „über roeitc Canbe unb über bas bunkle Meer roanbelt fd)roeigenb bie 
«BJcthenacht, kommt aus bem beutfdjcn Canbe her, $at $u roanbeln gar roeiten 'JBeg, J>at $u tragen 
gar fehroere 5rad)t. Taufenb ©ebanken aus 5>ütte unb jf)aus, Alle in Ciebe unb Sorge gehegt, 
Sinb ihm au tragen auferlegt, Soll fie beftellen fern ba brauß. Soll bem Sohne am fernen Stranb 
Sagen: „3>ie Mutter benket bein". Soll bem Bater im fremben Canb Bote oon "JBeib unb fiinbern 
fein ..." Unb bie Männer babraußen benken heim an ben Tannenbaum, benken heim an ben 
Cichterglana. träumen ben feiigen B5eihnad)tsrraum. 

„Unb über bie Canbe unb über bas Meer SBanbelt fchroeigenb bie 9Beibenad)t, Äommt aus 
bem fernen Canbe her, <r>at bis 3)eutfd)lanb gar roeiten < 3Beg, $>at $u tragen gar fd)roere 3rad)t. 
©rüße an all, bie in Syütte unb 9>aus $)eut' unterm Baume gufammen finb, Bater, Mutter unb 
'JBcib unb ftinb, ©rüße oiel taufenb, am $)er$en gehegt, Jpaben bie Männer, bie fernen, ba brauß' 
3ht du beftellen auferlegt. Sorgt nidjt — forgt nicht, fie roirb's beftellen". 

3n biefem ©eifte ber Ciebe unb in bem tiefen (Srnft, ben bic 3eit uns ins Jr>era gelegt hat, 
roollen aud) roir 9Bcil)nad)ten feiern.*) 

•) Od) oenwife auf meine Äriegeouff äftc : „5)er ifrieg unb ber 6dnilunterritfjt" (SJeutfdjee Wlologenblatt 91r. 82/83, 
2. Sept. 1914); „Sie^oetfe be« Kriege« unb ber Krieg in ber^oefie" (Konfero. <Dfonatefd)rift Okt.. u. <Hoo.*$cft 1914); 
Jiud) ber Krieg rjot feine $o«fk. Sin Oebanhengatig einer beurfdjen Stunbe" (J). ^hiloL'Slatt 9tr.46, 9. 3)ej. 1914), Jkr 
Jtriefl in ber ^3o«ric" ($.$i)iIol.»SI.9lr. 1. 6.3an. 1915); „Zob. Srogöbie unb Krieg" (ftonf. «Btonatofcrjr. 3an.. u. 3«br.. 
9xH 1915; 5). <PhHol..93l. 9(r. 6, 10. 5ebr. 1916 3tr. 10. 10. «Dlärj 1915). 
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2. £ef)r<rafgabeit. 

Die Cehraufgaben ber einzelnen klaffen entfpredjen ben amtlid)cn, im Buajhanbcl er* 
fdjienenen Cehrpläncn oon 1901. Slus ber £chtüre fei ocrjeidjnet: Dcutfd) in Ol (Printer) an 
Dramen: Ghahcfpearc, 3ulius (£äfar, SJlacbeth, Cear, 9?id)orb III., 'JBas 3hr roollt, in UI ($3iefc) 
Braut oon 3Jlcffina, ^Ballenftein, SDtacbetf), ^rina oon Hornburg, 3pbigenie. 3m Cotcinifcfjcn O I 
(Biefe) (Siceros ^5hilofophifd)e 6d)riftcn, herausgegeben oon 0. IBci&cnfels, faft ganj, Cioius 
XXV— XXX hurforifd) i. % ; Sacitus, «gricola; $oraa III unb IV, mehrere Satiren unb (Spiftcln. 
UI (Krittler) (Liceros ^ilofop^ifcrjc Gtfjriften 6.1 — 30; 2acitus, ©ermania; S)oraa I unb II, 
6atircn i. "31. 3m ©ricd)ifd)cn O I (Printer) ^3lato, Cad)ce ; Gophocles, ftönig öbipus, 31ias 
XVI— XXII i. % UI (Brimer) ^lato, Apologie; Gophocles, Slntigone, JCenophon $cll. I unb II 
hurforifd); Horner (SBicfc) I-XI i. % Sranaöfifd) (Gimüng): Ol Moliere, Le Misanthrope; 
Merimee, Colomba ; Choix de poesies francaises. UI Racine, Britannicus; Moliere, l'Avare ; 
O II Merimee, Tamango ; Moliere, Le Bourgeois Gentilhomme ; Dumas pere, L'Evasion du 
comte de Monte-Cristo. 

D e u t f d) c 21 u f f ä t) c : Ol. (Printer.) 1 . 'JDie finb bie Worte bes toeifen Nathan ju 
oerfterjen: Äein SHcnfd) mufj muffen? 2. Wk urteilt Ccffing in feiner f)amburgifd)eu 
Dramaturgie über bie fogenannten brei (Einheiten? 3. 9Hit roeldjem 9?ed)te roirb oon Ühucnbibes 
Althen 'EUddtK 'EiläQ genannt? 4. ^Bo^u mal)nt bas «©ort bes ^ora^: Dulce et decorum est 
pro patria mori? OJotprüfung: 6d)bn ift ber Sriebc. Slber ber ftrieg hal aud) feine OEhre. 
(Sftranecr = ^3rüfung: $13arum müffen mir fiegen? 5. SBie jeigt fid) unfer beutfdjes 33o(tt 
im gcgenroärtigen großen Kriege? 6. 2Boburd) erreicht es Shahefpeare in feinem SDtacbeth, 
unfer SDTitleib mit bem Selben roadjjurufen? (K'laffenarbeit.) 7. 2Bic beroährt fid) ber Gprud) 
Per aspera ad astra in unferer uatctlänbifd)en ©efd)id)te? (SReifeprüfungsarbeit.) 

U I. (Biefe.) 1. 9Bie ift Älopftodts SBort jui beuten: „Gd)ön ift, SWuttcr 9?atur, beiner 
<£rfinbungBrad)t, Uber bie 5luren oerftreut, fdjöner ein frol) ®eftd)t, Das ben großen ©ebanhen 
Deiner Gdjöpfung noch einmal benht". (£ausauffah.) 2. SBelche ©efche für bie Did)tkunft 
leitet Ceffing im „Caohoon" aus Horner ab? (ftlaffenauffatj.) 3. Der ftrieg hat eine reinigenbe 
ftraft. (jr>ausauffa$.) 4. Die Heimlichkeit, ber bbfe Dämon in ber „Braut oon SJteffina". 
(Älaffenauffatj.) 5. Dürers „bitter, Sob unb Teufel", ein 6innbilb bes heutigen Deutfdjtums. 
(Jjausauffatj.) 6. Der ©hrgeia als ber Dämon in ber 6eclc SBallenfteins. (Älaffenauffatj.) 
7. <05ahlfreies Shema. (ftausauffah.) 8. Die Wacht bes Böfen in Shahefpeares „3Racbeth". 
(ftlaffenauffah.) 

O II. (SBebemann.) 1. W\e geftaltet fid) nad) 6d)illers „3Bifhe(m 2ell" ber Cebensabenb 
bes 5reiherrn oon Slttinghaufen ? 2. Onroiefern gemährt ©oethes „®ö&" ein boppeltes Beifpicl 
für bas Gprichroort: 'JBie ber fr>err, fo ber ^ned)t? 3. Die Bcbeutung ber 9liccaut»6aene. 
4. 3(ud) ber ftrieg hat fein ©utes. (Älaffcnauffat}.) 5. ©lüdtlid) beftanbene gro&e ©efahren 
finb eine Wohltat für bie Kölker. 6. a) 5Barum roirftt ber 2ob (Elfes oon ber Sanne auf 
uns roic ein greller OTiBhlang? (S?laffenauffa&.) b) ?Boburd) erregt ber Didjter bei 6iegfriebs 
2obe unfer befonberes 3Hitleib? 7. g5ergleid)ung jroifdjen bem £agen bes ©althariliebes unb 
bem bes 9Iibelungenliebes. 8. %ud) ber 6d)üler hann bem guten 9tufe ber 2Inftalt, bie 
er befudjt, beitragen. (Ä1affcnauffa$.) 
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U II. (SBebemann.) 1. 3Barum oerbient bie Zat bes Witter« in Sd)iilers „&'ampf mit 
bem S)rad)cn" vom höheren Stanbpunktc aus Säbel? 2. Ras lehrt uns Sdjillcr in feiner 
Ballabc „2)er ©raf oon S)absburg" über bie Bocfic? 3. 3>ic Elemente t)offcn - bas ©ebilb 
uon 3)tcnfd)enf)anb. 4. 2)as Sdjrocijjcr £anb unb feine Beiootjner. (©cfdjiibert nod) bem Inrifdjen 
(Eingänge bcs „2dl".) (ftlaffenauffatj.) 5. BMc hat ber Äxicg mand)erlci Unheil in feinem 
unmittelbaren ©cfolge? 6. a) 6d)ulb unb Süljne ber 3ungfrau oon Orleans, b) (Sin Cebeus« 
bilb ber Oungfrau oon Orleans. (Jtlaffcnauffatj.) 7. (Stic mit "©eile. 8. 323oburd) roirhten bie 
Didjter ber Befreiungskriege auf bas Bolk? 9. 'JBoburd) roirb bie 6inncsänberung bcs gc= 
fangenen Reislingen herbeigeführt? (ftlaffenauffatj.) 

Aufgaben für bie Weifeprüfung Oftern 1915. 3n ber ^Mathematik. 
1. 3n locldjcr (Entfernung oon einer ftugel mit bem Wabius r roirb ein lcud)tenber Bunkt ein 
* berfelbcn beleudjtcn, unb roie grofj ift ber Kinkel bes Strahlenhcgcls? n = 4. 2. 3roei 
5;>oh(fpiegcl ftehen fid) fo gegenüber, bafe it)re Sldjfen juifammenfaKen ; bie 'Brennweiten betragen 
f, = 5 cm, fj = 9 cm unb ihre (Entfernung oon einanber ift d = 42 cm. Wo mufe fid) 
auf ber 9ld)fe ein leüdjtenber Bunkt befinben, bamit fein Bilb bei beiben auf biefclbe ©teile 
ber 2ld)fe fällt? 3. (Sin 2)rciech ift ju berechnen aus bem Wabius bes 3nncnkreifcs « = 4, bem 
3htkrcisrabius einer Seite o, = 12 unb ber 6umme ber 31nkreisrabicn ber beiben anbern 
6eitcn g t + & = s = 24,5. 4. (Sin5>reieck ift aus ben Stücken ber oorigen Aufgabe au konftruieren. 

3m ©riechifchen: Plato Gorgias cap. 26. 

3m Cateinifchen: Ras als Militarismus oon unferen 3einben bcjeid)net unb 
oerljöhnt roirb. 



Bon ber 5cilnat)mc am eoangelifd)cn Wcligionsunterrid)t roar kein eoangcüfd)er 
Schüler befreit. 

91m (Englifdjen nahmen teil: 6. Ol 10, Ul 13, Oll 19; 3B. Ol 4, LI I 10, Oll 11. 
%n fr>ebräifd)cn nahmen teil: 6. O I 1, U I 1, O II 2; W. O I 1, U I 1, O II 2. 

3. Sedßtifött Unterricht. 

Surnen. Befreit roaren aus ©efunbheitsrücfefichten oom Surnen überhaupt im Sommer 17 
(6,3 °/ 0 ), im hinter 16 (6,9 °/ 0 ). 

%m 1. Sebruar roaren unter 225 6d)ülern bes ©nmnaftums 117 = 48,8 °/„ 5reifd)roimmer. 

©efang. 3)er 9Hänncrd)or (6d)üler ber I unb II) beftanb aus 46, ber Änabcndjor (aus HI 
unb IV) aus 45 6diülern. 3um ©cfamtd}or rourben nod) aus V 13 befonbers ftimmbegabte 
Schüler herangezogen. 

%m roablfreien 3eitf)eniiitterrid)t beteiligten fid) im Sommer 11, im hinter 6 Schüler aus 
I unb II. Bom oerbinblicrjen 3eid)enunterrid)t roar kein Sdjülcr befreit. 

3ln ben Surfen bes Stenograptjenoereins (Stolae«Sd)ren) beteiligten fid) im Sommer 43, im 
BJintcr 35 Sd)üler. BorfUjenbc roaren Müller (U I), Schabbroski (Ö II) unb ÄaSenftctn (O II). 
«Die Leitung bcs 3lnfängcrkurfus hatte ein ftaatlid) geprüfter Cehrer übernommen. 3m Sommer» 
halb jähr errang ber Berctn ben BJanbcrprcis bes Bezirkes 17 a. 3n ben 3Bcit)nad)tsfericn oeranftaltcte 
ber Berein eine 3?ftlid)keit, beren Weingeroinn für bie Bcroohner ber bebrängten Brooin^ Oftprcußen 
beftimmt roar. 
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4. Verzeichnis ber einqcführten Cehrbüchcr. 

©oanaelifdie SReliaton. Ularr unb Sentcr 5)ilfsbudi für ben cuanqclitdicti ^eliqionsuntcrridil 
an höheren Cehranftalten, Seil I— III, für bie einzelnen 6tufen, $uf anraten 7,25 3Rk. — 9teues 
Seftament. ®ried)ifdh><S>eutfch oon <S. SWcftlc I— O II, 2 9Rk. — 3rankfurter ©efangbuch O I— VI, 
1,50 <ölk. 6d)äfer*#rcbfi«6d)ufter.Cueken, »bl. eefebuch, 2lußg. C, 2,20 SEWfe. U II— VI. 

tfatholifdie Religion, 2Beberoer, Cehrbuch für ben katholifchen <Religionßunterrid)t. 3 Seile 
aufamtnen 6,10 SOTk. OI-UIII; Äönig, Sittenlehre, 1,40 2Kh. OI-UIII. - <Diöaefankated,ißmuß 
-,60 ORk. unb 6d)ufter*9Ran, «bl. ©efchiehte, -,75 ORk. IV.- VI. 

3>entftf). Jpopf unb tyiulfiekß Cefebud) für bie einzelnen Älaffen jufommen 14,35 9Rk. 
Regeln unb ■JBörteroeraeichniß für bie bcutfdjc SRedjtfchreibung —.15 3Rh. 

ßeteinifch. Jf)arre, Cateinifche ©rammatih. Seil 1 unb 2 jufammen 4,40 3Rh. Ol— Ulli. 

— Oftermann*9Rüller, Übungsbücher für bie einzelnen Staffen, Ausgabe C, ^ufammen 14,80 ÜJtk. 

— SBergil, Ausgabe oon Cangc, 1,80 3Rh. II. — Caesar de bello Gallico, ^lusgobc oon 5rieo 
1,80 ORh. III. — Qoibß 3Retamorphofen, ^lufiioahl für Olli, 4 ORh. Slufterbem Seubncrfche Sert* 
ausgaben. (Sin latcinifa>beutfd)es «JBörtcrbud) oon ©eorgeß (mittlere Ausgabe), oon J*inichen ober 
Stotoaffer. OI-UIII. 

©riechifd). Äliragefa&te griedjifdje 6chulgrammatih oon Äaegi, 2 SJlk. ttbungsbud) oon 
Äaegi, Seil 1 für Ulli, Seil II für Olli unb Uli. txin griedjifd) . beutfdjes 6d}ulroörterbud) 
Ol— Olli. ((Empfohlen roerben bie oon 'öcnfelcr »Äaegi, ©cmoll, SDtcngc.) 

$rait|öfifd). ^Möh*Äareß, Sprachlehre 1,60 3Rh. unb Übungßbud) B 2,75 3Rh. für I— III. 

— ^51Öt}«Äareß, Äurjer Lehrgang ber fran£öfif<hen öpradjc, (Slementarbud) oon ©. ^lötj, Ausgabe B, 
2,30 ORh. für IV. ®in franaöfifaybeutfd)» SBÖrterbud), j. 6ad)s*<Billatte. (3ür bie mittleren 
klaffen genügt baß oon Cangenfayibt. 2 SRh.) 

€ nglifdj. 3>eutfd)betn, ©rammatih, 2,40 SOTfe. 3roing*9Hacaulan, Cefebud), 3 9Rh. für I— Oll. 
(Empfohlen roirb baß 3Börterbud) oon 9Ruret»Sanberß. 

ifKbräifd). Gollenberg ^ubbe 3 2Rh. J)cbräifd)e 93ibel 4 3Kk. für 1— Oll. 

©efdjidjte. 9?eubauer, Cehrbud) ber ©efd)id)te für bie einzelnen Älaffen (IV — Ol) jufammen 
11 ÜRh. — 5ür bie oberen unb mittleren Älaffen ®efd)id)tßatlaß oon ^3utjger. 3 3Rh. 

(Srbhunbe. 6enblitj, Cebrbud) ber ©eographic, S)eftousgabe G, I— VI, jufammen 5,65 9Rh. 

— Slls Sdjulatlaß roirb ber oon 2)ebeß mit 76 harten (1,50 3Wk.) gebraucht. 

OHotlKinatilL 6<hülhc, flufgabenfammlung. I. Seil (II-III) 2,202Rb. ; II. Seil (I — II) 2,409Rh. 
unb 6d)ülbe, oierftelligc £og.*Safcl (I— ü), —,60 9Rh. — 6d)roab*3Rüller, ©eometrie, Ausgabe B. 
I. Seil (111-11) 2,50 9Rh., 11. Seil (II — I) 3 2Rh. ORüller^rcßler, ^rojehtionßlehre B, 2 0Rh. für I. 

— Jf>armß=ÄaIliuß, 9led)enbud), 2,85 9Rh. für IV— VI. 

9taturbunbe. 6umpf, ©runbrife ber ^Ijnfib, 3,80 3Rh. Ausgabe A, nebft Anhängen für 
Chemie (SBilbranb), 1,60 OTh. unb math. (Srbhunbe (^ieper), —,40 SJth. — 6d)illing, ©runbrift ber 
SWineralogic, ^lußgabe A (II), 3 3Hh. — 6teli«©rebe, Ceitfaben ber <=ßf lan^enhunbe, 5,803Kb. III— VI. 

— Sdjmeih Arrenberg, Sierhunbe, 'Jlußg. f. ©nmn. 1. jpeft (VI) —,70 OHh.; 2. JF)eft (V) 1 9Jth.; 
3. if)eft (IV) 1 ORh.; 4. J)eft (Ulli) 1,20 9Hh.; 5. jrjeft (Olli) 1 ORh. - ©ieß, 6d)ulflora 
1,25 OWb. für III— IV. 

6tngen. ?llonß Weifter, ©horbudi Seil III für I-IV, 2,50 m. - 21. SReifter, ©cfangfdjule 
Seil 1 für VI, -,90 3Rb.; Seil II für V, 1,20 3Rk. 
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II. Verfügungen. 

9ftintftcrialerlafc oom 16. 3uli roeift auf bie ©ärtnerlchranftalten in SDahlem, ®eifenl)eim unb 
^roshau tyn. — SDtiniftertalerlaft oom 25. 3uli betr. Remuneration oon ftanbibaten für minbcftens 
12 6tunbcn in einem 3citraum oon mehr als 14 Sogen. — SRiniftcrialerlajj oom 1. 'Huguft orbnet 
eine 9?otprüfung berjenigen Primaner an, bie ins Jr>ecr eintreten muffen bc^ro. roollen unb militär» 
tauglid) finb. — OTiniftcrialerlajj oom 6. *21uguft: Unterprimaner, bic im 3. ir>a(bjal)r ber ^rima 
angehören, finb $ur %>tprüfung ^ujulaffen. — 9Jtiniftcrialcrla& oom 6. Sluguft : 'Slud) Unterfehunbaner 
Tmb jur Prüfung für ben <Sinj.=5reiro..=3)icnft ^ulaffen. — Anträge oon (Sltern auf Befreiung oon 
6d)ülern für <Srntc=%beiten finb jui genehmigen. — ^ötinifterialerlaB oom 11. ühiguft: Äanbibatcn, 
©ciftlid)c, ^3rioatler)rcr ufro. finb jur 3Iushüfe heranziehen. — Obcrfekunbanern, bic im 2. <f)alb* 
jaljr ber Klaffe angehören, kann fdjon jejjt bie 9teifc für "^rirna zuerkannt roerben. — SDtiniftcrial* 
erlafj oom 15. Sluguft: %id) foldje Unterfehunbaner, bie erft feit Oftern 1914 in ber Klaffe fhjen, 
bas 17. Ccbensjaljr oollenbet haben unb in bas S)ccr eintreten bürfen, finb gut ^rüfiing für 
Oll ^ulaffcn. — SWinifterialerlafe oom 4. September: 2lud) benjenigen, bic nod) nid)t bas 
17. Ccbcnsjarjr oollenbet, im übrigen bie uorgefd)ricbenen Bcbingungen erbrad)t ^aben, hann bie 
Befähigung jum <Sinj.=5rciro.-5)icnft juierhannt roerben. — ßrlafj bes Kricgsminifters empfiehlt 
mtlitärifd)c 3ugcnbpflegc. — SJltniftertalcrlo& oom 22. September : %ud) biejenigen jungen SDlänner, 
bie für ben 2)icnft ber freiro. Krankenpflege im Etappengebiet Bcrroenbung fmben, finb als Kriegs* 
freiwillige anjufeljen. — SDTinifterialcrlag oom 5. Oktober: Sdjüler, bie aus ben mit uns Krieg 
fül)rcnben Staaten ftammen, finb nidjt länger ju butben. 

3)as ^rooin^iaU Sd)ulhoIlegium überträgt am 17. Oktober bem ^Direktor bis auf weiteres 
aud) bie Ceitung bes Kgl. ©nmnafiums $u Sadjfenhaufen. — 15. Oktober: S)er Kanbibat ^ßius 
Ced>er roirb ber Slnftalt übenoiefen. — 9Hinifterialcrlaf$ oom 10. 3)e^ember: 2)cr SHrehtor roirb jum 
SJtitglieb ber neu crridjteten Kgl. 9Biff. ^rüfungshommiffion an ber Unioerfität Frankfurt a. 3R. für 
3)cutfd) ernannt, besgl. ^)5rof. Dr. (£. S). SJtiülcr für ^Mathematik. 



III. 3ur ©eföt^te ber Slnftalt. 

%\\ 20. "Jlpril begann bas neue Sdjuljahr mit 3(nbad)t, in ber ber Direktor bes 18. 9lpril 1864 
gebadjtc unb Prämien an ben Obertertianer Otto <r>cge unb an bie Untertertianer Otto Cenj unb 
^ßilrj. 5ein oerteilte. 9?eu eintraten bie ^robekanbibaten 5ri& (Scorg unb <5uftao 9?oos; ber "Jßiff. 
J)ilfslcl)rcr "©iffelcr kehrte aus 3)clmenl)orft jurüth, roorjin er feit <r>erbft 1913 beurlaubt mar. "31m 
11. SDtai ging Obcrl. Dr. Sfftonger für brei 'SBodjen nad) "JDannfee, um an einem %iberkurfus teil* 
aunchmen ; feinen Unterridjt übernahm Kanbibat Dr. (Sngcl. 2lm 23. 3uni fanben bic üblidjen Sdjul= 
ausflüge ftatt (Spcffart, Saunus, 9H)ein). — 

5tod) oor Sd)lu& ber Sommerferien brad) ber ^Belthrieg aus, ber aud) in unfere Sd)ule feine 
mäd)ligcn 'JDeücn hineinfcrjlug. (Bcrgl. bic ?lnfprad>en bes 5>irehtors.) %n Cetyrhräften rourben fogleid) 
eingebogen : Oberl. Dr. ^Hanger unb bic Kanbibaten ^enbcrotrj, ©eorg unb (Sngel; Anfang September 
Oberl. Dr. ^Balbeth, SJtittc Ohtobcr Kanbibat 9toos, Anfang 3)c$cmbcr Borfd)ullcl)rer Dbpfer (ÜHaljrt 
untcrrid)tete fortan bic oereinigte Borfttjule 1 unb 2), am 20. 3anuar ^3rof. Bicrfdjcndi (4 5Rcligions» 
ftunben in ben oberen Älaffen übernahm in banhensroertefter *2Deife J)crr Senior Bornemann). 
Sdjon au Anfang bes Krieges hatte fid) 5;crr ^5rof. Dr. SBolff, ber unferer ^fnftaft oon 1889 bis 
1910 angehörte, in opfcrroilligftcr $3eife ^ur Berpigung geftellt, inbem er ©efdjidjte für langer unb 
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Cebtüreftunben für ben erbrankten 'Brof. primär übernahm ; er blieb uns bis jum (Snbe bes SdjuU 
jaljres getreu, roofür ihm Ijerjlidjer 3)ank aud) rjicr gesollt fei. 

Km 5. Sluguft roar Kriegs -Vertag, am 6. unb 7. bic fd)riftlid)c, am 8. bie münblid)c «Reife* 
9tot* Prüfung für 15 Ober* unb 3 Unterprimaner, bie fämtlid) bcftanbcn, am 21. unb 22. September 
für bic <Sf tranecr Otto oon ©rofj unb Grid) SRaner, bic aud) für reif befunben mürben ; ben Unter* 
Primanern SBitfjclm Jpelfrid) unb kalter 6ittig rourbe bic SRctfe für ^Jrima, ben Unterfekunbanern 
(Sabina unb ©öö, bie ebenfalls ins S)ecr eintraten, bic Steife für Oberfecunba guerkannt. 

Thn 8. September traf bic crfdjütternbc ftunbc ein, bafj Oberl. Dr. J)ugo langer gefallen fei. 
($ergl. bic Slnfpr. bes Direktors). 21m 26. 9tooember fanb bie Überführung feiner Ccidjc nad) bem 
hiefigen 3Tricbf)of unter groger 'Beteiligung feitens ber ganzen Schule, ber Vereine, benen er ange* 
hörte, feiner 9tegimcntskamcrabcn unb aahlreidjer Freunbc ftatt, bic alle bas fo frülje S)infd)cibcn bes 
trefflid)cn ÜJlannes aufs herjlichfte betrauerten. 

9lm22. Oktober ocranftaltcte ber Direktor einen — fehr gut befudtten — „SJatcrlänbifchcn 
9lbenb" in ber 3lula jum Seftcn ber Jiricgsfürforge, inbem er über bas Sbema fprad): „5>ic 
^Joefic bes ftrieges unb ber Krieg in ber ^oefic"; hierbei bradne ber Primaner 9>än& 
Sd)ütj mehrere neuere Kricgsgcbidjtc in roirkfamfter < 2Beife aum Vortrag. 31ud) fonft nal)m ber Direktor 
©elegenhcit, Ätiegsgcbichtc unb Fetbpoftbricfc mitzuteilen; in ber Schlufcfeicr oor SBcil)nad)ten rourbe 
eine gait^c 9fcihe oon ncucftcji ©ebichten oorgetragen. — 

SDlit ben mannigfad)en Forberungen ber Äriegsjeit f|ictt bic 2Henft* unb Opferroilligkeit unferer 
6d)üler unb ihrer (Eltern in crfreulid)er unb bankensroertefter SBeife Schritt. Ob für bie Dcrfd)icbcncn 
3roeckc ber Kriegsfürforgc ©clb ober SJröbdjcn ober Ciebcsgaben aller ^Jrt für bie burchfahrenben 
Gruppen ober Süchcr unb 3citfd)riftcn für bic 'SJcrrounbcten gcfammelt mürben ober ob bie freie 3cit für 
vielfältige Dienfte in Slnfprud) genommen rourbe, nimmer oerfagte unfere 3ugenb. 3Ran fpürte ben 
©eift einer neu l)ereinbrcd)cnben großen 3cit, man mar erfd)üttert burd) bie ©eroalt ber (Ereigniffc, 
unb man roolltc „mittun" aud) baheim, roährenb bie SJäter unb trüber brausen in beiden, blutigen 
Kämpfen für bes SJaterlanbes 6hre unb ©röfje ftritten. 6o bilbeten fidj ©ruppen, bic für (5rntc= 
Arbeiten bereit roaren, ttabfahrer, bie für ^Reibungen aller 2lrt fich ber SWilitärocrroaltung aur $cr» 
fügung [teilten, anbere betätigten fid) mit Stenographie unb 9Rafd)inenfd)rift ; anbere (aus ^rima unb 
Sekunba) liegen fid) aum Sanitätsbienft ausbilben ; roieber anbere mad)tcn fid) nüglid) bei (Einrichtung 
oon 9teferoe = ßa^aretten, bei Führung burdjrcifcnbcr beutfdjer Flüchtlinge ufro.; ber SJerrounbeten* 
Fürforgc roibmeten fid) 'JBod^n lang oier ©ruppen oon je 6 Wann Freitags nachmittags 6 Uhr 
bis Sonntags nachmittags 6 Uhr auf bem ©üterbahnhof Frankfurt = Süb. ©anje Körbe mujlidjcr 
iParen für Bebürftigc aller 3lrt rourben gcfammelt, Stanniol- unb 3igarren« , 2lbfd)nitte ; ©elb rourbe 
reid)(id) gefpenbet ; nod) in allerletzter 3eit konnten faft 70 ÜJIb. an ben beutfd)en herein für Sanitäts» 
hunbe abgeliefert roerben. ©olb rourbe in großen "Beträgen umgcrocd)fe(t. — Dem Ortsausfchuj} für 3ugenb* 
pflege, ber bic militärifdjc 'Musbilbung oon 3ungmannfd)aftcn betreibt, traten ungefähr 20 Schüler bei. 

9tid)t unerroäljnt barf aud) bic Tätigkeit bleiben, mit ber fid) 3)amcn bes Kollegiums unb bereu 
Freunbinncn (10—14) oon Sötttte 3(uguft bis Snbe 3)iär& unter Leitung ber Frau bes Direktors für 9täh* 
arbeiten 2—3 mal bie SBodje 5ufammenfd)loffen. Die Wittel floffen reidjlid) burd) Sammlungen 
jetziger unb früherer Sd)üler unb £ehrcr unb Freunbe ber 3lnftalt (ca. 1000 9Hk.). *) 

Dcrfelbc „'flähoerem" befdjafftc aud) burd) eigene Arbeit eine ^eihnachtsbcfcbcrung**) für 
25 Äinbcr, bic am Sonntag oor bem Fefte in ber Surnhalle oeranftaltet rourbe. 

*) ße routben an bic öammelfteHcn abgeführt ober aud) btreht an bie 3elbcjTcruen oerfanbt: 94 laghemben, 
102 Unterhofen, 60 Ca^ürctlrjcmben, 18 SlopfhiffenbcAÜcjc, 49 Ccibbinben, 38 Slopfrjelme, 40 SJruft«, O^ütken«, Ot)r< 
unb 15 finieronrmer, 24 ^Jaar 6tauä)cn. 15 ^ktai <r»lb{)Qnb|cr)ubc, 36 ^aai 5uftfd)liipfer, 80 ^3aar Socken. 

••) Sie umfaßte 15 Änaben-, 17 OTäbet)enhemben, 2 gefrridite 3acfcen, 5 Änabenlxmbrjofeti, 20 OTübdjenhMbcr. 
1 fttinbenaniug. 8 fRörke, 10 t öaar OTäbrt>enr)ofen, 9 ffjnberiäcfcci>en. 7 Sinberkembthen, 24 ^JaoT IJantorW. 
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(Ehrentafel ber ©efaflenen. 






Unter ben Cerjrcrn: 






Oberlehrer Dr. 


J)ugo SJiarujer. 






Unter ben früheren 6 d) ü l c r n : 






Ür. phil. Stjcobor <^ 0 ppe *) (Abitur. 95) 


9teferenbar Anton Ahrens 


(Abitur. 


05) 


Dr. jur. ^ermann Vobe ( „ 96) 


Ceutnant ©ottfrieb SRetjler 


( 


07) 


Dr. med. SBilhem Jammer ( „ 98) 


cand. phil. Srid) ftruljöffer 


( ■ 


Uö) 


<?>auphnann 9lid)arb SDloll ( „ 99) 


cand. phil. Dagob. 6d)ourp ( 


08) 


£anbesbankrat J>einrid) 9leid) ( „ 99) 


stud. phil. 3ofcf Cippert 


( „ 


10) 


Dr. phil. Jriebrid) ttöfd) **) ( 03) 


(Smil Sritfd) 


( ■ 


14) 



Von ben früheren Abiturienten ber Anftalt fterjen, foroeit es bem Vorftanbc bes Vereine ehemaliger 
$Caifcr*3riebrid)s*<Snmnafiaften bebannt geworben ift, 1 74 als Offiziere unb Solbaten ober als Arjte 
ober (Seiftlidje im Jr>cere. Bis jetjt fmb 36 oon ihnen burd) Verleihung bes ©fernen Äreuaes aus* 
gezeichnet roorben, 2, Hauptmann A. SDtaudt unb Ceutnant 3r. 6igrift, befihen bas ©ferne ftreuz l.Älaffe. 

Die Ausgezeichneten finb: 

Otto $)artioig (92) 3ri& Ärug (97) (Serharb ftinridjs (04) flurt 6teinmcncr (06) 

3ulius Müller (92) Jriebr. Achenbach. (98) Cubroig Vro& (04) Jriebrid) $c& (07) 

flarl 2haler (92) $ugo <Rcid)arb (98) Jriebr. Sigrift (04) l.STI. SBilfelm Wal (07) 

3ahob SWencr (94) Jwgo Watt (99) 5>ans SBiffeler (04) A Cr (' Cr i ^ 

*>einrid, VJolff (95) ftans Srölid, (00) Anton Ahrens (05) f ^ 5Sfd,ITrM? 

Abalb.SRauck(96)I.Äl. Äurt Jpartmann (02) Sranz ffraushaar (05) Sn^ridTS* (10) 

V*rnh. Vortmann (96) ©ottholb 6d)iuibt (02) kalter Voft (05) Wilhelm 3ton (11) 

5rih Sames (96) (Sari $5ei& (02) ffarl Srenkcl (06) % a \fa ^3) 

9lemi) Jpirfd) (97) Jritj 3nbell (02) 5ran$ 6d)ramm (06) g r jdj Abberger (14) 

Der Berein ber früheren 6d]üler hat es fid) unter ber Leitung oon S)errn Obcrl. Dr. (5. 6 d) ro a r t$ e 
unb J)errn V ad) m a n n angelegen fein laffen, an ber Sürforge für bic im 5clbe ftehenben alten ftameraben 
burd) Vermittlung oon 9lad)rid)ten, Überfenbung oon 3eitungen, ttaudjroarcn u. bergl. teilzunehmen. Der 
Verein ift femer fterrn Vrof. Dr. SDtüller für roertoolle Anregungen unb bauernbe ÜRitarbcit bei 
ber ^riegsfürforge zu befonbers rj« r ilid)em Dank oerpflid)tet. 

Vei ber ^aifersgeburtstagsfeier am 27. 3anuar 1915 f)ielt ber Direktor bic Anfprad)c. ***) 

•) Gr mar Ghcfrebctctcur bee 3euUletone am „berliner Sageblatt". Diefe» roibmete ihm einen eljreiiDollen 9?ad)ruf 
9to. 572 (Dienstag, ben 10. 9too. 1914). Jhirj oor bem ^atrouiUengange, ber ihm ben lob bringen fällte, fdjrieb er in 
einem Artikel bic legten 3eilen bes Sroftee unb ber Ermutigung : „Die Sieben unb 3reunbc in ber $>cimat bürfen nicht im« 
unterbrochen aittern unb forgen unb mit gefurchter Stirne nur ttn 6trapaaen, Reiben unb (Entbehrungen benhen" . . . 

•*) Cr mar ^Mffiftcnt am StaifcrliaVDcutfchcn □nfiitut für ägnptifdjc ^Iltcrtutnehunbe in ffairo. Sofort bei Krieg»» 
auabrurb, machte er fid) auf unb gelangte unter grofjten 6d)n>icrighcitcn in bie^)cimat; nur 3— 4 läge roar er im ®cfcd)t, ba 
mufjte er fd)on fein hinge«, hoffnungereidjee Ceben laffen. (Sinen mannen 9tad|ntf rofbmet ihm bie <£t|riftl. 
■JPelt ooin 19. «TCooember 1914. 

***) Sie ift abgebruckt im Oahreebericht bee Sfgl. 6ad)fenhaufer ©mnnafiumo i. S. Dort imtrbe fte am 26. ge» 
hatten. Die ^Dieberholung rourbc burd) bie plößliche Citibcrufung bee eigentlichen 3cftrebner» ocranlafit. 
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Am 17. 5ebruar fanb bie Abiturienten Prüfung unter 35orfit$ bes $«rrn ®eh. 9?cg.* u. ^rou.* 
Schuirats Dr. ftaifer ftatt; fämtlid)e 8 Prüflinge beftanben, 3 unter Befreiung oom OHünblichen. Am 
27. Jcbritar entliefe ber Direktor bie Abiturienten mit folgenber Anfprache: 

95?eine lieben Jungen Sreunbe! 

Als im £>erbft v. 3. ein großer Seil 3l)rer Äameroben bie Stotprüfung beftanb, um ins 5elb, 
mit (Sott für König unb ^atertanb, ju rüdten, bo lag duf bem Sifd) baheim bie 3eitung mit ber 
Überfdjrift : „Cütlid) erftürmt!" unb als mir jetjt mit 3hncn bie münblid)e Prüfung abhielten, ba ftanb mit 
großen 'Budjftaben auf ber einen 3eitung „5>ie SRuffcn i>ernid)tenb gcfrhlagcn", auf ber anberen: 
,,$)inbenburgs neuefte Sat". 9Bie groß unb geroaltig biefc Sat geroefen, bas erfuhren mir erft in 
biefen Sagen, unb helle Segciftcrung burrhfrrömte unfere freien, als bie Sanner roieber rochten unb 
bie ©tochentöne bie Cuft burchbrauften. Kein Slame ift auf unferen £ippen fo häufig fett bem 
Sannenbergcr Siege als ber fr)inbenburgs, unb aufs neue hat er bidjtcn Corbcer l)errlid)cr Siege fid) 
ums <f)aupt gefd)lungcn. 6s mar rüfyrenb unb ergreifenb, roas mir nad) unb nad) oon feinem 
Ccben erfuhren, roic frül)c in ihm ein großer Crnft fid) mit J)cmut unb ©ottesfurdjt paarte, roic feft 
er fein 3ic( ins Auge faßte unb nrie er nimmer ermübetc, mit ftrengftcr Sammlung aller Gräfte 
es ju erreichen. 

SBenn id) in ber lateinifdjen Prüfung mit bem ?Dorte Lückerts begann: „95or jebem ficht ein 
Silb bes, bas er roerben fall, 6o lang er bas nicht ift, ift nicht fein SBünfchcn Doli", ba bachte 
id) an ben großen S)clbcn ber mafurifdjen Seen, beffen ganzes Sidjten unb Sradjten feit Oahraehnten 
auf bie Weber^roingung ber 9?uffcn gcrid)tet mar — bie geroaltige Oeforjr brohte ja fdjon lange — 
unb ber nun burd) feine geniale 5elbherrnkunft ein Sticfenhcer nad) bem anberen bedungen hat. 
Unb roas roir an kleinen menfchlidjen 3ügen oon feinem ^Dcfcn erfahren, bas beutet immer roieber 
auf ben feften ßrnft, gepaart mit 2)emut unb ©ottesfurcht, roic fie fdjon bei bem Knaben heroor* 
traten. ?Bahrlid) ein oorbilblidjer beutfeher 9J?ann für jeben beutfdjen Oüngling, ber ins Ceben hinaus» 
tritt. Alfo aud) für Sie, meine lieben jungen Jreunbe! 3n ber Offizien = Stelle, bie Sic ju über» 
fegen harten, roar oon ber SJerufsroahl bie 9?cbc. Cicero ging baoon-aus, roic Herakles mit fid) State* 
gepflogen habe, in bem 3eitpunktc, ber uns oon ber Statur jjur 'JBahl unfercs künftigen £cbensroegcs 
gegeben ift — cinft jju Stom roar es bie Anlegung ber toga virüis, im SJtittelaltcr ber Stitterfchlag, 
jetjt ift es bie Konfirmation ober bas Abitur — roic er in bie (Sinfamkeit gegangen fei unb aroei 
IPcgc oor r ,£r ) fol), ben ber Cuft (V'oluptas) unb ben ber Sugenb (Virtus), unb fid) ernftlid) über* 
legt habe, roeldjer oon ben beiben ( 2Degcn ber beffere fei. (Sin Sohn bes 3eus freilief) konnte nid)t 
lange fchroanhen. Anbers ift es bei ben ftcrblid)cn SJtenfchcn. 2>ie (äffen fid) burd) bie ©croohnhett 
unb Sitte bes (Slternhmrfes Icicfjt beftimmen — ba kann alfo beute ber eine nur Öurift, ber anbere 
nur Offizier, ein brittcr nur Unioerfitäts^rofeffor roerben — anbere laffen fid) burd) zufällige 
Steigung, burd) eine geroiffe Vorliebe für biefes ober jenes beftimmen. Cicero betont bie 3IHd)rtgkeit 
ber eigentümlichen Staturanlagc ; biefe muß jeber erkennen unb prüfen, loenn er barauf fein Ccbens- 
glücfc grünben unb bem großen ©anaen, bem Staate, ein nühlichcr SKener roerben roill. 2>a8 befte 
(Srbteil aber — fagt Cicero — bas bie (Eltern ihren Kinbern hinterlaffcn können, ift ber 9tuhm ber 
35crbienfte unb ber Säten, unb biefen ju beflecken muß als 5reoel unb Sdjanbe angefehen roerben. 
Sic roerben foglcid) an bie fchönen, fo beher^igensroerten Strophen bes ftoraj erinnert roorben fein, 
bie id) 3hncn m ^ c f er ernften Sfunbe nod) einmal als Stidjtfchnur für ben Cebensroeg jurufen möchte : 
Non possidentem multa voeaveris Duramque callet pauperiera pati 
Recte beatum; rectius occupat Peiusque leto flagitium timet, 

Nomen beati, qui deorum Non ille pro caris amicit 

Muneribus sapienter uti Aut patria timidus perire. 
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Bcr Diel befi&t, ift nidjt ber <5lüdüid)c. 

Der ift es mehr, bcr roetfc 

Des Rimmels (Sabcn braudjt 

Unb aud) ben harten Langel tragen mag, 



5>em Sdjanbe jdjlimmer bünkt als Sterben, 
©er für bic Sreunbe, für bas $aterlanb 
3)cn Sob nid)t fürdjtct! 



3>as finb bod) rool)l ^Borte, bie gerabc jetjt, in unferer furdjtbar großen unb furd]tbar ernften 
3eit einen riefen, bebeutungsfd)roeren Solang haben. Sie, meine lieben 6d)üler, treten ins Ceben 
hinaus, roo bie 3Belt ein fo gati£ anberes ®efid)t trägt als fonft je juroor. Somit roarten 3hrer aud) 
gan<j befonberc ^flidjten unb Aufgaben. Sic rjaben fid) nidjt nur nad) ben 'Skrhältniffen im 6ltern= 
häufe jui ridjten, bie fo ober fo burd) ben Ärieg beeinflußt rourben, fonbern Sic rjaben über all 3hr 
Zun unb treiben, 9l)t Streben unb Arbeiten nodj emfter, nod) gcroiffenhaftcr als alle, bie früher 
oon (jier entlaffcn rourben, bas Woti ju fcrjreiben, bas mir als bic Summe ber eben oerlefeneu 
S)orquT>orte bezeichnen können: 5urchtlos unb treu! JDas leuchtet unferen 5elbgrauen ooran unb 
madjt fic unübcrroinblidj, bas lägt ipinbenburg feine Siege crfcdjtcn! 9a, es mar, als ob unfer 
ftaifer fdjon (gnbe 3uni bas hommenbe fdjrocre (Scroitter oorausahnte, roenn er roenige Sage nad) 
bem Stapellauf bes SRiefenbampfers „SMsmarüV' fagte : „3n jener Stunbc fdjlugen alle $er$en höher 
unb badjtcn ber großen 3eit unb ber großen SDtänner, bie in ihr roirkten, bes großen föiifcrs unb 
feines eifernen Ratgebers. %n uns ift es, bafür $u forgen, baß bas, roas uns überkommen ift, oon 
uns roeiter oerroaltet roerbe. «ZBir muffen in ber £agc fein, eins bcr beften ^Dorte, bie ber eifemc 
Äar^Ier je geprägt hat, tatfädjlidj auf uns ju übertragen unb auszuführen, b. rj. roir muffen fo leben 
unb hanbcln, baß roir allezeit mit ihm fagen können : ,5Dir ©cutfehe fürcrjtcn (Sott unb fonft abfolut 
nicfjts unb niemanb in bcr Welt'". — 3a id) glaube, roenn unferc Ätieger im 5elbe ,2)eutfd)lanb, 
Seutfdjlanb über alles' anfrimmen unb mit biefem Ciebe felbft in ben fidjeren Hob hineingehen, bies 
tapfere Sismarckroort ift in ihren ^er^en lebenbig. 

Seien aud) Sie furchtlos unb treu im ßebenskampfe. Sreu allen ben 3bealen, bie (Elternhaus, 
Sdjule unb $ird)e in 31)« S>crjen gepflanzt \)a\, treu bcr beutfdjcn 2lrt, bie jefct fo furdjtbar 
uon unferen Sobfeinben oerläftcrt roirb, treu bem (Sorte, ber uns jpclbcn roic "Bismarck, roic Jpinbenburg 
gegeben hat unb unfer 35atcrlanb nod) auf ftolje Bahnen fdjroerer, aber befto ruhmreicherer Aufgaben 
führen roirb. 3)a gilt es für jeben $)eutfchen, aumal für bie 3ungen unb Starken — mödjte id) Sie 
alle baruntcr wählen bürfen! — auf bem ^la^e au fein, feinen SUtann ju ftehen in 'Pflidjrrrcuc unb 
(Sottesfurd)t. — Seien Sie hart gegen fid) felbft! Stählen Sie 3hrcn 3BiUen an bem ^eifpielc 
unferer großen Sütänner! Gaffen Sie beren 93ilb 3hncn ooranleud)tcn! Wo bie 3einbc ringsum Cug 
unb Srug fäen, müffen roir uns aufrichten an beutfdjer (Sljrlidjkeit unb 2ßaljrhaftigheit, roo jene im 
©efüljl eigener Oh"mad)t 4" ben fdjnöbcftcn unb oerroerflidjften Mitteln greifen, können roir ftol$ 
fein auf bic mannhaft ernfte unb aufredjtc unb aufrichtige %xt unferer Ätiegsführung unb Staats* 
leitung. 3)as große (Srbc Bismarcks, beffen 100. (Scburtstag bemnädjft roir feiern roerben, gilt es 
3U erhalten. Daftu ift fein kernig beutfdjer, kraftooller (Seift aud) für bie 3ukunft nötig, b. lj. alfo, 
er muß in unferem 'öolkc lebenbig bleiben. Da/ut muß jeber mitroirken, bei irgenbroie bafür berufen 
ift. SBeldjcn "Beruf auch Sie, meine jungen Jrcunbe, roählcn, roic immer Sie fid) aud) im Ceben 
betätigen roollcn, Sic können es md)t beffer tun als in bem (Seifte, ber in unfenn 33atcrlanbe bisher 
befrimmenb roar unb alles (Sroße gezeitigt hat, in bem (Seifte furdjtlofcr Srcue. 5urdjtlos unb treu! 
2)as fei 3l)r ■JBaljlfprud), ben Sie oon ber Sdjule mitnehmen mögen, bie Sic heute mit ben beften 
"ZBünfdjcn entläßt. 

(Sott fei mit 3hncu auf allen 3hren «ffiegen! 
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IV. Statines. 



A 3af)l unb 3>urd)fd)nirtsalter ber 6$üier. 





■) 5)auptanftfllt 


b) SJorfdjuJe 


Ol ! U I 


on i nloiir. um! iv v vi 3uf. 


1 | 2 


_ 3 ! 3tif. 


1. %n Anfang bee Sommer* 1914" 


23 j 7ö~ 


21 | 28 | 30 | 32 43 


22 37 f252 


30 | 17~i 19 ! «6 


2. *m «nfang be« Wintere 1914 15 


8_' 12 


21 | 27 ! 31 1 32 43 | 22 1 37 1 233 


_28_L XL 1 19 64 


3. 31m 1. 3ebruar 1915 . . 


8 i 12 


17 27 31 


29 i 44 


24 33 


225 


29 17 19 i 67 


4. 5hird)f*nitt6o!tcr 
am 1. 5ebnmr 1915 


18.7 17.7 


18,7 15.8 i 15,2 


14.3 12,8 


11.7 10,6 




9,3 ; 8,3 


7.0 | ■ 



B. 9?cligions», 6taot9angeI)örigbcit5= unb S>eimatsoerl)ältmffe bcr Sd)üler. 





Religion ( v 3chenntnie) Stnatoangcbörighcit 


Heimat 






a) ^ouptanftalt 


b) $orfdru(e ' a)9aujrtaitfhilt 


b) 'Oorfdfalc a)$aufrt<rafralt 


b) SJorfd). 




: t U 

5 1 1 

i . 


ü 1 s 

& 1 2. 


i 


f = s .• s lisss- 




= t £ 
Sf 1 


sz 
-1 

J*_ 


« 


1. Um Einfang be» €oinmcro 


165 164 


1 122 


46 


10 - ,10 225 27 2 


62 3 2 i, 229 


23 


58 


4 


2. 2lm Anfang be» SBintcre 


149 1 60 


1 23 


45 


10 1 — j 9 209 24 1 


61 , 3 215 


19 


57 


7 


3. 21m 1. 3ebruar 1915 


138 1 62* 1 24 


44 


11 - 10 201 23 1 


62 3 -;; 212 

ii 


13 


57 


8 



Branerkung: Sieben 6a)üler bcr jrftutptanftatt ironnen bei polier 'SkrpfJcaung im 6<fiulortc, roährenb ilirc Cltem au&er 
halb ihren ^Bobnfiö hoben. 



C. 3)as 3eugnis für ben einjährigen SDtUtttfrbienft 

fjaben Oftcrn 1914 : 27 6d)ülcr, im 5>erbfl : 2 Sdjülcr erhallen; bauon finb 5 jju einem '•Berufe übergegangen. 
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D. Skrjetdmts mit bem SReifeaeugnis entladenen Sdjület. 



91 a m c 



; 



Ort 



(Wel.) 



9Jc 

kennt« Stanb unb Wohnort 



bce Katers 



Dauer bc« 
Aufenthalte, 
in 

bem | 
na« 

|tUMI 



STCotprüfung 7. "Huguft 1915 für ben eintritt in b«n #eeresbicnft. 



•TOT 


9offotnpicrTf, ^mgo 


ein»*. 


1R TVi 

lo. -t't.v 

1895 


brrth 


jvaiKruajir j\rci»iajui- 

infpektor, Shann i.Glfaft 
* 




1 9*1 


jjeercöoiuiTi 


370 


Sftkj, *2Ufrcb 


Frankfurt 


23. ^tpril 
1896 


katt). 

I 


Cehrer, hier 


9'/, 




■ 

■ 


371 


kranke, «Rubolf 


9krlin 


18. SOTai 
1894 


i CD. 

> 


Kaufmann, hier 


10'. 


2V, 


*> 


372 


! 

f 


Sriebenau 
Berlin 


16. OJtärj 
1897 


e». 


Kaufmann, h'*r 


8'/, 


l'/t 


j 


Ol o 






1898 
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5'/, 


IV. 





•) 1 3orjr juoor in Cnimcrich. •*) 1 3abr 6»»or auf bem Ceffing • ©nmnafiutn. 
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*) ©urbt nun 5er tntinblirficn "tyrüfimq befreit. 
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VI. Stiftungen unb Unterftüfcungen. 

Die Sd)üler*Unterftü&ungseftaffe erhell oon bem Berein ehemaliger 6d)ülcr bes ftatfer* 
£Webrich6*<5nmnafiums 50 9Wk. pm ©efdjenk als Oberfchufc oon ber Jubelfeier bes cSnnmafhims. 6ie 
hat je&t einen Beftanb oon 520,83 2JIh. 

Das Vermögen ber Äaifcrin*3riebriaVStiftung (SBitroen* unb SBaifenkaffe, og(. ^Jahresbericht 
1910, 6. 18) {jatte am 1. Februar 1913 einen Beftanb oon 2476,43 SDIk. 3um ©nmnafialjubiläum 
ftifteten bie Sretfjerren SWoritj unb Albredjt o. Bethmann ber Slaffe bic 6umme oon 1000 Sötk. %m 
1. Sebruar 1915 beftanb bas Vermögen aus 4059,64 «Dtk. 



VII. 3ffittetlungen an bte (Eltern. 

Anträge auf Beurlaubungen im ftnfdjlufj an bie Serien fmb oorher fduiftlich an ben 
Direktor ju rid)ten. Sie können nur in ben bringenbften 5ällen berüchpehtigt roerben, unb jroar in ber SRegei 
nur bann, roenn entroeber nacrjgeroiefen roirb, bajj burd) jroingenbe Berhältniffe bie ^luflofung bes f>aus« 
Itanoes oor oDer nad) Den jenen gedoten i|t, oDcr roenn arjtiicn oeicnemigi roiro, Daß Die jrenentuoajen 
jur Durrirführung einer #ur für ben 6d)üler nicht ausreidjen. (Sin kurzer Urlaub, ber lebiglidj 
ben 3roedt tjat, einem Sd)üler ober feinen Angehörigen bequemeres SReifen j)u ermöglichen, 
kann unter keinen Umftänben bereinigt roerben. (Sbenfo ift bie Beurlaubung eine« Schülers oor 
unb zugleich nad) ben Serien unjuläffig. 

DasSdjulgelb roirb oierteljährlich im ooraus erhoben, bod) bleibt es bem Berpflidjteten 
unbenommen, bas Schulgelb für mehrere Vierteljahre ober fär bas gan^e Schuljahr im ooraus jui entrichten. 
Das Schulgelb bes ganzen Bierteljahrs ift für jeben Schüler $u fahlen, ber nicht fpäteftens am erften 
Üage bes Bierteljahrs bei bem Direktor fdjriftlid) abgcmelbet roirb. 3ür bie (Erhebung bes Schuladbee 
ift bas Unterrichtsoicrtcljahr mafcgebenb ; bie Bierteljahre beginnen mit ber SBieberaufnahme bes Unterrichts 
nad) ben Öfter«, Sommer», 5)crbft« unb 3Beihnad)tsfericn. 

(Eltern unb Bormünber oon Schülern, bie brei B$ochen nad) Beginn bes Vierteljahrs bas Schulgelb 
nod) nid)t befahlt, auch für itjre Söhne ober SDiünbet keine 3reiftelle erhalten haben, roerben oon bem ftaffen° 
führer gemannt. 9?ad) Ablauf einer weiteren SBodje roerben bie rückftänbigen Sdjulgelbbeträgc im B5ege 
bes Berroaltungsaroangsoerfal)rens auf Betreiben bes Anftaltsleiters eingeaogen. 3uglcich roerben bie 
Sd)üler, für bie bas Sdjulgelb nidjt befahlt ift, bis jur Beitreibung bes 9tückftanbes oon bem rociteren 
Bcfud) bes Unterrichte einftroeilen ausgcfdjloffen. Bei längerer Dauer einer Ausfchüeftung kann bie BMeber« 
aufnähme oon bem Direktor abgelehnt roerben. 3u einer Stunbung bes Schulgelbes ift ber Direktor nidjt befugt, 
©efuche fmb burd) Bermittlung bes Direktors an bas ftgl. Brooin^ialfchulkoKegium in Caffel ju ridjtcn. 

Um ben ©Kern bie Schulgelb&ahlimg ju erleichtern, hat bie Äaffe bes Rgl. $atfer»5riebrid)s* 
(Stjmnafiums ein Boftfchechkonto 9tr. 3276 Boftfdjechamt Frankfurt a. SDI. eröffnet. Wirb bas Schul* 
gelb burd) Boftfdjedthonto gezahlt, fo finb juir Deckung ber Unkoften bem Betrage nod) lOBfennig 
hinzufügen (37,60 9Jth. ftatt 37,50 9Rh. oierteljäljrlid)); basBorto fällt bei einer folchen 3ahlung roeg. 

Sdjulgelbcrmä&igung barf nur roirklid) tüchtigen unb bebürf tigenSd)ülerngeroährtroerben. 
Bei ber (Sntfcheibung foll mit Borfidjt unb 3urüchhaltung oerfahren unb neben ber Bebürftigkch 
bie 'JDürbigkeit einer forgfältigen Brüfung unterjogen roerben. Die richtige 3eit für cjcfuchc um 
Sdjulgelbcrmäfiigung Tmb bie Ofterferien. 
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Die Sdjüler haben an allen ^ßflidjtftunben, 6d)ulfeiern unb fonftigen$eranfta(tungen 
ber Sdjule teilzunehmen, foroett nicht bas rcligiöfc $ekermtnis eine Ausnahme begrünbet. (Sine 
"Befreiung com Surnen unb ebenfo bei ftimmbegabten Sdjülern vom ©efangsunterridjt 
kann nur auf ©runb eines oorfdjriftsmäfjig ausgefeilten ärjtlidjen 3eugniffes erfolgen. 

(Sine Reibung jur 2eilnahme an einem 9ßahlfad) ift binbenb; eine 'JBieberabmelbung 
bann nur Sdjlufj eines Sehulhalbjahres erfolgen. 

3ft ein Schüler burd) Krankheit ober burd) einen fonftigen nidjt oorheraufehenben Dlolfall am 
Sdjulbefudj oerhinbert, fo muß am erften Sage bes Ausbleibens eine fd)riftlid)e ^Mitteilung bes $aus* 
haltungsoorftanbes barüber an ben fflaffenleiter (Orbinarius) gelangen. *3Bärjrt bie $erfäumnis länger 
als einen Sag, fo hat ber 6d)üler aufeerbem bei feiner ftüdtkebr eine Skfdjeinigung über bie Urf ad)e 
unb b i e D a u c r berSJerfäumnis beizubringen. (Sine entfpred)enbe Befdjeinigung ift aud) erforber* 
iid), roerat ein 6d)üler roährenb ber Unterrirhtejctt roegen Unn>ol)(feins nad) J)aufe entlaffen morben 
ift. 3n allen anberen 3ällen bebarf es für eine 6d)uloerfäumnis cor her ber 3uftimmung bes ftlaffen* 
leiters (Orbinarius) ober bes Direktors. 

6olange bie 6d)ü(er ben &onfirmanbenunterridjt befudjen, finb fte SHontag unb Donnerstag 
oon ber 6. S3ormittagsftunbe ohne roeiteres befreit. 3m Stunbenolan roirb barauf <RüAfid)t genommen. 

$3on bem Auftreten einer anfteckenben Ärankrjeit innerhalb ber Haushaltung, au ber ber Sdjüler 
gef)ört ( haben bic(Sltern ober beren Stelloertreter bem Direktor unoer&üglid) Anzeige ju erftatten. 

9tid)terhrankte Schüler aus einer $aushalrung, in ber eine anftedtenbe ftrankbeit aufgetreten ift, 
können nur bann jum Sdjulbefudj jugelaffen roerben, roenn nad) ärjtlidjem 3eugnis burd) räumüdje 
Trennung oon bem erkrankten bie ©efahr ber SBeiteroerbreitung befeitigt ift. Solange biefe (Sefaljr 
beftcht, bürfen aud) anberc Angehörige einer fold)en Haushaltung bie Anftalts* 
räume nidjt betreten. 

6d)üler, bie felbft oon einer anftedtenben föanbheit befallen finb, bürfen erft bann roieber jur 
6d)ulc aurüdthebren, roenn bie ©efahr ber < 2Beiteroerbreitung burd) ärztliches 3eugnis für befeitigt er* 
klärt roirb. 

Bei anftedienben Jfranhheiten bürfen bie 6d)üler aud) ben ftonfirmanbenunterridjt nidjt befud)en. 



3um3roechc eines gebeihlidjen 3ufammenroirbens oon 6d)ule unb <?>aus haben fämtlidjc 
Celjrer ber Anftalt beftimmte 6tunben angefeilt, in benen fte Anfragen unb $Bünfd)e gern entgegennehmen. 
Die (Eltern roollen fid) gefälligft fpäteftens einen Sag oorher anmelben, bamit bie Älaffenlciter bie 
erforberlidjen (Srhunbigungen recfjt^eitig einziehen können. Die Sprechftunben roerben ju 'Beginn 
jebes fpalbjahrs burd) Anfd)lag auf bem 3lur bes Sdjulgebäubes bekanntgemacht. Die ©Itern roerben 
gebeten, foioeit es fid) nidjt um Auskünfte allgemeiner 9?atur hanbelt, zunädjft mit ben Älaffenleitern 
unb Jadjlehrcrn in SJerbinbung jui treten. 

Die (Sltern roollen bem Sllaffcnleiter ober bem Direktor münblid) ober fchriftlid) mitteilen, rocim 
irjnen bie 5orbcrungen ber Sd)ule bas ftuläffige SDtafj ber l)äuslid)en Arbeiten zu übcrfdjreitcn fdjetnen ; 
anberfeits roerben fte aber aud) bringenb gebeten, bie Sdjüler &u regelmäßigem jlcift, 
oünktlid)em 6d)ulbcfud) unb *u ocrftänbtger 3citcinteilung anzuhalten. 

Ccibcr kommt es gar $u häufig oor, baß bie 6d)üler in ber erften Hälfte bes Sdjuljahro 
es an 3leifj unb (Eifer fehlen laffen unb baß Altern roic 6d)üler hoffen, es könne bas im Sommer 
55crfäumtc burd) oermehrte Anftrengung im hinter nad)gcl)olt roerben. Sine Olidjtoerfcgung zu 
Öfter n ift meiftens bie unausbleibliche 5olge. Die (Eltern roerben bestjalb gebeten, bie 
3ortfdjritte ihrer Söhne, befonber© aud) im Sommer, mit Auf merkf amkeit $u uer* 
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folgen unb fid) balb nad) Oft er n mit beii ftlaffenleitern ihrer Söhne bekannt $u mad)en. 
(Sine rcdjt^eitigc Ausfpradjc ift für beibe Seile nutdmngenb unb roirb oon bcr 6d)ule immer bankbar 
aufgenommen, dagegen hat es keinen 3roech, roenn bic (Eltern erft in ben legten ^Bochen 
oor ber 9$erfet$ung mit 5ragen, Bitten unb Borftellungen an ben Direktor unb bic 
Ccbrer herantreten. 

3cugntffc roerben im J)erbft, oor Weihnachten unb am Schlug bes Schuljahrs 
ausgeftcllt; fie fmb oon ben 6d)ülern in bic 3eugnismappe einzukleben unb mit ber Unterfd)rift bes 
Katers ober beffen Stelloertrcters am nächften Schultage roicber oor^ujeigen. Aus ben Urteilen täfjt 
fid) in ^crbinbuug mit ben ^3crfegungöbeftimmungcn ein Sdjlufj auf bieBerfettungsausficht bes 
Schülers aiehen. (Srfcheint bie Bcrfe&ung eines Schülers bereits im <?)crbft ober oor Weihnachten 
Arocifclbaft, fo roirb bies auf bem 3eugnis oermerkt. 'Mus bem Ausbleiben einer roeiteren fcbrift« 
liehen Benachrichtigung nad) Weihnachten ift nid)t ju fdjlieften, bafj bie Berfetumgeausfidjten im ßaufc 
bes legten Vierteljahrs bcffcr geroorben fmb. Wohl aber erfolgt noch eine Benachrichtigung, roenn ein 
unerroarteter «Rückgang nad) Weihnachten fid) bemerkbar mad)t. 

3>ie roidjtigften Stimmungen bcr für bie Berfc^ung erlaffencn B orfchriftcn finb folgenbe: 

3Me Unterlage für bie Berfetwng bilbcn bie im Caufe bes 6d)uliat)rs abgegebenen 
Urteile unb 3cugniffc ber C ehr er, insbefonbere aber bas 3eugnis am Schluffe bes Schuljahrs. 

3n ben 3eugniffcn ift es jutläffig, jroifchen ben einzelnen 3roeigen eines jaches flu unterfebetben ; 
fluni Sdjlufc aber mu& bas Urteil für jebes 5ad) in eines ber Bräbikate: 1. Sehr gut, 2. ©ut, 
3. ©enügenb, 4. SKangelbaft, 5. Sticht genügenb, aufammengefafjt roerben. 

3m allgemeinen ift bie 3enfur „©enügenb" in ben ocrbinblicfjen roiffen* 
fd)aftlid)en Unterrichtsgegenftänben als erf orberlid) für bie Berfetjung anjufeben. 

Uber mangelhafte unb nicht genügenbe Ceiffungen in bem einen ober anberen Jache kann 
hinroeggefeben roerben, roenn nad) bem Urteile bes Cehrers bie Berf önlid)keit unb bas 
Streben bes Schülers feine ©ef amtreifc, bei beren Beurteilung aud) auf bie Ceiftungen 
in ben oerbinblidjen, nicht roiffenfehaftlichen Unterrichtsfächern cntfprechenbe ftückfidjt genommen roerben 
kann, geroäbrleiftet, unb roenn angenommen roerben barf, bog ber Schüler auf ber 
nädjftfolgenbcn Stufe bas 3ehlenbe nachholen kann. 3nbes ift bie Berfekung nid)t 
ftatthaft, roenn ein Sdjülcr in einem $auptfache bas Bräbikat „Weht genügenb" erljalten hat unb 
biefen Ausfall nicht burrh minbeftens ,,©ut M in einem anberen Hauptfache ausgleicht. 

Als Hauptfächer fmb für bas ©nmnafium anaufehen: 3>eutfd), Cateinifd), ©ried)ifd) unb SDtathematik. 



2)ie Sd)üler können ihre Sahrräber bis auf roeiteres in ben ffellerraum ber Anftalt einstellen, 
bod) übernimmt bic Sd)ulc für bic Sicherheit bcr «Räber keinerlei Berantroortung. 
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3trienorbnung Öftere 1915 bis Öftere 1916. 

©ajuifl ocT)uiiiniCTTta)io /infanti ottt ^tTjuiunTnTiaji& 

Öftere 1915 SRrbood), ben 31. OTära 1915 Donnerstag, ben 15. Spril 1915 



?Bdl)nacrjtcn Dienstag, bcn 21. Dezember*) tWittrood), ben 5. 3anuar 1916 
Öftere 1916 Srcitag, bcn 14.2lpril 1916 

*) Der Untcrrirt)t üt an Mefcm 2 och' untx'rhuTjt luiTd)4ufülucn. 

Das neue 6djuljar)r beginnt Donnerstag, ben 15. Sprit. Die 6d)ü(er ber ®nmnafiaU 
i h,abcn fid) an biefem Sage um 10 Urjr, bic ber $orfrfniie um 1 1 Ityr in ifjren Älaffen einaufinben. 

Frankfurt a. m., ben 1. Sprit 1915. 



^fingften 



Sommer 
vDIirfjaeli« 



Sreitag, bcn 21. 'Max*) 
$reitag, ben 2. 3uli*) 
Dienstag, ben 28. September*) 



5reitag, ben 28. 9Kai 
Dienetag, ben 3. 3Iuguft 
Donnerstag, ben 14. Oktober 



$rof. Dr. ^Hlfrcb Siefe. 
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